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ae ® 
N £ N ich wage, mich zu einem Schi 
RZ fteller aufzuwerfen, und die bes 
ı reits faſt bis zum Efel anges, 
>-wachfene Anzahl von Haushalts - Büchern 
z mit einer neuen dahin einfchlagenden periodi⸗ 1 
ſchen Schrift zu vermehren, fo will ſtatt einer, ; 
> weitern Vorrede Fürzlich anführen, was mich | 
2 dazu bewogen hat, und mas meine Eefer von. 
D mir zu erwarten haben werben. 
So ſtark die Anzahl dererjenigen iſt, tel: 
She ſich Bis anhero mit einem rühmlichen Eifer 
die Aufnahme der Landmwirthfchaft und Haus⸗ 
haltungs-Kunſt haben angelegen ſeyn laſſen; 
bemerket man dennoch in der Erfahrung noch 
q 2 keine 
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keine ſonderliche Verbeſſerungen; Bey allen 


neuen Vorſchlaͤgen, die ſeit einigen Jahren 
zum Vorſchein gekommen ſind, und bey allen 
denen vielen neuen Erfindungen, welche ung an: 
gepriefen werden, find wir noch nicht viel wei- 
ter gefommen. Ein jeder erfennet die fortdau: 
renden Mangel und Unvollfommenheiter in 
unſerm Acerbau, und Feiner weiß fichere An: 
weiſung zu geben, wie fie abzuftellen find. Der 
Grund davon feheinet darinn zu liegen, daß 
man fich nicht genugfam bemuͤhet, die allge: 
‚meinen Grundfase und Regeln, worauf der 
Ackerbau beruhet, feft zu ſetzen, und bemerflich 
zu machen, mie die ganze Haushaltung als ei: 
ne Kette zufanimen bangen, und alle Glieder 
‚in einander verbunden ſeyn müffen. 

Es fehlet ferner unter der groffen Menge 
von Haushalts: Schriften dennoch ein folches 
Merk, welches man einem angehenden Haug: 
halter in die Hande geben ann, um daraus die 
Haushaltungs: Kunft zu erlernen, und fich in 
zweifeljaften Fallen Raths zu erholen, auch 
darnash feine Arbeiten und Vorkehrungen au: 


zuordnen, und die von andern gefchehenen Bor: 
ſchlaͤge 


ns 


+ 
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ſchlaͤge zu prüfen. Haben auch andere Laͤnder 
dazu Dienliche Werke, fo fehlet e8 dennoch ung 
Deutfchen und vornehmlich ung Niederfachfen 
daran. Daher kommt e8 denn, daß wir dag 
Gute, was wir Ben uns haben, verabfäumen 
und überfehen; mithin uns einbilden, daß wir 
die rechten Handgriffe nur von unfern Nach: 
baren lernen Eönnen, und nicht anders ficher 
gehen, als wenn wir den Borfihriften eines 
Franzofen oder Engländers folgen, da mir 
doch im Grunde, mwenigitens in einigen Zieis 
gen der Landwirthſchaft, weiter gekommen find, 
als fie, und ihnen eher Anmweifung geben Eönnen. 
Ueberhaupt erhebet fich die Haushaltungs- 
Kunſt in unfern Zeiten, und höret auf, eine fo 
verachtete Wiffenfchaft zu ſeyn, als vorhin. 
Faſt in allen Reichen und Provinzen verbinden 
fich ganze Gefellfchaften zu deren Aufnahme. 
Grofje Herren fangen an zu erfennen, wie nuͤtz⸗ 
lich und nothwendig fie zur Ghäckfeligfeit eines 
Staates fey. * 
a3 Wir 
* Noch vor wenig Jahren fehrieb ein Pattullo: „L’agri- 
„culture, cette profeflion fi honnête, fi eftimable 


„en elle möme, et d’ailleurs fi utile, ou plürot fi 
„necel- 
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Wir Einwohner des Churfuͤrſtenthums 
Hannover koͤnnen unter unzaͤhligen andern 
Vorzuͤgen und Gluͤckſeligkeiten, deren wir 
ung zu ruͤhmen haben, auch dieſen mit zaͤh— 
len, daß unfer allergnädigfter Landes: Vater, 
der Entfernung ohngeachtet, auf die Land— 
wirthſchaft in Ihro deutfchen Staaten ein bes 
fonderes Augenmerk nehmen. 


Wir haben davon einen deutlihen Be 


weis vor uns, da auf alterhöchftes Veran: 
laſſen eine ordentliche Landwirthſchafts Geſell⸗ 
ſchaft in Zelle errichtet, und derſelben in den 
allerhuldreichſten Ausdruͤcken Koͤnigl. Schutz 
verſprochen worden. 


Da die Mitglieder derſelben nach der bes 
Fanntgemachten Nachricht allerley Berfuche an: 
ftellen wollen, und andere dazu öffentlich auf: 
fordern, anbey allerley Aufgaben und Preis: 

Fragen 


„neceffaire à la profperit@ d’un grand Etat, n’ayant. 


„encore jamais regu jusqu’ici aucune marque de la 
„faveur du Prince, n’a pu manquer de tomber dans 
„le me£pris chez un peuple poli, jaloux des diftin- 
„ctions et des honneurs, et qui fait tout pour eux, 
Voy. Pattullo EfJai fur Tamelioration desterres,p.188: 
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Fragen bekannt machen, fohatdas Publicum 
von ihren Bemühungen einen nicht geringen 
Nutzen zu hoffen; zumalen fie auch die Verbef 
ferung der Manufacturen, der Künfte und des 
Handels zum Vorwurf nehmen. 

Meine Abficht ift davon in fo weit unter: 
fihieden, daß ich alles als ein einzelner Haus: 
vater aus einem eingefchränften Gefichtspuncte 
Betrachten werde. 

Ich ftelle mir nemlich einen Hausvater vor, 
der, wenn er auch nicht felbft feinen Haushalt 
dirigiret, fondern folches denen dazu gefegten 
Perſonen überläfjet, gleichwohl erfennet, wie 
viel an einer guten Ordnung, forgfältigen 
Veberlegung, und Elugen Wahl, gelegenfey? 
Wie gar ſchwer, Eünftlich, mühfom und bedenk— 
lich es ſey, einen Haushalt zu führen? Wie viel 
dazu gehöre, einen gefchickten und zuverlafjigen 
Haushalter zu bilden ? und daß des Herrn eis 
gene Anordnung gemeiniglich den Borzug habe. 

Der demnach aufeinen jeden feiner Bedien- 
ten und deſſen Handlungen ein wachſames Aus 


ge haben wird; und, umdieetwavorgehenden 


Unordnungen und Fehler bemerken, einen je: 
a4 den 
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den zu Beobachtung feiner Pflichten anweiſen, 

und, was verbeſſert werden ſoll, angeben zu 
koͤnnen, auch wiſſen muß, was er von jedem 
fordern moͤge. 

Einen Hausvater, der auf alle ihm vor: 
Fommende Begebenheiten aufmerkffamift; dem. 
fein Borfall fo. geringe feheinet, daß er ihn 
nicht prüfen follte, ob er fich auch daraus für 
das Fünftige Negeln und Anmerkungen machen 
fönne ? Oder ob auch jede Folge mit denen. 
vorhin angenommenen Regeln und Saͤtzen 
übereinftimmet, und ſolche Beftätiget oder 
erläutert ? | 

Dem nicht genug ift, die vor ſich habenden 
Producte der Natur miteinem flüchtigen Auge 


obenhin anzufehen, fondern der befliffen ift, 


alles zu Eennen, und mie ein jedes genußet und 
veredelt werden kann, zu erforfchen; mithin 
fich zugleich den Lauf ver Natur, und die Eis 
‚genfchaften aller ihm vorkommenden Dinge bes 
Fannt zu machen. 

Der daher ſtets ala ein lehrbegieriger 
Schuͤler ſeine Erkenntniß zu erweitern ſich be— 
muͤhet; ſich aber zugleich das groͤſte Vergnuͤ⸗ 

gen 
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gen machet, wenn er auch twieder andere, die 
bey ihm Rath und Unterricht fuchen, zurecht 
weiſen und belehren kann. | 

Der ſich ben feinen Hausgenoffen als ein 
getreuer, liebreicher Ehegatte, verehrungsmür: 
diger Water und Verpfleger, huldreicher Herr 
und Befchüger, mehr geliebet und geachtet, 
als gefürchtet machet, 

Der fich bey einem jeden den Ruhm eines 
leutſeligen, freundlichen, gaſtfreyen Wirths, 
treuen Freundes, angenehmen Gefaͤhrten, 
aufrichtigen Rathgebers, friedfertigen Nach— 
bars, fleißigen Mitbuͤrgers, und ehrlichen 
Mannes erwirbet. 

Der alle ſeine Kraͤfte zum Dienſte de3 Va⸗ 
lerlandes, zur Befoͤrderung des gemeinen Beſten 
und zum Beyſtande ſeiner Freunde widmet. 

Der endlich alle feine Handlungen fo ein: 

- richtet, daß er davon GOtt und einem jeden 

Kechenfchaft geben kann, und ſowol Borurtheile 

als Leichtgläubigkeit, fowol Eigenfinn ald Wan: 
Eelmuth zu vermeiden trachtet. 

So ift ohngefaͤhr das Bild eines Hausva— 

kei wie ich mir wol zu feyn wuͤnſchte, und 

0 pie 
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wie billig ein jeder zu werden, fich beftreben 
ſollte. 

Mein Vorſatz iſt num, mit einer Abwechſe⸗ 
fung lauter Abhandlungen zu liefern, melche 
einem folchen Hausvater nüglich, nöthig und 
angenehm ſeyn können, und meine Anmerkun⸗ 
gen, die ich in einer zwanzigjahrigen Erfahrung 
und Application gefammlet habe, in der Abficht 
befannt zu machen, damit anderedarauf nach⸗ 
folgen und etwas beſſers liefern moͤgen. 

Die Bemuͤhungen des bey allen Haus— 
haltern in vorzuͤglicher Achtung ſtehenden Frey⸗ 
herrn von Hohenthal und deſſen beliebte 
oͤbonomiſche Nachrichten, melde je: 
doch vorzuͤglich auf die oberſaͤchſiſche Haushal⸗ 
tungen gerichtet ſind, haben mich am erſten auf 
die Gedanken gebracht,eine aͤhnliche, vornehmlich 
die niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Haus⸗ 
haltungen zum Augenmerk habende periodiſche 
Schrift anzufangen, und ein ſolches Werk zu 
liefern, welches ein jeder Hauswirth zu ſeinem 
Handbuche gebrauchen, und wobey er zur Noth 
der Leſung vieler anderer dergleichen Werke ent⸗ 
uͤbriget ſeyn kann. Derowegen werde zuerſt ſol⸗ 


che 
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che Abhandlungen voranſchicken, welche blos 
die Landwirthſchaft betreffen, und die ein jeder 
Landmann unumgaͤnglich wiſſen muß; anbey 
aber mich bemuͤhen, in jeder Materie einen 
Haushalter auf allgemeine Grundſaͤtze zuruͤck 
zu führen, und die Haupt Regeln feſt zu ſetzen, 
die ein jedweder, der ſicher gehen will, vor Au- 
gen haben muß, und die ich in oft wiederholten 
Berfuchen bewährt befunden habe. 

Wie ich das mehrefte von Bauren und ges 
ringen Haushaltern * erlernet zu haben befen- 
nenmuß, als werde trachten, alles jo plan vor⸗ 
zutragen, daß e3 einem jeden Hausvater bes 
Hreiflich werde, uͤberhaupt aber nichts zu lehren, 
als wofür die völlige Gewaͤhr leiften kann. 

Niemand fürchte fich derowegen, trockene, 
in der Anmeifung nicht zu gebrauchende Theo⸗ 
vien, oder unvollfommene, unzulängliche Ber: 
fuche angepriefen.zufinden. Ich bin vielmehr 
ein Feind von fpeculativifchen Gedanken, und 
lehre in der achten Abhandlung, wie viel Urſa— 

che 
* Die Regel des Cato: Male agitur eum domino, quem 


villicus docet; muß wol im eingefejränkten Verſtan⸗ 
de genommen werden. 


XIV rn Vorrede. 


che man Babe, bey allen Neuerungen und Wer: 
ſuchen behutfam zu Werke zu gehen. 

Den erften Plag in dem gegenmärtigen 
(Stücke habe billig einer bisher annoch vermiſ 
feten umftändlichen Beſchreibung von unferm 
deutfchen Pfluge gewidmet; weil dies das nuͤtz⸗ 
lichſte und nothwendigſte Inſtrument in unſern 
Haushaltungen iſt, auf deſſen rechte Kennt: 
mis und Führung faſt allein die Fruchtbarkeit 
unferer Saat:Felder beruhet, und welches alfo 
mit Recht die Aufmerkfamkeit eines jeden Haus: 
wirths vorzüglich auf fich ziehet, wenn alle 
übirige, eine Zeit her erfundene Eünftliche Pfluͤ⸗ 
ge hoͤchſt entbehrlich find *, 

Es folget darauf eine Anmweifung, mie die 
Sant: Felder beackert und Beftellet werden 
follen; weil in unfern Haushaltungen das vor⸗ 
nehinfte auf den Kornbau anzukommen pfleget. 

In 

* At'on vü des perſonnes de genie deſcendre a laper- 
fe&tion de cet inftrument , qui de tous eft fan con- 
tredit le plus utile? Qu’on parcoure les divers Me- 
moires de tant d’Academies celebres on verra beau- 
eoup de Machines relatives aux autres arts, et pas 


une qui concoure a l’amelioration de celui-ci: V. 
le Gentilhomme cultivat : T. VI. p. 223. 
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In den naͤchſten Stuͤcken, deren zwey oder 
drey jedesmal einen mäßigen Band ausma- 
chen fönnen, werden mehrere, den Feld-Gar: 
ten: Holz: und Wiejenbau betreffende Abhand- 
lungen, fodann eine umftandliche Berechnung 
von den vornehmften europäifchen Maaßen und 
Gewichten, auch eine Beſchreibung von allen 
bey uns bekannten Erd-und Stein: Arten fol- 
gen, und demnachft gedenke weitere Anweiſun⸗ 
gen zur nähern Kenntniß der Natur und zur 
Bildung des Herzens mitzutheilen. Weberhaug)t 
aber kann ich meinen £efern Eeinen Fürzern® t= 
griff von dem mir gemachten Plan geben, al s 
wenn ihnen jage, daß das ganze Werk am End e 
einige Aehnlichkeit haben werde, mit dem fo be = 
Fannten und in jedermanns Handen befindli- 
chen Spefacle de la Nature des Herrn de la Plu- 
ebe, und mir wird genug ſeyn, wenn mir nur 
den zehnten Theil von dem Benfall ermwerbe, 
mit welchem jenes Werfaufgenommen order. 

Diejenigen, von welchen ich gefannt zu ſeyn 
das Glüc Habe, werden mir wenigftens das 
Zeugniß geben,dag ich an meinem Fleiße es nicht 
fehlen Iaffe, um mich meinen £efern angenehm 

und 


— 
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und nuͤtzlich zu machen; und vielleicht bin ich 
ſo gluͤcklich, etwas weiter zu kommen, als an⸗ 
dere, welche vor mir dieſe Materien ehe 
delt Haben. 


Man wird von mir nicht kalter Meifterjtücke 
erwarten; es würde ein Ungluͤck für alle Preß 
fen und Buchläden ſeyn, wenn fich alle Mate: 
vien fo erfchöpfen Tieffen, daß -andern nichts 
weiter hinzuzufügen übrig bliebe, oder daß die 
£efung aller bishero herausgefommenen hi: 
chen Werke entbehrlich würde, 


Unfere Einficht und Kenntniß bleibt einge: 
fchränft, mir treiben unfere Eigenliebe zu weit, 
wenn wir uns ftarf genug glauben, etwas 
vollfommenes zu Wege zu bringen; und da ich 
mir vorhin gefehmeichelt, eine Einficht in die 
Landwirthichaft erlangt zu haben, fo habe nicht 
beffer Gelegenheit gehabt, zu erfennen, mie 
wenig gruͤndliches ich wußte, und wie viel mir 
noch fehlte,als da ich anfing, meine Begriffe in 
einen foftematifchen Vortrag zu faſſen, fo daß 
noch eher ald ein großer Teßin von mir zu 
fagen Urfache habe, „Das Verlangen zu lernen 

„muß 
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„muß billig einen Theil des fehlenden Verdien⸗ 
„ſtes erfeßen. „ * 

ch werde mich forgfältig hüten, jemanden 
zu tadeln oder zu verachten, und hoffe, daß 
auch andere mit meinen Fehlern Geduld haben, 
and mich nach denen guten Abfichten, welche 
ich habe, beurtheilen werden, nicht aber dar: 
nach, mie fie etwa ihrer Einficht nach gehan- 
delt haben mörhten. 

Ueberhaupt habe zu Vollfuͤhrung meiner 


Abſicht den Beyſtand guter Freunde nöthig, 


und wie ich mich dazu bereitd mit einigen in eie 
ne nahere Verbindung eingelaflen habe, als 
wuͤnſche noch mehrere, mit mir gleiches Ver: 
gnuͤgen an der Eandwirthfchaft findende Gön- 


ner zu beivegen, daß fie fich gleichfalls dahin 


mit mir vereinbaren wollen; um 
Da, mo mir hinlängliche Kenntniß feh: 
fet, und wo ich in der Ausführung felber Hin 
und mieder von andern Lnterricht erbitten muß, 
ihre Erfahrungen oder Anmerkungen, auch Zu: 
füge mitzutheilen. 
>) Die 


* & deffen Antrittsrede, im Hamb. Wagas. 25 Band, 
. 570. 


Sausvater J. Th. 1,8. b 
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2) Die Verſuche, wozu andere aufmun— 
tern werde, gemeinfchaftlich anzuftellen, und 
den Erfolg zu melden: | 

3) Meine entworfene Auffäge vorder Bes 
Fanntmächung zu prüfen und zu beurheilen. 

4) Eigene Ausarbeitungen zur Einruͤckung 
einzufenden: | 

5) Die an ihrem Orte fich findende Merk: 
wuͤrdigkeiten und Seltenheiten zu ſammlen, und 

mir zu Vermehrung meines Naturalien: Kabi⸗ 
nets zuzuſenden. 

Ein jeder darf ſich um ſo ſicherer mit mir 
einlaffen, da Niemanden immindeften einfchran- 
Een, fondern alle mir darunter zu erzeigende 
Gefaͤlligkeiten, als eine befondere Gewogenheit 
mit ſchuldigſtem Danke erkennen, einen jedwe⸗ 
den anbey gerne ſchadlos halten werde; auch 
im Stande zu ſeyn hoffe, denenjenigen, welche 
mich ihres Beyſtandes wuͤrdigen wollen, eini: 
ge Vorzuͤge, wenigſtens die Mittheilung dieſes 
Werks, wenn ihnen daran gelegen iſt, verfpre: 
chen zu koͤnnen. 

Um mich und meine Abficht befannter zu 
machen, und andere zu einem geneigten Bey: 

frage 
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trage Aufzumuntern, werde verfchiedene Preife 
ausjegen, und in dem nachften Stücke die naͤ⸗ 
hern Bedingungen befannt machen; vorjetzo 
aber nur davon eine vorläufige Furze Anzeige 

- hun, damit diejenigen, welche folche fozu beant⸗ 
worten im Stande feyn möchten, gleich den 
Anfang machen Fönnen, fich dazu anzufchicken. 
Gemeiniglich wird bey dergleichen angebotenen - 
Preiſen die Frift zu kurz gefeget, und dieſes 
mag vornehmlich die Urſache feyn, warum ſo 
felten etwas gründliches in den Preisichriften 
zum Vorſchein Fommt. 

Zuerſt beſtimme einen Preisponhundert _ 
Dufaten für denjenigen, der zuverkißig und 
am beiten zeigen Eahn, wie der Ertrag der Guͤ⸗ 
ter in Niederſachſen durch eineneue Einrichtung 
der Haushaltung merklich zu verbefjern ftehe, 
fo daß die Verbeſſerung von Beſtand ift, und 

das Pablicum daben nicht leider. 

2) Eine Belohnung von funfzig Du: 
Faten hat derjenige zu erwarten, der eine 
ausführliche Beſchreibung von dem, in den 
Haushaltungen zu haltenden Viehe, als Pfer- 
den, Kühen, Schanfen, Ziegen, Efeln und 

ba. Maul 
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Maulthieren; ihren Eigenſchaften, Natur; 
Kennzeichen, Wartung, Futterung, Nutzung, 
Vermehrung, Krankheiten, und den Mitteln 
dagegen einliefert. 

3) Eine gleiche Summe von funfzig 
Dukaten wird für denjenigen ausgeſetzet, 
der die Theorie von dem Zuge der Luft völlig 
erklären wird, und wie wir davon rechten Ge: 
brauch machen follen. Durch einen bey den 
Feuerheerden und Defen anzubringenden Zug, 
wird die Gewalt des Feuers merflic, vermeh- 
vet, und wir erfparen viel Holz: Bey ftickhaf: 
ter Hitze wünfchen wir oft einen Zug in den 
Zimmern zumege bringen zu Fönnen; wo ung 
derfelbe zu einer andern Zeit Höchft Iaftig und 
unangenehm, ja oft der Gefundheit fehädlich 
ift: der Zug macht, daß Kamine nicht rauchen, 
und dadurch allein Fann verhindert werden, daß 
gewiſſe Gemächer in einem Gebaude durch ih- 
ven unangenehmen Geruch fich nicht verhaßt 
machen. 

4) Ein Preis von zwanzig Duka— 
ten ftehet demjenigen zu Dienfte, welcher hin- 
länglich zeigen wird, worinn eigentlich das von 

den 
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den Naturlehrern bishero nur dem Namen 

nach beſtimmte Gluten, oder der Kleber, be— 

ftehet, welcher in den Steinen die Berbindung 

der Erdtheilgen, und in den Feldern die Frucht: 

barkeit zumege briuget; und wie mir folchen 
mit Nußen befördern koͤnnen, um unfer Land 

fruchtbar, das Holz dauerhaft, und unjere 

Wege feft und unveränderlich zu machen. 

5) Ein Ahnlicher Preis von zwanzig 
Dufaten wird demjenigen angeboten, der 
eine binlängliche Befchreibung einliefert, von 
allen Arten von Obft, die ung zur Nahrung - 
dienen. | 

6) Noch erden demjenigen zwanzig 
Dufaten ausgezahlet werden, der die Lehre 
vonder Sympathie und Antipathie der Thiere 
und Inſekten gründlich ausführet: Es iftbe 
fannt, daß man blos durch Geftanf alle Tau 


ben von einem Taubenfchlage wegbannen, oder . 


die mehreften Tauben aus der Nachbarfchaft zu 
ſich locken kann: diejenigen, welche mit Jmmen 
umgeben, wiflen, daß folshe den Geruch von 
Pferden nicht leiden Eönnen, und daß, mer 
Fein Gewiſſen hat, des Nachbarn Stöcke bald 

3 aus⸗ 
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ausleeren kann: Es gehet mit natuͤrlichen 
Dingen und blos durch den Geruch zu, daß 
man Ratzen und Maͤuſe entweder aus einem 
Hauſe wegbannen, oder dahin viele aus der 
Nachbarſchaft verſammlen kann: Die Jaͤger 
bedienen ſich aͤhnlicher Mittel, um das Wild 
zu verſammlen, und nennen es Witterum 
gen. Auf aͤhnliche Art koͤnnten wir die uns 
ſo ſchaͤdlichen Ungeziefer, z. E. Kornwuͤrmer; 
Erdfloͤhe; Wanzen; Motten; Flöhe; Flie— 
gen; Schnecken, und ſo weiter, wegſchaffen, 
wenn wir recht wuͤßten, was ihnen angenehm 
oder zuwider iſt. 

7) Die Entdeckung, wie wir Menſchen 
an unſerm Koͤrper den Zug der magnetiſchen 
Materie, welchen dieſelbe ſtets nach Suͤden 
und Norden nimmt, empfinden, und mithin 
ohne Zuziehung der Magnetnadel die Weltge⸗ 
genden beſtimmen koͤnnen, wuͤrde nicht allein 
bey der Schiffarth, ſondern auch auf Reiſen, 
Jagden und im Kriege von ſo groſſen Nutzen 
ſeyn, daß fie wol verdienet, eine aͤhnliche Praͤ⸗ 
mie von zwanzig Dukaten darauf zu 
ſetzen. 

s) Eine 
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8) Eine Belohnung von zwölf Duka⸗ 
ten, bin bereit demjenigen auszugahlen, der 
mir hinlanglichen, in der Ausübung bewährt 
befundenen Unterricht ertheiler, wie ich auf 
den Gütern jederzeit gut Bier und Brod haben 
koͤnne; Es find aufdem Lande zwey angenehme 
Sachen, wenn man ftets Brod und Bier von 
gleicher Güte Hat, da man nicht gleich, wie in 
der Stadt, nach einem andern Brauer oder 
Becker fchicken kann: Ich kann aber dieſes 
Glück bey mir, aller angewandten Mühe un: 
geachtet, nicht erlangen. 

9) Auch verfpreche demjenigen gleichfalls 
zwölf Dukaten, der einen völlig ausge: 
arbeiteten Unterricht einliefert, wie Pflanzfchu: 
len von Baumen anzulegen find, und eine An- 
weifung, von allen bisher befannt geworde⸗ 
nen Arten, Bäume zu vermehren oder zu 
veredlen. | 

10) Letztlich beweget mich meine Neugier, 
demjenigen zwey Dufaten anzubieten, 
‚welcher mir vollftändigen Saamen vom gemei⸗ 
nen Farren: Kraute Polypodium Filix, Linn. 
bringet: nachdem bekannt ift, daß der auf dem 

b4 Ruͤcken 
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Ruͤcken der Blätter ſich findende Staub feine 
eigentliche Frucht, fondern nur der befruchten: 
de männliche Saamen: Staub ift, die rechte 
Frucht aber, welche fich ohne Zweifel in beſon⸗ 
dern Kapfeln an der Wurzel finden muß, den 
Naturforſchern bis dahin verborgen blies 
ben, 

Niemand wundere fich, daß ich auf eines. 
fo viele Preife ausbiete; Es hat der Eigennuß _ 
dabey den größten Antheil; Wenn mir jemand 
eine oder die andere Frage auf die Art, wie, 
ich verlange, und wie mich darüber weiter er⸗ 
Elären werde, gründlich beantwortet, fo werde 
den darauf gefeßten, bald wieder zu gewinnen: 
den Preis mit Vergnügen bezahlen. 

Ich wäre geneigt, noch mehrere ähnliche 
Aufgaben befanntzumachen, z. E. wer Diebe 
fien. Kegeln von bevorftehenden Wetter: Ber: 
anderungen, und wie aus der gegenwaͤrtigen 
Witterung zuverlaͤßig auf die Folgen zu ſchließ 
ſen ſey, ſammlen wuͤrde, als eine Sache, woran 
in der Haushaltung ſo unendlich viel gelegen 
ift ? Wer auf die Art, wie gegenwaͤrtige Be: 
— des Pfluges eingerichtet iſt, eine 

Theorie 
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Theorie von unſerm übrigen vornehmſten Fuhr⸗ 
werke ausfuͤhren wuͤrde? Wer eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Vergleichung der hollſteiniſchen und mecklen⸗ 
burgiſchen Schlaͤge und Koppeln gegen unſere 
Beſtellungsart anſtellen wuͤrde? Wer eine 
gruͤndliche Anweiſung zum Flachsbau; eine 
Beſchreibung von allen bekannt gewordenen 
Arten von Korn; von Kuͤchenkraͤutern; auch 
von den einheimiſchen Pflanzen uͤberhaupt und 
deren Verhaͤltniß gegen einander, geben wuͤrde? 
Es moͤchte mir aber als eine Art von Grosprah⸗ 
lerey ausgelegt werden, wenn auf einmal noch 
groͤſſere Summen blos aus meinen Mitteln zu 
Praͤmien ausſetzen wollte, da von den mehreſten 
keinen weitern Nutzen, als die Befoͤrderung des 
gemeinen Beſtens zu hoffen haͤtte: Vielleicht 
beweget mein Exempel andere Menfchenfreun: 
de dazu, mit Fleinen Summen zu Hülfe zu 

fommen. | 
Jim übrigen hoffe ich, daß nicht ſowol die 
Begierde nach einem zu hoffen habenden Ge: 
winnft, als vielmehr ein löbliches Beſtreben, 
etwas mit zum gemeinen Beſten beyzutragen, 
alle 4 der Landwirthſchaft, und insbe- 
bs fon- 


ERNT Vorrede. 
ſondere meine Gönner aufmuntern ſolle, obi⸗ 
gen von mir aufgeworfenen Fragen weiter nach⸗ 
zudenken, und ihre Anmerkungen, wenn ſie 
gleich die Aufgaben nicht ganz erſchoͤpfen moͤch⸗ 

‚ten, ſondern nur einzeln find, mir mitzuthei⸗ 
Ten; vielleicht laͤßt fich doch aus den Anmer- 
Fungen von mehren etwas brauchbares ent- 
werfen. 

Hannover, den 28ſten Septemb. 1764, 





— — 


Et nous ferons, fi non des Dodteurs admirables, 
Au moins des Citoyens, des Hommes eftimables. 


Epitr. din. | 
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Borrede 
zur zweyten Auflage, 


De gütige Beyfall, mit welchem die erſte Auf⸗ 

lage diefer Bogen aufgenommen worden, 
hat meine Erwartung übertroffen, und den Verle⸗ 
ger bewogen, eine zweyte Auflage zu beforgen. Ich 
babe alfo alles nochmalen mit Fleiß erwogen, und 
nachgefehen; die nachhero geſammlete Anmerkuns 
gen, angeftellte weitere Verſuche und eingegan⸗ 
gene Berichte haben Gelegenheit gegeben, meine 
Lehren hin und wieder zu erläutern, auch Zuſaͤtze 
und Verbeſſerungen anzubringen, welche dieſe 
neue Auflage meinen Leſern brauchbarer und zuver⸗ 
laͤßiger machen werden, 


Ueberhaupt freuet mich dabey, daß die Erfah: 
rung je mehr. und mehr die Nichtigkeit meiner in 


dieſem erften Stücke zum Gebrauche des Pfluges 


und Beftellung der Felder gegebenen Regeln ber 
ftätiget,. 
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ftätiget, und mir ſchmeichelt nicht ſowohl das 
Zeugniß und der Beyfall großer Gelehrten, als 
wenn von geringen ungelehrten Haushaltern oder 
ſchlechten Bauern das Lob erhalte, daß fie meinen 
Vortrag mit Bergnügen lefen und verftehen, auch 
meine. Anmeifung richtig, gründlich und. unferer 
.Landesart gemäß finden. ch werde alfo Eeinen 
Fleiß noch Mühe fparen, damit auch die Fortfes 
sung dieſes Werks gleich unterrichtend und brauch» 
bar werden möge, Erſuche derowegen meine Goͤn⸗ 
ner und Freunde nochmahlen inftändigft, daß fie 
. mie Mittheilung ihrer Anmerkungen fortfahren 
mögen. 


Wegen des vorgefesten Titel s Kupfers muß 
erinnern, daß folches Das Arbeitszimmer eines fol 
Chen Hausvaters, tie ich ihn oben beſchrieben habe, 
vorftellen foll; auf feinem Tiſche hat er die Werke 
eines Linne und Virgils; aufgetrocknete Kräuter 
und Fifhe; ein PVergröfferungs + Glas; Theles⸗ 
Eope ; Magnet s Nadel; und andere mathematis 
fche SIENNN herum liegen; und auf einem 


Zettel 
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Zettel zur Seitefteher der Denkſpruch des berühmten 
Canzlers Ring: Labor ipfe voluptas; anzujeigen, 
dag man niemalen eine Arbeit als eine Laft anfehen 


und verabfeheuen, fondern vielmehr in einer beftäns 


digen Befchäftigung fein größtes Vergnügen fuchen 
muͤſſe. 

Unter dem Tiſche wird in Schiebfaͤchern eine 
Sammlung von Inſekten, Fiſchen, Gewuͤrmen, 
Muſcheln, und andern See⸗Gewaͤchſen und Thie⸗ 
ren, auch Zubereitungen; und in einem andern 
Schranken werden die aufgetrocknete Kraͤuter nach 


den Claſſen verwahret. 


An der andern Seite ſtehen in verſchiedenen 
Fächern, ein Brenn » Spiegel; EleEtrifier + Mas 
ſchine; Käftgens mit Bergröfferungs + Gläfern, 
eine Luftpumpe mit Zubehör; auch endlich allers 


ley in Weingeiſt aufgehobene Seltenheiten. Dar⸗ 


neben an einem Buͤcherbrete hangen zwey Waa⸗ 
gen, ein Thermometer, und ein kuͤnſtlicher Magnet. 


Por dem Fenſter ſtehen zwey Schraͤnke, wel⸗ 
che die geſammlete Erd- und Steinarten, auch 
Mine⸗ 
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Mineralien einſchließen darzwiſchen hanget ein 
Barometer. 


Duurch die offnen Fenſter entdecket man des 
Hausvaters Beſchaͤftigungen auſſer dem Haufe; 
da er bald ſich auf der Reitbahn, oder bey ſeinem 
uͤbrigen Vieh in den Staͤllen oder auf der Weide 
aufhaͤlt; bald im Garten graͤbet, pflanzet, oder 
Bäume befchneidet; bald feine Forften befuchet ; 
bald auf feinem Acker den Pflug führer; bald feine 
Waſſer befähret, und feine Ufer und Schlachten 
unterfucher, denn aber zur Aufmunterung fiſchet 
und jaget, und auf ſolche Weiſe ven ganzen Tag 
als.ein Weiſer ſich auf eine nüßliche und angeneh⸗ 
me Art befchäftiget. 


2 — 


——_ 


Des 


Sarsdaters 


Erſten Theils 
Erſtes Stuͤck. 


Mit dazu ——— nupfetn 


verſehen. 


or se rE — —— — 





J. Der Pflug. 
I. Anweiſung, wie unfere Saatfelder beackert 
uund beſtellet werden ſollen. 





Bourgois de l’Univers, ou tant de Souverains - 


N’ont point mes agremens, mais plustöt mes 





chagrins 
Jaime la bee encore; et jaime, je l’avoüe, 
x A quelques Scenes pres, le Role que je. joue. 
Au deifos des petits, comme au deflous des Grands. 


Je penfe, queje tiens le plus heureux des Rangs. . 


Confol. de Bar. 





Hausvater 1.Ch.1.S. A 








” 
u... 


Quel Rodrigue aujourd’hui daigne jetter la vüe 


Sur le noble inftrument , que nous nommons 


. Charrue? 
Inftrument vil à voir, fans lequel toutefois 


Les Sceptres tomberoient hors des mains de 
nos Rois. | 


Epitr. div. 








Nom) 

Unter allen unfern Haushalts + Inftrus 
2. menten ift der Pflug das erfte und 
==> pornehmfte. 

Auf dem Pfluge beruher das Wefentliche von 
unſerm Ackerbau; ABer folchen recht zu führen weiß, 
erndter gut Korn; und wer ihn verabfäumer, wird 
fein and nicht zu rechter Furcht bringen, wenn er 
auch folches noch fo ſtark Dünger, und noch fo vielen 
Fleiß auf Zubereitung des Saamens wendet. 

Man finder zu Zeiten ganze Dorfiehaften oder 
einzelne Hauswirthe, welche vorzüglid) verftehen, 
den flug recht zu ftellen und zu führen, und ihre 
Früchte werden ſich merklich von allen übrigen uns 
terfcheiden. Da aber in groffen Haushaltungen die 
Knechte, welche nicht für ſich, fondern für ihren 
Brodt-Herrn pflügen, fich wenig darum bekuͤm⸗ 
mern, ob der Pflug recht oder unrecht gehet; da fie 
felten recht verftehen, mie viel an rechter Stellung 
Des Pfluges gelegen fey: fo iſt um fo nöthiger, 
Daß derjenige, dem die Aufficht einer Haushaltung 
anvertrauetift, felberdarnach fehe, daß die Pflüge, 
welche er zu Felde fchicker, auch gehörig geftellet nnd 
geführer werden. Es ift nicht felten von groffer 
Wichtigkeit, ob ein Pflug auch nur einen halben 

A 2 Zoll 
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Zoll breiter, oder ſchmaͤler; flaͤcher, oder tiefer 
eingreifet: Soll ein Haushalter ſeinen Pflug aber 
recht ſtellen, ſo mußer vorher ihr, und feine Theile, 
auch wozu ein jedes nuße, Eennen. — 

So einfach dieſes Inſtument dem erſten Anſehen 
nach iſt, fo kuͤnſtlich iſt es in ſeiner Zuſammenſetzung, 
und ſo viel iſt daran gelegen, daß alle Theile ſich in 
rechter Proportion und Stellung daran befinden. 


Es iſt alſo ein Fehler bey uns, wenn wir deſſen 


Verfertigung auf dem Lande ſchlechten Pfuſchern 
uͤberlaſſen, welche gar keine Begriffe von den Ei⸗ 
genſchaften eines guten Pfluges haben; ſondern, wie 
es ihnen ohngefaͤhr gut duͤnket, oder wie es ihnen 
von ihrem Lehrmeiſter gezeiget worden, einige Stuͤcke 
Holz zuſammen ſchlagen, und ſolchen das Geſchick 
eines Pfluges geben. Dahero, fo mancher Ort, fo 
manche Art von Pfluͤgen, und ſo manche Veraͤnde⸗ 
rung in deſſen Theilen. Es iſt zu bewundern, da 
der Pflug durchgehends nur einerley Gebrauch hat, 
daß man bis hieher wegen defjen vortheilhafter@in- 
richtung nicht mehr überein Eommen ift. Da alle 
flüge nicht gleich gut feyn Fönnen, fondern eine 
Art nothwendig Vorzüge vor der andern haben muß, 
fo follte man fi) mehr bemühen, die Vorzüge aus⸗ 
zuforſchen, näher zu beftimmen, und befannter zu 
machen, Damit ein jeder -Haushalter fuchen Eönnte, 
folche ben fich einzuführen. | 
Saft in allen öfonomifhen Büchern merden 
flüge beſchrieben, infonderheit wird in den oͤkono⸗ 
mifchen Nachrichten von mehreren Arten fächfifcher 
Pfluͤge ausführlih Nachricht gegeben. 
Nirgends aber finde ich die Eigenfchaften eines 
vollkommenen Pfluges, und morauf ein Haushal⸗ 
* ter 
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ter dabey zu — 53* recht gruͤndlich abgehandelt; 
noch weniger wird gezeiget, wie er nach unſerer Lan⸗ 
desart recht bequem eingerichtet und verbeſſert wer⸗ 
den koͤnne. 


‚ Um einen Pflug überhaupt beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen, wird erfordert: 


ı) Daß man denfelben, deffen Theile, Eins 
richtung, Verbindung und Zufammenfeßung , oder 
überhaupt feine Struktur, fich bekannt mache, 

2) Daß man ferner wiſſe, wie und wozu erges 
braucher wird. Da man denn 

3) erkennen lernet, was zu einem vollkomme⸗ 
nen oder guten Pfluge erfordert wird; Dies nenne ich 
die Theorie eines Pfluges. Halten wir fodann 

4) die Megeln eines guten Pfluges gegen die 
Struktur des Pfluges, den mananjedem Orte vor 
fid) har, fo beurtheilen wir, ob folcher verbeſſert 
werden kann. Und wir urtheilen 

5) um fo ficherer, ob und wo fich Verbefferun? 
gen anbringen laffen ? wenn wir ung auch fremde 
angepriefene Pflüge bekannt machen, und folchemit 
den unftigen vergleichen, mithin erforfchen, worinn 
fie unterfchieden find, und ob der Unterfchied einen 
Vorzug vor den unfrigen habe? ° 

Da der Pflugeines unferer vornehmften Werk⸗ 
zeuge ift, fo verdienet er vorzüglich unfere Betrach⸗ 
tung, und daß wir die erſte Abhandlung in dieſen 
Blättern ihm widmen. 

Sch habe, um ein Mufter vor -mir zu haben, 
einen Pflug von einem meiner Güther mit allem 
möglichften Sleiße felber abgezeichnet; Nicht eben, 
weil er vollfommen ift, fondern weil ihn weniger 

A3. unvoll: 
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unvollfommen als andere dargegen gehaltene finde. 
und vielmehr daran gewiſſe Vorzüge zeigen Fann. 

Es ift dieſer Pflug indeffen in der Gegend nicht 
allgemein. Unter den vielen daherum befindlichen 
Rademachern ift nur ein einziger, der ihn auf Diefe 
Art verfertiget und man forget Dafür, daß, ob er 
gleich entfernter mwohnet, dennoch von ihm allein 
nur die Pflug Arbeit verfertigee werde: Im übris 
gen ift merfwürdig, daß in einem fo Eleinen Dis 
ftrikte, wo einerley Erdreich und einerley Art folches 
zu beacfern ift, dennoch nicht einerley Pflüge gefuns 
den werden. N e 
Meinen Vortrag werde auf folgende Art ein« 
richten: 

ı) Werde eine genaue Befihreibung eines 
Pfluges nach allen deffen Theilen geben; den Abs 
riß davon erläutern, und die gebräuchlichen Bes 
nenntngen erkiären. 

2) Werde einen Verfuch machen, ob fich die 
. Theorie eines guten Pfluges, und worauf ein Haus⸗ 
halter Dabey zu fehen habe, nach gewiſſen Grunds 
regeln beftimmen laffe ? 

3) Werde ich noch unterfuchen, ob und woſich 
Berbefierungen anbringen laffen möchten ? 

Gegenwärtige Abhandlung hat alfo drey Abs 
theilungen: 

ı) Die Struktur des Pfluges. 
2) Die Theorie des Pfluges. 
3) Deffen PVBerbefferung. 

Lestere wird aber um deswillen nicht gleich fols 
gen, wenn etwa andere Freunde der Landwirths 
ſchaft annoch Vorſchlaͤge dazu an Hand geben und 
einfchichen wollten. Es wird ihnen folches er 
eyn, 





. 
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ſeyn, wenn fie meine Befchreibur 19 und Theorie 
mie den Pflügen ihres Orts zu nö die Ges _ 
mwogenheit haben, und wenn Diefe etwas befonders 
voraus haben follten, foldhes noch melden wollen. * 

Um meiner Sache gewiß zu feyn, habe ich feit 
der erften Ausgabe alle mir vorgefommene flüge 
an mehr als funfzig Orten unterfucher, und aufdag 
genauefte geprüfet, auch) von zween entfernten 
Meiftern Pflüge kommen laffen, denen man eine 
befondere GefchieflichEeit in Zufammenfegung der 
Pfluͤge beylegte. 

Die von diefen verfertigten Pfluͤge kommen in 
den Haupttheilen mit den meinigen uͤberein, auſſer 
daß der eine nur einen Sturz hat, welches mir 
noch allemal einen Vorzug zu haben ſcheinet; wo 
ſie uͤbrigens von den meinigen abweichen, gebe die⸗ 
ſen den Vorzug. 

Ich muß uͤbrigens noch die Exempel von jiveen 
meiner Freunde anführen, welche nach gegenwärtis 
gem Modelle bey gefchickten nach Niffen arbeiten: 
denn Rademachern haben Pflüge machen laffen, 
um zueigen, wie fehlechaft oft die erften Verfuche 
find, und daß man fi), wenn foiche mißrathen, 
nicht gleich abſchrecken laffen folle. 

Der eine von jenen Freunden ift mit feinem 
neuen Pfluge fehr zufrieden, und bezeuget, daß er 
viel leichter gehe; daß dadurch viel an der Arbeit 
. gewonnen werde, und daß er den Beyfall aller 

4 vernuͤnf⸗ 


* II meſt point de V’Agriculture .oü l'on puiſſe 
et où !’on doive faire plus dechangemens, er d’ame- 
liorations, que dans celui - ci; c’ eftcellequiartire 
raifon les premiers foins des cultivateurs, V. Le 
Gentilh. cultw. T. VI. P. 247. 
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vernünftigen Acferleute des Dres finde. Er iſt 
aber von einem Meifter gemacht worden, der mes 
gen feiner Pflüge berühme ift; der andere erwaͤhnte 
Pflug war von einem gar gefchieften und kuͤnſtli⸗ 
chen Rademacher gemacht, der aber noch Eeinen 
Plug in feiner Arbeit gehabt hatte. Ich war ges 
genmwärtig, wie diefer neue Pflug zu Felde gebracht 
wurde; er war unbrauchbar , und man Eonnte ihn 
nicht in Die Erde bringen, ob er - gleich. dufferlich 
Stück vor Stück dem Niffe auf das genauefte 
gemäß und mit großem Fleiffe ausgearbeitet zu ſeyn 
fehien. Er mußte alfo geändert und umgearbeiter 
werden: jest gehet er ſchwer. 

Es muß alſo ein befonderer Vortheil ftecfen, 
in Zufammenfügung der Theile an das Haupt, 
und an dem Gründel, an deffen Bekanntmachung 
ein großes gelegen feyn würde. (. 43.) Ich weiß 
ihn aber nicht genauer, «als gefchehen, anzugeben, 
Se mehr ich indeffen den befchriebenen Pflug prüfe, 
deftomehr finde daran die Eigenfchaften eines gu⸗ 
ten Pfluges vereinbaret, und ich Eann ihn daher 
fiher als ein Mufter anempfehlen, fo lange bis 
ein anderer die Theorie des Pfluges näher aus ein« 
ander gefest, und worinn die Hauptvortheile ftes 
cken, deutlicher gezeiget haben wird. Möchte alfo 
doch mein Erempel mehrere meiner Landsleute aufs 
muntern, der Sache weiter nachzudenken, und 
nach dem Wunſch des Homes (S. Oekon. phyſik. 
Abhandl. XVI. Theil ©. 889.) „ die Grundfäge 
„zu entwerfen, und näher zu beftimmen, nach wels 
„chen man die Pflüge bauen und das Pfluͤgen eins 
„richten folle: fie würden fih um die Welt vers 
„dient machen. 

| Erſte 
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Die Struktur eines Pfluges. 
ar weiß, daß der Pflug ein Inſtrument 


ift, deffen mir uns zu Umbrechung unferer 
Aecker und Felder bedienen. 

Wollen wir uns die Struftur eines folchen Pfluges 

bekannt machen, fo haben wir aufdreyerlen zu achten. 
Muͤſſen wir alle darzu gehörige Theile kennen. 
2) Sollen wir ung befanne machen, wie jeder 
Theil ſowol bey uns als anderer Orten benannt werde. 
3) Iſt zu zeigen, wie jeder Theil geftellet und 
geordnet, und wie alleunter einander verbunden find, 

Warum ein jeder Theil vorhanden, und fo und 
nicht anders gefteller feyn müffe ‚, damit der Pflug 
recht brauchbar werde? foll in der folgenden Abthei⸗ 
lung gezeiget werben. 

Ich werde meinen Leſern nicht deutlicher werden 
koͤnnen, als wenn ihnen, mit Vorbeygehung anderer 
weniger nutzbarer fremder Pfluͤge, einen Abriß von 
dem in der Gegend von Hameln auf meinem Guthe 
gebraͤuchlichen Pfluge, nach dem Originale verfertiget, 
vorlege; alle und jede daran befindliche Theile bemerk⸗ 
I. mache, und deren unterfchiedene Benennungen, 

A 5 die 





10 Erſte Abtheilung. 


die fie eheils bey mir, eheils in andern Gegenden von 
Deutfchland haben, beyfüge. 

Ich habe die Zeichnung blos feenographifch ohne 
- weitere Schattirung gemacht, damit ein jeder daran 
die rechte Stellung und Proportion der Theile am 
beften erfehen, auch eines jeden Gröffe genau nach⸗ 
meffen Fönne; mweshalben denn bey den menigften 
Theilen deren eigentlihe Maaße beyzufügen nöthig 
geweſen, als welche der Maasftab ergiebet. 

Um weiter Fenntlich zu machen, wie die Struk— 
fur-dee Pflüge an andern Orten ofte abmeiche, habe 
Tab. II. verfchiedene, in andern Gegenden gebräuchs 
liche, Theile und Weränderungen dargeftellet, und 
endlich Tab. III. gezeiget, wie der Pflug auf dem Fel« 
. de gebrauchet wird; um aus beydem in der folgenden 
Abtheilung defto beffer die befte Einrichtung eines 
Pfluges und deffen Theorie demonftriren zu Fönnen. 

Es bleibet alfo übrig, die Erflärung diefer dreyen 
Tafeln hinzuzufügen. 


Erklärung der erſten Tafel. 


Fig. I. Ein Pflug, wenn er ordentlich ftehet, wie er 
von der linken Seite anzufehen ift ($.22, 40.) 
Fig. Il. Der nämliche Pflug, wenn man von oben 
hineinſiehet. (ſ. 14, 35,43.) 
Fig. III. Der nämliche Pflug, wie er von unten ans 
Zuſehen iſt. ($. 14,18, 35, 37, 40.) 
Fig. IV. Zeiget einen lang und tief geftelleten Pflug. 
(922,23, 24,25.) 
Fig. V. Zeiget einen kurz und flach geftelleten Pflug. 
6.22, 23.) 
Fig. VI. Das Vorder, Geftelle alleine, wie es von 
der hintern Seite anzufehen iſt. (9. 24.) 
Fig, 
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Fig. VII. Das zum. Vorder, Geftelle gehörige Ges 
zunge befonders, und deffen Stellung zur Rech⸗ 
ten und Linken. ($. 30.) 

Fig. VII Die zum Vorder-Geſtelle gehörige, uns 
ten Me, 39. befchriebene, dichte. ($. 49.) 

Fig. IX. Ein Seh, oder das Vorder. Eifen vom Pflus 
ge befonders. ©. Nr. 3. ($. 35.) Deffen obes 
rer Theil a von ı2 bis 14 Zoll lang, heiffee der 
Sr ; ‚der untere b aber, von 9 Zoll lang, die 

Schneide des Sechs. 

Fig. x. Eine Pflug. Schar nach einem Winkel von 45 

Graden, daran die Schneide ır bis 13 Zoll, 
lang, und die Breite von e nach f 8 bis 9 Zoll 
if. ($. 36.) 

Fig. XI. Stellet die. Zucht von SR Border » Geſtelle 

abgeſondert dar. ($. 30.) 

Fig. XIL. Die Zucht: Kette befonders. ©. unten 
Nr. 41. (9. 44.) 

Der beygefuͤgte Maaßſtab ſoll zugleich die Sänge ein 
nes Kalenbergiſchen Schuhes und jede ke 
lung einen Zoll anzeigen, 

Da aber die Kupfer nach dem Abdrucfe — 
nen, und beym ſchlagen und einbinden bald 
mehr, bald weniger nachlaſſen, ſo laͤſſet ſich auf 
einem Kupferſtich Fein Maaß genau abbilden, 


An dem Pfluge überhaupt find 
zu bemerfen. 
Der ganze ‚Theil AA iſt der eigentliche Pflug, ober 
der Koͤrper des Pfluges. ($. 45.) 
Der hintere Theil BB wird der Pie + Raften ges 
nant. ($. 42. OR 
CC ift der Grindel ride; Grengel; Pflug« 
| Balke; 
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Balke; Pflug- Baum) worauf eigentlich der 
Pflug berubet, wodurch alles zufammengehalten 
wird, und feine Richtung erhält, ($. 26, 43.) 
deffen ganze Länge hält hier 6 Schuh 10 Zoll 
Ealenberg. Mad. 

D ift das — Geſtelle oder die Pflug⸗Karte. 

SE 4 

Die punktirte Linie EF zeiget die Direction an, tele 
che der Pflug in jeder Stellung nimmt. ($; 22, 
43.) 


Erflärung derer an dem Körper des Pflu⸗ 
ges zu bemerfenden Theile, al: 


ı) jnsbefondere am Brindel. 


1) Vier, fünf bis ſechs, (auch mol bis sehn) 
Vorfteckelöcher ($.25. ) durch welche der Körs 
per des Pfluges mie dem Vorder » Öeftelle vers 
bunden, zugleich aud) der Örindel lang und kurz 
geftellee wird; * 

2) Der Vorſteck⸗Nagel, welcher den Gründel 
am Vorder. Geftelle vefthält. (S. unten Rr.41.) 

3) Das Sech (das Säge; der Kolter; das lange 
Meffer ; das Vorder. Eifen; das Pflug» @ifen) 

| ($. 35.) ** 

4) Der Bauch des Grindels, von da er nad) bey 
den Seiten zugefpiger zufaufet, ($. 43.) 

5) Das 

Zwiſchen folchen wird ein ander Loc zur Seite durch 
gebohret, wenn der Pflug auf die Seite geleget, und 
gefahren werden foll. ( Y. 50.) 

** Die bier Fig. I.IV. V. abgezeichnete, ftellen durch den 
Gebraud) fdyon abgenußte und mehrentheils weggefihlifz 
fene Seihe dar; dagegen Fig. IX. zeiget, wie es nen 
geftalter jeyn muß. 
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5) Das Sech: Loch, 23 Zoll ins Gevierte weit, 
worin das Sech 3 feltgefeiler, und mittelft Vers 
‚änderung der Keile geftellet wird. (F. 35.) 

6, 6) Zwey Sech; Ringe oder Zieh, Bänder, 
welche an beyden Seiten des Sech-Loches um 
den Grindel geleget werden, um bey dem Vera 
Feilen dasAufberften des&rindels zu verhindern. 
(43), Bis Lo 
7) Das Gries Säulen; Loc), worin die Gries“ 
- Säule 9 gezapfet wird. ($. 43.) 

8) Das hintere durd) den linken Sturz 13 gezapfete 

Ende des Srindels. ($. 43.) 1. 
2) Insbeſonders an dempflug: Raſten. 

9) Die Gries+ Säule (Grües- ; Griech-; Kriech- 5 
Griffe; Pflüg - oder Haupt» Säule,) durch wels 
che der Gruͤndel c mit des Pfluges Haupte 11 
verbunden wird. ($. 39.) 

Dieſe Gries. Säule ift oben durch das Gries⸗ 
Saͤulen-Loch 7 in den Grindel, und unten in 
des Pfluges Haupt gezapfet, (9.26, 39.) 
10) Die Pflug; Schar, (das breite Eifen) ©. 
.. fig. X. an welchem c die Molder :Seite, ddie 
Schneide, und ef die BriffsSeite genanne 
werden, fff find drey platte eingelaffene Nagel 
mit breiten Köpfen, womit die Schar an des 
Pfluges Haupt beveftiger wird. ($. 36.) . 

11) Das Pflugess Haupt, (das Heut oder Pflug⸗ 
holz) ein plattes ausgefchnittenes Bret von ve⸗ 
ftem Holze, in welches die Gries» Säule 9, und 
der linfe Sturz 13 gezapfee wird, und welches 
zugleich die Pflug : Schar 10 vefthält. ($.37.) 

ı2) Eine eiferne Schiene, um das Abfihleifen des 

Hauptes an der Molder. Seite zu verhindern. 
13) Der 
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13) Der linfe Pflug Sturz, (der Sattel: Kiefter, 
Haze, Pflug» Sterze) welcher bey 9 in das 
Pfluges Haupt gezapfet, und bey g anden Grin« 
del befeftiger wird. ($.40.) n 

14) Der rechte Air Sturz, welcher durch die 
Sproffe (J. 40.) 

15) mit dem linfen Sturz verbunden, und vermits 
telft der beyden hölzernen Nagel hh an das 
Streich-Bret 16 befeftiget wird. ($:40.) Er 
ift Fürzer alsder linfere, Fis. Il. und ſtehet oben 
auch niedriger, Fig. I. 

16) Das Streich» Brer, (Muhl. oder Reſter⸗ 
Bret oder Ohr ) welches vorne durch die beyden 
hölzernen Nagel ii an die Gries⸗Saͤule 9; durch 
die Nagel h han den rechten Sturz 14; und 
dur) die Sproffe ($. 38.) 

17) an den linken Sturz 13 befeſtiget wird: diefe 
Sproffe bienet zugleich. zum Tritte, umden Fuß 
darauf zu fegen, wenn der Pflug in die Erde 
getrieben werden foll, (F. 40.) 

18) Untere Seite, am bintern Ende des Streich 

f bretes. 16, welche etwas ausgefchnitten und von 
der Erde erhaben feyn muß, damit die lofe Erde 
drunter wegfpielee, ohne daß das Streichbret 

ſchleppet. ($. 38.) 

19) Ein federner am Streichbrere genagelter Kiemen, 

worin die Pflug » Reute geſtecket wird. ($. 50.) 


Erflärung derer am Border, Geftelle 
zu bemerfenden Theile. 
20) Das rechte Rad 24 Zoll hoch, ($ 45:) 
21) Das 
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ar) Das linfe Rad 22 Zoll body; jedes ift mic eis 
fernen Schienen befchlagen. 

>. Die Theile des Rades find 

k , Acht Speichen. 
l, Die Naben, ($. 45.) von denen die rech— 
tere kuͤrzer if, mie die linfe. 
m, Die Lauf; Spille, weldye an beyden Geis 
ten, fo weit die Raͤder ſtecken, vierfantig ift. 
n, Einvorgeftecftes und umgebogenes Splint vor 
jedem Rade, um folche an der $auf- Spille 
ſtatt der Luͤnzen zu halten. ($. 45.) 5 
0, 0,0, Drey eiferne Speichen Ringe, um jede 
Nabe, um das Aufberfien zu verhindern. ($. 45:) 
23) Der Rumpf, oder die eigentliche Arc; durd) 
welche die Lauf · Spille durch und durch gehet, und 
mit den Rädern zugleich umläufer. (S. 45, 48.) 
Diefer Rumpf frite oben bey pp an beyden 
Seiten über die Naben, vonden Rädern, damit 
feine Erde an die Lauf» Spille falle. 

24) 24. Zwey Ars oder Pflug: Geftell; Ringe, 
welche um den Rumpf gehen, um deffen Aufber⸗ 
ften zu verhindern. 

25) Das Zungen + oder Deichfels Loch, etwas 
mehr rechter Seits im Rumpfe. 

26) Die durch den Rumpf gehende und darin be⸗ 

feſtigte Zunge, (in Sachſen das Walterchen.) 

27) Die Zucht, welche mit dem Kloben Fig.Xl.q 

auf die Zunge paffer, und vermittelftdeshölzers 

nen Magels r damit verbunden wird. 

Bendes, Zunge und Zucht zufammen, wird 

das Gezünge genannt. ©. Fig. VII ($. 47.).* 

28) Ein 

* Nach einer von einem gefcheiden Rademacher mir ange: 


gebenen Proportion muß die aͤuſſere Seite dieſes Zun⸗ 
gen⸗ 
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28) Ein duͤnner durch die Zucht gehender eiſerner 
Zungen⸗Nagel, der Richte⸗Stift genannt. 
29) Eine kleine mit einem Krampen an der Zucht be⸗ 
feftigte Kette, woran der Zungen Nagel hanget. 
30) Drey durd) das Gezünge gebohrete Fleine Löcher, 
durch welche, und vermittelft des Zungen, Na⸗ 
gels, das Gezünge und zugleichder Pflug bald 
rechts bald linfs geftellet wird. ($. 30.) 
31) — Kloben am Vorder⸗Ende der Zucht. 
§. 47°) 
32) Hoͤlzerner, durch den Kloben gehender Wa⸗ 
gen⸗Nagel. 
33) Die Vorlege⸗Wage, melde in dem Kloben 
31 beweglich ift, und von dem Wagen. Nagel 
32 gehalten wird. ($. 50.) 
An diefer Wage find zu bemerken: 
ss, Zwey auf jedes Ende der Wage gefihobene 
Ninge, oder Schleufen. 
tt, Zwey auf die Wage genagelte, vorne aufges 
bogene Aufftecfer von Eifen, um das Abſchur⸗ 
ren jener Schleufen zu vermehren. 
uu, Zwey in den Ningen ss hangende Hafen, 
woran die Schwengel von den Pferden gehan« 
gen werden. 
34) Zwey in den Rumpf gezapfete, oben etwas auss | 
einander ftehende Stenber. ($. 46.) 
35) Ein überher liegender &uers Balken, durch 
welchen bey w w jene Stender gehen. 
Stender und Quer, Balfen zufammen, pfles 
get man den Pflug; Balgen zu nennen.($.46.) 
36) Zwey durch die KRrampen xx an ben Quer 
Balfen 
gen: Lochesvon der inwendigen Kante des rechten Ra⸗ 
des genau g Zoll entferne ſeyn, wie an dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Pfluge. 





Bon der Struktur eines Pfluged. . 17 


balken befeftigte Ringe, durch welche die Leit⸗— 
fchnüre gezogen werden, Damit fold)e nicht zwi: 
ſchen die Räder fallen. ($.46.) 

37) Defnung ın den Querbalfen 35, morein das 
Pflugbeil geftecft wird. ($. 46.) 

38) Das Pflug Beil. ($. 33, 46,50.) 

39) Die Kichte, ©. fig. VII. ein auf dem Rums 
pfe liegendes Bret; deren beyde Einfchnitte yy 
an die S:ender 34 paflen, und welche zwiſchen 
den Stendern erhöhet, oder auch gar weggenoms» 
men werden kann. ($. 24, 49.) 

40) Voͤrdere Ende des Gruͤndels, wieer aufder Lichte 
ruhen muß. ($. 44.) 

41) Die Pflug: Zug » oder Zucht+ Kette, in der 
Schweiß der Zorn genannt, ©. fig. XII. weldje 
den Körper des Pfluges A mit dem Vorder: Ges 
ftelle D verbindet, (F. 44.) Daran find zu be> 

merken : 
x») Ein eckigter Ring, welcher bey z um die Zun⸗ 
ge gehangen wırd, 
) Kertenglieder, an welche ein andrer Ring y) 
hanget; diefer hält den Vorſteck-⸗Nagel oder 

Vorſtecker d), in der Schweiß der Zornnagel, 

fonft aud) der Stoß oder Stößel genannt, wels - 
cher in die zuerft befchriebene Vorſteckloͤcher 
Ne 1. paſſet. | 


A —— 


oo zausvarerl.Th 1. BCEblrblaͤ⸗ 











ıg Erſte Abtheilung. 
Erklärung der zweyten Tafel, 


welche einzelne Theile von Pfluͤgen aus andern 
Gegenden darſtellet, um daraus die Ver— 
ſchiedenheit derſelben zu erkennen, auch Ver⸗ 
gleichungen anſtellen zu koͤnnen. 


Fig. J. Ein Pflug mie einem einfachen Plug: Sturz 
von der linfen Seite, 

a) Ein gerade ausgehender Pflug: Sturz, wie er 

bey Hannover gebräudjlich ift. ($. 40.) ; 

b) Die Handhabe daran. ($. 40.) - t 

ec) Der Sapfe des Grindels, welcher gefeilee wird. 
($. 26.) 

d) Der untere Grindel: Keil. (. 26,43.) 

e) Der obere Grindel : Keil, 

f) Ein rummes Seh. (6. 35.) 

g) Eine verne zugerundete Gries Saͤule, mit eis 
ner zu Verhinderung des Abfchleifens eingelaf 
fenen eifernen Schiene. ($. 39.) 

h) Der im Grindel bewegliche Kopf der Gries» 
Säule. ($. 43.) 

i) Ein in die Pflug: Stürze gebohreter Bölgerner 
Nagel, wohinter der Reitel geklemmet wird, 
um den Pflug damit zu regieren, ($. 40.) 

k) Ein Molderbret, welches in die Gries⸗Saͤule 
und Stuͤrze eingelaffen oder eingefalzer wird, 

und verhindert, damit feine Erde ın den Pflug« 
Kaften falle. ($, 41.) N 

1) Die äuffere Ecke von des Pfluges Haupte, wels 
che, um das Abfihleifen zu verwehren, in fan: 
digten und ande ORAREN unfen mit einer 

ERS einge 
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ng enen eifernen Haupt /Sohle verſehen 
iſt. (Se 37%) 

m) Ein Zieh-Band um den Grindel, um das 

—— des Griesſaͤulen⸗ re zu verhindern. 


n) —5 bis dreyzehn durch ben Grindel gebohrete 
Vorfteck »Löcher. ($. 25, 43.) 
0) Eıne eiferne unter den Örindel genagelte Plate, 
damit er fich nicht abnußen fann, wo er auflieget. 
p) Die Räder am Vordergeftelle, von eı ſaͤch⸗ 
ſiſchen Pfluge, das zur rechten 18, und das 
zur linken 15 Zoll hoch; welche mictelft durchs 
gebohreter Kreug Speicyen gleic) an die hoͤlzer⸗ 
| ne Lauf Spille befeftigee find. ($. 45.) 
| g) Ein Änie unter der Zucht, damit diefe, beym 
Ummenden mit dem Pfluge, nicht in die Erde 
| faffen möge. ($. 47, 50.) 
| r) Ein eiferner Krampe oder lederner Rieme, worin 
die Leitſchnuͤre befeftiget werden. (. 40.) 
Fig. 2. Ein Vordergeftelle von hinten zu anzufehen, 
nach fächfifcher Art, woran die Pflug: Lade 
aus einem Stüde ift. 
a) Die Pflug⸗Lade; (das Pflug: Stödgen) 
v anderthalb Zuß breit, ı Fuß 2 Zoll hoch, und 
3 Zoll dide, aus einem Stüde. ($. 51.) 
b) Ras Deichfel » Loch, (das Zungen Loch). 
9 Das Zucht⸗ Loch, wodurch die an der Auffern 
. Seite mit einem Krampen befeftigte Zucht: oder 
Grindel: Kette gehet. 
d) e) Die beyden, die Lauf⸗Spille haltende Lauf⸗ 
Bänder. ($. 48.) 
f) Die hölzerne frey liegende Lauf Spille. ($: 45. J 
g) Das rechte Rad von 18 Zoll hoch. ($. #5. ) 
B 2 h) Das 
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h) Das linfe Rad von 15 Zoll. 

i) Der Pflug: Sattel, (das Öirr- Hol) ($. 31.) 

&) Eine Hohl Kehle, worin der Grindel ruhet. 

I) m) Zwey eiferne Sattel: Nagel; womit der 
Sattel i an die Pflug: Lade a befeftiget wird, 
und welche zugleich das Ausfpringen des Grins 
dels hindern, Man ftecfet aud) an deren Stelle 
nur ‚men hölzerne Stöde in den Pflug-Sattel. 

n) Eine Fuge im Girr: Halze, worin die Leyer 
befeſtiget wird. 

0) Die linkere Seite der Axe, worauf an andern 
Orten die Leyer geſtellet wird. ($. 31.) 


Fig. 3. Das Vorder: Geftell von einem fteyerbergis 
fchen Pfluge, von der Hintern Seite: 


aa) Die an die Lauffpille gedreheten Naben von 
den Rädern. ($. 45.) 

bb) Die beyden Räder von gleicher Höhe, un: 
befchlagen. 

c6) Der Rumpf. ($- 48.) 
d) Das Zungen: oder Deichfel: Loch. 

ee) Die beyden in den Rumpf gezapfeten Stens 
der; welche 

ff) Am untern Ende mit einer doppelten Reihe 
$öcher durchboret find, 

g) Die tichte, melche vermittelft weyer durch die 
Loͤcher FF geftechter Nagel nach) Belieben erhoͤhet 
oder erniedrigee wird. ($. 24.) 

Diefe Fichte ift, gleich) dem Pflug: Balken, mic 
verfchiedenen auf einander — Loͤchern 
durchboret. ($. 29.) 

h) i) Zwey, durch den Balken und die Sichte ges 
ſteckte Stösfe, durch welche der Grindel rechts . 

oder 
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oder links geftellee wird, nachdem es die Im» 
ftände erfordern, ($. 29.) 

k)l) m) Der Pflug : Balke, welcher mie verfchies 
denen boͤchern durchboret ift. 

n) Ein in dem Balken befeftigter hoͤlzerner Bügel, 
welcher das Abfallen der Leitſchnuͤre hindert. 
($. 46.) 

0) Das Beil⸗Loch aufferhalb des linfern Stens 

ders. ($. 46.) 
Fig. 4. Eine Zunge von einem fteyerbergifchen Pflu⸗ 
ge, von oben vorgeftellet. ($.30.) Und 
Fig. 5. Eben diefelbige Zunge von der Seite, um 
den beweglichen Kloben zu zeigen. ($. 30.) 
Daran ift zu bemerfen: 

a) Die Zunge felber, welche vorne breiter wird, 
und bey 

b) c) d) dreymal durchboret ift. 

e) Der oben aufliegende bewegliche Kloben, mo» 
durch vermittelft des Nagels c, ber Pflug rechts 
oder links gerichter wird. Man nimmt auch wol 
zu diefem Kloben einen krumm mit einem Knie 
gewachſenen Aſt; defien Knie ſtatt des Magels 
f durch die Zunge geftecfer wird. 

Fig. 6. Das Gezuͤnge mit einer Leyer von einem han⸗ 
> noverfchen Pfluge. ($, 31.) 

3) Die Keyer. 

b) Nagel, welcher das eine Ende der Leyer an der 
Zunge befeftiger. 

€) Die in dem Rumpfe von einer Seife zur andern 
bewegliche Zunge, 

d) —* durch das hintere Ende der Leyer geboreten 

oͤcher. 

e) Ein eiſerner Nagel, durch welchen und vermit⸗ 

B 3 telſt 


\ 
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telſt der Loͤcher d die Leyer kurz oder lang, mit⸗ 
hin der Pflug rechts oder — * geſtellet wird, 


($. 31. 

f) Magel, welcher die im Rum bewegliche Zuns 
ge c feſte hält, 

) Kloben, worinn eine Deichſel befeftiger wird, 
wenn man mit Ochſen oder mit * Pferden 
pfluͤget. 

h) i) k) Drey durch die Wage — Söcher, 
wodurch man einem oder andern Pferde eine Er⸗ 
leichterung giebet, oder auch den Pflug * 
($. 32, 50.) 

Fig. 7. Eine Wage und Schmengel, zu dreyen in 
eine Reihe zu fpannenden Pferden, ($. 50.) 

3) Die vorbefchriebene Zunge. fig. 4 
b) Nagel, welcher den Kloben mit der Zunge 

verbinder, 

€).d) e) Drey durch die Vorlege-Wage geborere 
Loͤcher, wodurch diefelbe rechts oder links geſtel⸗ 
let wird. ($. 32.) > 

f) Nagel, welcher an der rechten Fürzern Seite 
der Vorlege: Wage den Kloben hält, 

O) Klobe, worinn fich die Wage beweget. 

“ 'h) i) k) Drey durd) die Wage geborere Löcher, 
wodurd) auch: Diefe vermittelft des Magels h 
rechts oder links geftellet wird. '($. 32, 50.) 

I) m) n):Drey in einer Reihe ftehende Schwen⸗ 
gel, fo daß das Pferd in 1 in der vorhin gezo⸗ 
genen Furche gehet. 

. Fig. 8. Eine nicht feſt genagelte, ſondern nur an 
des Pfluges Haupt gefchobene Pflugfihar, aus 
einem Winfel von 38 Graben, ($. 36.) 

a) b) Deren Schneide 12 Zolllang, die * 


Spitze 
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Spiße b ftehet von der Molder: Seite c ohnge⸗ 
fehr 7 Zoll ab, 

d) Das Scharbleh, wodurch die Schar befeftis 
get wird, 

e) Eine in die Gries: Säule gefchlagene eiferne 
Krampfe, in welche das Scharbledy d gefchos 
ben, und vermittelſt eines Bolzens oder Vor⸗ 
ſteckers von Holz befeftiget, mithin die Schar 
in ihrer Stellung erhalten wird, 

Mittelſt Wegziehung diefes Vorſteckers nim⸗ 
met man die Schar vom Haupte ab, ſo ofte 
als man will, oder als etwas daran zu beſſern 
noͤthig iſt. 

Fig. 9. Eine EDER SENT ICH DR OLE DENKE 


($. 3 
a)b) Die FR der Schar nad) einem Winfel 
von 32 Graden, 13 Zoll lang. 
ce) d) Die Richtung des Streichbretes nach gleis 
chem Winkel, ($. 37.) 
e) Die vorne nach diefer Richtung zugefchärfere 
Gries⸗Saͤule. ($. 37.) 
f) Das eingefalzete Molder⸗Bret. ($. 42.) 
Fig. 10, Eine geſtuͤckte Pflugfchar. ($. 36.) 
a) b) Die Schneide yon der Schar, welche mit 
zwey Nageln an des PflugesHaupt befeftiger wird. 
e)d) Eine befonderg geſchmiedete eiferne Schiene, 
- welche an der Molder: Seite vorgeleget wird. 
Fig. * Ein Streichbret von der rechten Seite. 
( . 38.) 
a) Die untere vorne voraus ſtehende Spitze. 
b) Die hintere ſich allgemaͤhlig von der Erde erhe⸗ 
bende Seite. 
9 Ein Ausſchnit am hintern Ende des nr 
B 4 bretes, 
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bretes, damit die Erde defto beſſer unter weg⸗ 
ſpielen koͤnne. 

d, d, d) Eiferne an der Kante herum gelegete Schie⸗ 

nen, zu Verhütung des Abfchleifens, 

e) Ein Einfihniet oben am Streichbrete, morinn 
der Reitel gefeßet wird, um dem Pfluge einen 
Drud an der rechten Seite zu geben, ($. 40.) 

f) Eine eiferne Scdjiene, das Seiten: Blech 
genannt, durch welche das Streichbret mit Na⸗ 
geln defto fefter an die Gries: Säule und den 
Grindel gefuger werden ann. _ 

Fig. 12, Der Pflug Reitel ($. 50.) oder Beute, 

a) Das Eifen, 

b) Der Stod, 

c) Die Handhabe. 

Auf dem bengefügten Maaßftabe follen 12 Ab: 
theilungen oder Zolle einen halben Kalenbergifchen 
Schuh halten; es trift aber auch hier die oben 
©. ı 1. gemachte Anmerfung ein. 


— — — — — — — — — 


Erklaͤrung der dritten Tafel, 


welche die unterſchiedenen Richtungen der 
Pfluͤge, und deren Gebrauch auf dem 
Felde zeiget. 

Fig. 1. ABCDE jzeiget, mie der Pflug die gemach⸗ 
te Furchen ummerfen, und alle ordentlich von 
der linfen zur rechten Seite fo legen müffe, 
daß die Oberfläche zu unterft zu liegen fomme. 
($. 13.) | 

F ift eine nicht ganz umgelegte,. fondern 
über Kante ftehen bleibende Schwarte, 
Gift. 
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G ift eine im Grunde van dem Pfluge nicht 
einmal völlig losgeriffene, alfo wieder zuruͤck⸗ 
fallende Schwarte. 


a) Iſt die zuletzt ausgepflügte Furche, woraus die 
Schwarte A genommen worden, ($. 18.) 

b) Iſt der jeßo von dem Pfluge unurserfenbe 
Riemen. 

c) Das rechte an der Kante der Furche hergeben: 
‚de Rad. 

d) Das linkere hoc) auf der Oberfläche des Feldes 

e e faufende Rad. 

e) Die Höhe des Feldes. 

f) Die ſchief ftehende Are mie den Rumpfe. 

g) Der in der Efe an dem rechten Stenver h lies 
gende Grindel. ($. 44.) 

i) Stehen bleibende Erde. ($. 38.) 

Fig. 2. Zeiget im Grundriffe die Richtung re 
ges und von deſſen Zubehör. ($.18,34.) 

a) b) ft die vorhin von dem Sech gezogene $inie, 
an welcher nun das rechte Rad e hergeher. 
($. 34, 45.) 

e) a Die jetzt * Sech zu beſchreibende neue 
Linie. (J. 18.) 

e) Das rechte in der Furche tief laufende Rad. 

f) Das linfe hoch auf der Oberfläche des landes 
laufende Rad. 

0) Das Pferd rechter Hand oder in der Furche. 

h, h) Die vorhin gezogene Furche, worin das Pferd 
g tief gehet. 

i) Das Pferd linker Hand oder auf der Furche, 

‚k, k) Oberfläche des Feldes, melche umgebrochen 
wird, und worauf das Pferd i gehet. 


B5 ) Der 
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1) Der hinter dem Pfluge bergefende und ihn re⸗ 
gierende Führer. 

m) Die neue Furche, welche der Pflug in der jeßigen 
Stellung ziehet, und worinn der Führer I geber. 

n,.n) Die MittelsSinie zwifchen den beyden Pferden. 

0) Stellung des Seds im Grunde, 

p) Das hintere Ende des Grindels zu des Fuh: 
rers linker Hand, alſo aufferhalb der Linie cd. 

g) Die Spiße des fchiefliegenden Grindels, wel⸗ 
che auf der Are aufferhalb der finie.c.d lieget, 
aber nach der rechten Seite zu. 

r) Eine platt auf dem Rumpfe liegende $eyer von 
einem hannoverſchen Pfluge. ($.31.) 

$, f) Die beyden Stender, von welchen der lins 
£ere, um der Leyer Platz zu laſſen, we in 
der Mitte des Numpfes ftehet. (9: 31.) 

t) Einfchnir, Ph — Schaͤrfe des Beils geftes 
dee wird. ($. 5 

Fig. 3. Zeiger, mie 9 Felder durch das Pfluͤgen 
entweder erhoͤhet oder flaͤcher gemacht werden; 
wovon die Erklaͤrung in der folgenden Abhand⸗ 
lung ($.26,) wird gegeben werden, 4 

A.B.C. drey Beete oder Stuͤcke von einers 
ley Rai und Ründung; wovon aber 
B. zufammen g flüget und auf dem Mits 
telehfen erhoͤhet; und 
C. das dritte Beet, von einander gepflüs 
get und erniedriget werden fol. 

2, b,c) ft die Erde auf 4 bis 6 Zoll tief, fo 
weit fie umgebrochen werdenfol. Kommt nun 
die Krume nad) dem Umpflügen wie vorhin zu 
fiegen, fo behält das Feld A nach dem Pflügen 
die nemliche Ründung, wie in def. 

Wird 
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Wird aber das Feld B zufammen gepflüger, 
fo kommet auf den Mittelruͤcken bg mehr Erde 
zu liegen, wie vorhin; mithin wird folcher von 
g nach h erhöhet; welches an den Zurchen fi 
abgeher. 
Wird Hingegen das Beer C von einander 
‚ gepflüiget, fo kommt an beyden Seiten aus: 
wärts nad) den Furchen i m mehr Erde, und 
der Mittelruͤcke wird von I nad) k ausgehöhfer, 
folglich die ganze Ruͤndung des Beetes C fo viel 
flaͤcher. 
Die uͤberher gezogene finie n o zeige, um 
wie viel demnach das “Beet B gegen A jeßt ers 
hoͤhet, das Beet C aber gegen A erniedriger wors 
den, und um wie viel merflicher jeßt der Linters 
ſcheid zwiſchen B und C fey, 


Fig. 4, Zeiger, wie die Oberfläche eines Feldes mit 
gleichen Furchen, fowol in die Breite als Tiefe 
umgebrocyen werden foll, 


ABCD ift ein vierfeitiges umyupflügendes Feld. 
grft zeiger die Tiefe an, auf welche eg umgebro⸗ 
chen werben fol. Der Pflug muß alfo von a 
nach b, und fo durchaus gerade Linien beſchreiben, 
nicht aber in Zick⸗ zack von einer Seite zur andern 
nad) c, d, e, f, g, h. ausweichen. ($.19, 22.) 
EFGH find Surchen von einer Breite, 
IK find halb fo breit wie die vorigen, aber etwas 
tiefer. (F. 33.) 
EMN noch etwas fehmalere und ganz tief heraus» 
gehohlere Furchen. 
OP ganz breite, aber flache Zurchen. (9.27) 
| Ben 
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Bey pqr fafler ver Pflug feinen ordentlis 
chen Riemen Erde, fondern greifee nur an der 
äuffern Kante bey q in gehöriger Tiefe ein, bleis 

Bet aber an der Molder : Seite bey p zu flach. 

Ben I m p faffet hingegen der Pflug an der 
Molver : Seite m zwar in gehöriger Tiefe ein; 
die äuffere Kante der Schar bey p fteher aber in 
die Hohe, 

In beyden Fällen bleibet alſo ein Keil Erde 
mp q ſtehen, welcher mit umgebrochen werden 
ſollen, und durch deſſen Zuruͤcklaſſung das’ Feld 
in Unordnung geraͤth. ($.20,21,40.) 


Zweyte 
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Zweyte Abtheilung. 


Die Theorie des Pfluges. 
—— | 


$ ie Erfahrung lehret uns, daß, um ein 

Sand artbar und fruchtbar zu machen, 

nothwendig fen, daß deſſen Oberfläche 
umgebrochen oder bearbeitet werde, _ - 

Wir Fünnen vielleicht mit Nutzen Saamen von 
Tannen oder andern Bäumen auf unumgebroche- 
nes Sand fäen, und diefes ift zu Zeiten noͤthig; 
um aber gutes Korn zu bauen, wird nothwendig ein 
bearbeiteter Boden erfordert. * 


$. 2. 

Wir haben bey uns zu Bearbeitung des Lan⸗ 
des vornemlich zwey Inſtrumente: 1) den Spas 
den, 2) den Pflug. 

Der Spaden wird in Gärten gebraucher; meil 
man das fand damit forgfältiger umarbeiten; jeden 
Schollen Erde gleich Flein arbeiten und zurecht les 
gen; auch alle Wurzeln von Unfraute herausfuchen 
fann: Der Pla& ift auch gemeiniglich zu enge, um 
fid) mit einem Pfluge zu wenden, Es fünnen aber 
20 ja 40 Menfchen mit dem Spaden niche fo viel ums 

graben, 

* Sn unfern Heide: Oegenden wird zu Zeiten eine lage 

abgebrannt, und in die Aſche ohne meitere Bearbeitung 


Rocken gefäet, den man Brand, Roden nenntt; dieß 
iſt aber nur auf ein Jahr. 
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graben, als ein Pflug im Tage umpflüget; daher 


bey Beſtellung des Ackerlandes nur der Pflug in Be⸗ 


tracht kommt. 
In bergigten Gegenden brauchet man u Zeiten 
- Hand: Hacken zum Umarbeiten. | 


RE 
Wenn alfo der Pflug ein Inſtrument ift, 
womit wir unfere Aecker umbrechen, fo folger, 
daß die vornehmften Eigenfchaften eines Pfluges 
find, daß er. bequem und gefchicft fey, um den 
Acer damit leicht und gehörig zu bearbeiten. 
Ein Pflug ift alfo um fo viel beffer oder fchlechter 


zu nennen, je mehr oder weniger: er fich zu feinem . 


Gebrauch ſchicket. 


de 4 
Da der Pflug das Land bearbeiter, * Erd⸗ 
boden aber von mannigfaldger Staͤrke iſt, fo ler— 


* 


nen wir bald, daß wir nicht durchgaͤngig einerley 


Pfluͤge gebrauchen koͤnnen. 

In einem leichten ſandigten Boden wird nur ein 
leichter Pflug erfordert; man wuͤrde vergebene Muͤhe 
und Koſten anwenden, wenn man ſtark mit Eiſen 
beſchlagene Pflüge von ſchwerem Holze einfuͤhren 
wollte, wie ſie in einem ſchweren ſteinigten Boden 
erfordert werden, wo die im Sande zureichende bald 

zerbrechen würden. Man hat im Sande die foges 
nannten Hacken oder Hacken: Pflüge, welche eine bes 
fondere Betrachtung verdienen. - 


§. 5. 

Ein bloſſer Pflug allein iſt nicht zu gebrauchen, 
ſondern es kommen dabey mit in Betracht: theils 
die Perſonen, welche ihn regieren; theils das 
Zug⸗ Vieh, wodurch er gezogen wird. Ai 

in 


— 
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Ein Pflug, ter von Ochſen gezogen wird, muß fchon 
anders geftaltet ſeyn, als ein von Pferden geführter; 
wo Eleine Pferde find, darf der Pflug nicht fo ftarf 
und ſchwer ſeyn; wo wegen fehweren Bodens drey 
oder vier Pferde erfordert werden, den Pflug zu zie⸗ 
ben, und wo folche durd) eine zweyte Perfon vegieret 
werden, ift das Vorder: Geftell anders eingerichter,. 
als an andern Orten, wo zwey Pferde vor dem Pflus 
ge hinreichen, und die nemliche, den Pflug führende, 
Perſon auch) die Pferde regieret. 
Wo drey Pferde neben einander gefpanner werben, 
ift der Schwengel auf eine beſondere Art eingerichtet. 

($. 49.) 
$. 6. 
Diefemnad) können die — nicht an atlen 
. Drten gleich ſeyn; In den Haupteigenfchaften 

aber müffen alle Pfluͤge übereinfommen: Nemlich 

erftlich: Ein jeder Pflug muß fo wenig wie 
moͤglich zufammengefeßt feyn. 
Da der Pflug ein Inſtrument ift, welches jeder 
Bauer führen muß, und welches fo viel und mannig- 
' faltig gebrauchet wird, fo erfennen wir, daß er, je 
einfacher, je befier fen. In diefem Betrachte allein 
find die neu erfundenen kuͤnſtlichen Pflüge, womitman. 
zugleich pflügen, fäen und eggen, mill, nicht allgemein 
zu — 


$. 7. 
Die zweyte Haupteigenſchaft eines Pfluges 
iſt, daß er nicht koſtbar ſeyn darf. 

Da ein jeder Bauer Pfluͤge haben muß, und die 
wenigſten ſich koſtbare Inſtrumente anſchaffen koͤn— 
nen, mithin der wolfeilſte Pflug, fuͤr den serie 
Fan wenigſtens, der beſte ift, s 

6. 
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$. 
"Die dritte Eisenfoaft iſt, daß er ihr mans 
belbar ſeyn darf. 

Der Bauer kann fich nicht oft neue Pflüge anfchafs 
fen, und es verurjachet einen groffen. Aufenthalt, 
wenn der Pflug mitten in der Arbeit Schaden nimmt, 
oder entzwen bricht; oder wenn er jedesmal, da das 

‚mit zu Felde gezogen werden foll, eine Haupt: Repa⸗ 
ration erfordert, 


. 9% 
Der Pflug muß viertens von feften trocke⸗ 
nen und zähen Holze verfertiger ſeyn. 

Dadurch wird er fefter und dauerhafter; ift auch 
feichter zu regieren. Das Holz fpringet und reiffee 
fonft leichte. Man nimmt daher zu dem Grindel fris 
ſches junges Eichenholz 5 zu dem Haupte, Griesfäule 
und Stürzen, Weißbüchen: Birken: oder anderes ders 


gleichen feftes Holz. 


A 
Der Pflug muß ferner fünftene leicht zu 
regieren ſeyn. 

Er muß die von ihm zu ziehende Linie felber füs 
chen, ohne daß er faft regieret wird; wenn er, fobald 
der Führer die Hand davon siehet, ausweichet, fo 
tauget es nicht; der Führer muß bloß den Pflug rich⸗ 
ten, und zu Anfang des Stüdes in die Erde leiten, 
au) Achtung geben, wenn etwa ein Stein oder andes 
rer Widerftand den 2. “iR feiner Richtung bringer, 


Eben fo * obflens, daß er leicht 

zu ziehen ift, 
Ein: jeder weiß, daß ein Wagen ſich leichter ziehen 
Air als der andere, und wie viel dabey an der innern 


ü Einrich⸗ 
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Einrichtung lieget; Eine gleiche Bewandnis hat es 
mir den Pfluͤgen. Wer feinen Pflügen, an einem 
Drte, wo davor bisher 3 ‚oder 4 Pferde gejpannet _ 
worden, eine neue Einrichtung gieber, fo daß 2 Pfer⸗ 
de ihn zu ziehen hinreichen, gewinner im Groffen 
fihon viel. Der legtere Krieg und der Mangel an 
Pferden hat in Sachfen gelehret, in leichtem Boden 
mit einem Pferde zu pflügen. Bey uns findet man 
noch in dem magerften Sandlande 3 bis 4 Pferde, 
oder wol gar 5 Ochſen und ı oder 2 Pferde vor einem 
Pfluge, und ich habe in den leichteften Gegenden die 
unbehuͤlflichſten Pflüge bemerket. 


J 

Ein Pflug muß ſiebentens die Erde leicht 

durchſchneiden, und ſich darin nicht hindern laſſen. 

Der Erdboden iſt oft voller Steine, oder Wur⸗ 

zeln von Unfraut; „der Pflug muß folche fodann aus 

dem Wege räumen oder durchfihneiden, nicht aber 

gleich, davon in die Höhe fpringen oder gar fich auf 
halten laffen, oder zerbrechen. 


—J 
Die achte nothwendige Eigenſchaft iſt, daß 
er die umgeriſſene Furche recht und voͤllig umwerfe, 
ſo, daß die Oberflaͤche mit allen darauf — 
hen Stoppeln ganz unten zu liegen komme. fig. 1. T.III. 
A.B.C.D.E. ö fig.1. 
Es ift nicht hinreichend, wenn der Pflug die Fur⸗ 
che nur losſchneidet und zur Seite leger. fig. 1. F. | 
Noch ſchlimmer ift, wenn er die Furche im Grunde 
nicht einmal durchaus losfchneibet, fondern gar zum | 
Theil hangen läffet. fig. 1. G. | 
Hausvater 1.Th. 1.St. € $.14. 





EEE 
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$. 14. 
So muß aud) nenntens der Pflug eine rei⸗ 
ne Furche machen. 
Die aufgebrochene Furche muß ſo rein ſeyn, als 
wenn ſie mit einem Beſen ausgekehret wäre.* Kruͤ⸗ 
melt der Pflug, ſo iſt es ein Zeichen, daß er die Fur⸗ 
che nicht gehoͤrig umwirft, oder daß das Streichbret 


zu kurz oder zu breit iſt, oder daß Sech und Schar 


nicht recht gerichtet ſind, oder daß, wie an dem ab⸗ 
gezeichneten Pfluge Fig. II.IIL der rechte Sturz 13 
zu weit über der finie E F hinaus ftehet, und fehabet. 


— 
Man muß ferner zehntens den Pflug 
ſtellen koͤnnen. 

Wir werden in der Folge ſehen, daß bald flache, 
bald tiefe, bald ſchmale, bald breite Furchen umgebro⸗ 
chen werden: zu einer jeden Veraͤnderung wird eine 
andere Stellung des Pfluges erfordert, und dieſe muß 
leicht fallen, ſonſt wuͤrde ſich der Bauer darinn irren, 
oder, wenn es ihm zu viel Muͤhe machte, die Stel⸗ 


lung gar unterlaſſen. Iſt die Veränderung durch 


Umſteckung eines einzigen Nagels bewirket, ſo iſt ſol⸗ 
ches geſchwinder geſchehen, als wenn mehrere Keile 

los und wieder feſt zu ſchlagen ſind. 

‚16, 
tegtlich eilftens muß fich der Pflug auch 
leicht wenden laſſen. 

Der Pflug gehet auf einem Stuͤcke fandes auf 
und nieder, und an jedem Ende wird damit an 
faͤllet 


* Der Bauer hat bey mir eine Regel; man müffe in der 
feifchen Furche ein Stuͤck Geld zehn Schritte und 
weiter fort trudeln koͤnnen, ohne daß es Aufenthalt 
finde, . 
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faͤllet die Wendung ſchwer, ſo iſt es muͤhſam fuͤr die 
Führer, das Zugvieh wird mehr angegriffen, oder 
der Pflug wirft gar um. 

Eben des Wendens wegen darf der Grindel nicht 
feft am DBorbergeftelle feyn, fondern hänget nur in 
einer Kette, damit man den Körper des Pfluges wen⸗ 
den und werfen, auch zur Seite legen koͤnne, wie 
man will. Um das Wenden zu erleichtern, wird zu 
Zeiten unter dem Kloben vor der Zucht ein Knie an⸗ 
gebracht, weil ſonſt in der Wendung der Kloben ſin⸗ 


ket, und in die Erde faſſet. fig.1. q. * 


§. 17. h 
Der Pflug mag übrigens fo einfach ſeyn, als 
er will, fo wird dazu erfordert: 
ı) Ein Eifen, mwelches die Erde umbricht, 
oder die Pflug: Schar. ($. 36.) 
2) Ein überher liegender Balke, womit das 
Eifen regieret wird, oder der Grindel. ($. 43.) 
3) Das Haupt, welches das Eifen befeftis 
get und mit dem Grindel verbindet. ($. 37.) 
4) Ein aufftehender Sturz, . N der 
Führer den Pflug vegieret. ($. 40.) 
Dies find alfo die Haupttheile eines Pfluges, wor⸗ 
auf das ABefentliche anfommer, und welche an den 
| allerleichteften ſchwediſchen, Tiefländifchen oder frans 
’ zöfifchen Pflägen gefunden werden. 
We N 
Das Hauptwerk bey Berferfigung eines Pflus 
ges beruhee in der Einrichtung und Stellung 
von diefen Theilen. 
Ein Pflug darf nicht an der einen Seite fo wie an 
der andern geftellet ſeyn, — die Einrichtung daran 
2 iſt 
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T.ırrift Fünftficher, als ınan glauben follte. Denn gefeßt, 
£.1. a fen die vorhin ausgepflügete Furche; b aber der 
Riemen von Erde, welcher jetzt umgebrochen wer: 
den full; fo muß das rechte Rad e vom Pfluge tief 
in der alten Furche a, das andere d an ver linfen 
Seite aber hoc) auf der Oberfläche der Erde e laufen, 
mithin lieget und laufet die Are des Pfluges f ftets 
Talliſchief; wiederum muß das Pferd von der rechten 
f. 2. Seite g niedrig in der alten Furche hh, das von der 
linfen ı aber hoch auf der Oberfläche des tandes k k 
gehen. | 
Sie Furche hh ift Höchftens nur 10 bis 12 Zoll 
weit, michin eben fo breit, daß das ‘Pferd g darinn 
gehen kann, ohne daf es zur rechten oder linken aus» 
weichen dürfte: beyde Pferde müffen 5 Schuh 8 Zoll 
bis 6 Schuh aus einander feyn, mithin Fann das Pferd 
i von der linken Seite, oder auf der Furche nicht weis 
ter ausweichen, noch weniger näher an das andere 
Pferd g rücken. 

Der Kerl 1, der den Pflug führet, Fann nicht ans 
ders als in der neuen Furche m gehen. Diefe Furs 
che m ift, wieder ohngefehr ro bis 12 Zoll breit; mit: 
hin gehet der Führer 1 nicht recht auf der finien n 
mitten hinter den Pferden, fondern etwas zur rech— 
ten Seite. Das Sec) o foll die tinie c d zu der neuen 
Furche einfchneiden, und muß mitten im Grindel 
befeftiget feyn; das Ende des Grindels p muß auffer> 
halb der Linie ce. d, dem Führer | zur linfen Hand ges 
hen, mithin muß die Spiße deffelben aufferhalb jener 
Uinie nach q herüber liegen. Dadurch nun, dafs das, 
vordere Ende des Grindels q nach der rechten Seite 
herüber Tieget, der Hauptdruck aber an der linfen 
Seite ift, erhält der Pflug einen geraden Zug. 

Wieder 
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Wiederum da der Grindel C fihief lieget, die ganze T. J. 
finfe Molderfeite des Pfluges: Hauptes ı2 aber an KILL. 
der Kante der neuen Furche gerade hingehen, mithin 
in ver finie E F, melche das Meffer gezeichnet hat, 
folgen muß; ſo erfenner man, daß die Verbindung 

des Pfluges - Hauptes an dem Grindel nach einem ſchie⸗ 
fen Winfel gefchehen muß, und daß an einer richtts 
gen Abmeffung fehr viel gelegen fey, um einen Pflug 
leicht und accurat gehen zu machen; obgleich die 
wenigſten derer gemeinen Rademacher, welche Pflüs 
ge verfertigen *, Begriffe von diefer Abmeſſung und 
denen dazu erforderlichen fehiefen Winfeln haben wer> 
‚den: es darf auch nicht einmal die Schneite des Mefa 
ſers 3 nach der tinie des Grindels C gerichtet wers 
den, - fondern solche wird etwas zur Seite nach der 
Schärfe ver Molderſeite 12 in der Linie E F gerichtet. 


—— 
Durch dieſe Einrichtung und Stellung er⸗ 
langen wir, 1) daß der Pflug gerade ausgehet 
und ohnverruͤcket in der nehmlichen Linie bleibet. 


Es würde ein groſſer Fehler ſeyn, wenn der Pflugr.ur. 
nicht gerade aus von a nach b gienge, fondern in Zick k.4. 
zack, bald nach der einen, bald nach der andern Seite 
inc,d,e,f,g, h, auswiche. Diefes würde die Ar: 
beit aufhalten, und das Sand Fäme nicht gehörig 
herum: Wo man alfo, an einem Pfluge dergleichen 

. Abweichung bemerfer, ift es ein Zeichen, daß das 
Mefler etwa nicht recht gerichtet, oder fonft in der 
Stellung etwas verfehen fen. 

& 3 ‚$. 20. 
. * Man nennet folche bey mie Stell: oder Geftell: Macher, 


und fie machen eher einen guten Pflug, als ein Fünftli; 
her Rademacher. 
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20. 
Bey einer geraden linie muß der Pflug auch 
2) einen vierfeitigen Riemen umwerfen. 
zrıır. Geſetzt, die Oberfläche des Feldes ABCD foll 
£. 4. unngepflüget werden, fo muß der Pflug die ganze 
Fläche fr gr faffen, und auf der ganzen Unterfläche 
t q auch alle Erde losbrechen und in die Höhe brins 
gen: das ift, die Pflugfchar und des Dfluges Haupt 
muß durchgehends parallel mit der Oberfläche ver Erde 
geben und einfaffen. 
Denn faflet die inwendige Molderfeite bey p nur 
flach; die Auffere aber bey q bis auf den Grund: 

Oder es reichet denn wieder die inwendige Mol 
berfeite lm bey m auf ven Grund, da die Auffere 
Seite p in die Höhe ftehet; fo bleibet bey m pq 
ein Keil Erde zurück, der umgebrochen werden foll, 
und man Fann inder Folge ander Fruchtbarkeit allemal 

dergleichen ungleiche Beftellung erfennen. 


TEL 
Daß der Pflug durchgehends gleich faffe, bes 
ruhet auf der Negierung des Führers. 
TI. Denn, drücer derfelbe ven linken Pflugfturz links 
f4. von ſich, fo hebet er die inwendige Seite der Pflug 

ſchar bey p in die Höhe, und der Pflug bringe nur 
den Keil m l,p herum. Der Führer Fann dieſes bald 
ändern, wenn er den Sturz nach der rechten Seite 

‚herüberhäft. 
Faffet Hingegen der Pflug in der Furche pq r bey 
p nicht tief genug ein, fo muß der Führer den Sturz 
nur tiefer unter fic) drucken, anbey mehr linfs von 

fich wenden. 
TI. Ufo, wenn auf einem Stücke tandes gepflüget 
f.3. wird, welches in einer Rundung erhoben ift, fo darf 

der 
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ver Pflug nicht horizontal, fondern mit der de 
‚parallel gehalten werden. 
— 
So wie der Pflug eine gerade Linie befchreis 
ben muß, ($. 19.) fo foll er aud) 3) in gleicher 
Tiefe fortgehen. 

Wenn der Pflug A gerichtet ift, und das rechte Rad T. J. 
20 ftehet in der tiefen Furche; fo muß das vordere er 
Ende des GrindelsC auf der Are 23 liegen, und 

des Pfluges Haupt ıı fowol, wie das Meſſer 3, muͤſ⸗ 
- fen in der Tiefe, die man heben will, horizontal aufs 

liegen, fo fehleifet des Pfluges Haupt in der nehmlis 
chen Tiefe E F wie ein Schlitten fort. 

Faſſet in diefer Stellung die Spige des Meflers 
tiefer ein, als die Dflugfchar nachher die Surche ums 
wirft, fo iſt folches vergebens. 

Iſt die Spige der Pflugfchar 10 nod) tiefer unter T.T. 
der kinie E F gerichter, fo faget man, der Pflug EIV. 
gebe auf der Naſen, die Spige fucher tiefer Erde, 
als nöthig ift, und gehet nach E in die Tiefe, bis fie 
wieder empor gezogen wird, da denn der Pflug auf 
einmal in die Höhe fähret, und von neuen niederges 
druckt werden muß; michin in ver Tiefe eben eine 
folche tinie in Zick zack befchreiber, wie vorhin i in der 
Breite. fig.4- q, h. T.MT. 

Richtet hingegen die Pflugfchar die Naſe in die F4- 
Höhe; fo dag der Grindel vorne auf der Are, und das Er 
Ende des Pfluges- Hauptes auf der Oberfläche der 

Erde lieget, ohne daß die Pflugſchar horizontal mit 
auflieget, fo faget man, der Pflug gehet auf den 
Hacken, und er kann Feine Erde faffen, ala durch 
gewaltſames Eindruͤcken. 
C4 623. 
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— ae * 
Weir pfluͤgen nicht allemal gleich tief, fondern 
es ift nöthig, daß wir das fand zu einer Veftele 
lung tiefer umbrechen, als zlı ver andern; mit: 
hin muß man den Pflug tiefer und flächer ftellen 
Fonnen, nachdem es erfordert wird. 
Da der Pflug fo tief einfchneivet,- bis deffen Haupt 
11 mit den Nädern eine horizontale Linie befchreiber, 
T.I. wenn die Spige des Grindels auf der Are feite lies 
£IV. get, fo folget, daß je niedriger der Grindel vorne 
fieget, Fig. IV. deſto tiefer faſſet der Pflug ein: 
je mehr hingegen derfelbe erhöhet wird, deſto mehr 

T.I. fuchet auch die Pflugſchar die Höhe. Fig. V. 

f Dieferwegen darf die Hauptrichtung des Grindels 
gegen deffen Borderende, wenn das Haupt horizontal 
auflieget, nicht zu hoch, noch zu niedrig ſeyn. Iſt die 
Nichtung zu hoch, fo gehet das Eifen zu tief in den 
Grund; lieget der Grindel zu tief, fo Fonnte man die 
Eifen nicht in die Erde zwingen. 


24. 
Um den — flacher oder niedriger zu ſtel—⸗ 
len, haben wir an unfern Pflügen folgende Mit: 
TIL tel: 1) vermittelft der auf dem Dorder:Geftell 
£3.- ruhenden Lichte fig. 3. g. j 
Stellen wir dieje Lichte höher, fo wird auch der 
Grindel erhoben, und der Pflug faffet weniger Erve. 
Man erhebet aber 

a) die tichte, wenn zwiſchen derſelben und der Axe 
ein klein Hoͤlzgen oder ein Stein geſtecket wird. Stes 

T. z cket man folche an der linfen Seite unter Tab.ı. f.VI. 
l. 39, fo wird die tichte, mithin der Grindel nur wenig 
erhoben; etwas mehr aber, wenn man am der rech⸗ 
ten Seite unterleget, und am megreften wenn an 
beyden 
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beyden Seiten etwas untergeſtecket wird. Nachdem 
man nun dazu dickere oder duͤnnere Keile oder Steine 
nimmt, kann man den Pflug dadurch auf ein Haar ſtel⸗ 
len. Fleißige und erfahrne Ackerleute verſuchen ſo 
lange, und erhoͤhen oder erniedrigen bald die eine, 
bald die andere Seite mehr oder weniger, bis ſie das 
rechte Maaß treffen. 

b) An einigen Orten find die Seulen ee mit einer T. II. 
doppelten Reihe töcher f f durchbohret, an jeder Seite f3- 
ftecfec ein Fleiner Nagel durch, und dadurd) Fonnen 
fie die tichte nach Gefallen höher bringen. 

ce) Wird Hingegen die kichte ganz weggenommen, 
fo daß der Grindel auf dem bloſſen Geftelle ruher, fo 
geher der Plug am allertiefeften. ©. fig. IV. 23. T.r. 
Un dem befchriebenen _. wird fie fodann auffIV. 
den Grindel geleget, (9. 49.) 

REP Tr 
Die zweyte Art, den Pflug flacher oder: tie» 
fer zu stellen, it durch Verfürzung oder Derfäns 
gerung des Grindels. 

Der Grindel C fällt hinten nach 8 ——— und 
machet mit dem Fuſſe von des Pfluges Haupt ı2 eis 
nen ſpitzen Winkel. Se länger ich nun den Grindel T.I. 
ftelle, je gröffer wird der Winfel unter der Are nach £IV, 
E, und deſto tiefer faſſet der Pflug ein. 

Je näher hingegen die Pflug: Schar an die Axebkig.V. 
gebracht wird, defto mehr wird die Spige davon erho: 
ben, und defto weniger faffer die Erde. Zu dieſem 
Behuf find die Nr. 1. befchriebene Dorfteck: Lö» 
cher im Grindel, 

Es iſt nur daben zu merfen, daß je fänger man den’ 
Grindel ftellet, deſto breitere Erde faflet die Schar; | 
und umgefehrr. Will man aber nicht, daß der Pflug, 

&5 indem 
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indem er niedriger gehet, aud) breitere Furchen mas 
chen ſoll, fo maß man ihn, wie unten $.27. gezeiget 
wird, ſchmaler ftellen, oder umgefeher. 

T. II. Einige theilen diefe Borftecf = Löcher in drey Claſſen 

Et ein. Die erſten nach der Spitze zu nennet man die 
Serren: Löcher, weil der Plug alsdenn am tiefs 
ften gehet, mithin der Herr felber folche gebrauchet; 
die mittelften heiffee man Lohn Köcher, weil dies 
jenigen, die um tohn pflügen, fich ihrer noch mol bes 
dienen; die nächften nach dem Sech zu, werden 
Stobn: Löcher genennt, weil die Frohn = Dienfte die 
Pfluͤge darinn zu ftellen pflegen, um ihre Pferde zu 
fhonen; daher der Hofmeyer, wehher über Frohns 
Pflüge die Auffiche hat, vornehmlich die Pflüge in 
diefem Stücke vorhero unterfuchen fol. >. 

Zu Diepenau habe ich Pflüge bemerfet, an welchen 
ſtatt der Worfteck Löcher einige eiferne Nagel mit 
großen Köpfen in den Grindel gefchlagen waren, hins 
ter welche die Zucht: Kette gehänget ward; fie find 
aber Foftbarer und weniger gemächlich. 

6 


. ı 20, 

Die dritte Art, den Pflug in die Tiefe zu 
richten, ift vermittelft der Derfeilung des Grin: 

dels an den Sturz. | h 
T.I.. Un dem oben bejchriebenen Pfluge ift der Grindel 
£% C an den Sturz 13 unbeweglic) gefuget; es findet 
alfo daran Feine Stellung ftatt. An dem in den 
T.11. dfonomifchen Nachrichten befchriebenen fächfifchen 
fr. Pfluge iſt der Zapfe des Grindels c in den Sturz a 
nur lofe gefuget, fo wie der Grindel aud) auf der 
„Gries: Säule beweglich ift; indem man nun den 
Keil d unten zurück ziehet, und den obern Keil von e 
weiter hineintreibet, fo wird der Grindel hinten ernies 
driger, 
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driget, mithin vorne erhoͤhet; wird hingegen der Keil 
e oben zurück, und der untere d weiter hinein getrie⸗ 
ben, fo wird der Grindel hinten erhoben und vorne 
niedergetrieben. 

Diefe Anfeilung ift hier zu Sande nicht im Gebrau⸗ 
che; wir helfen aber dem Pfluge zu Zeiten dadurch, 
daß ein oder zwey Schlaͤge auf den Kopf der nicht feſt 
genagelten Gries: Säule h gefchehen, da denn der 
Dflug tiefer faſſet. 


BR: 5. 
Wenn nun der Pflug gerade ausgehet, und 
in gleicher Tiefe bleibet, fo ift ferner nöchig, daß 
man ihn ſchmal und breit ftellen koͤnne. 

Zu Zeiten, wenn zur Saat gepflüget wird, muß 
man ganz fehmale Furchen machen, fonderlich wenn 
das tand mit Schaafen behürdet ift, damit fich die 
Furchen nicht ganz umlegen, weil der Dünger fonft 
zu tief in den Grund fommenund ohne Wiürfung feyn 
würde. Das tand kommt ſodann in gleicher Tiefe, 
wie die vorigen male, herum; die Surchen legen fich 
aber nur eine an die andere, und der Dünger bleibet 
in der Mitten zroifchen dem bearbeiteten Ervreiche. 

Wiederum ftrecfer man das Sommer» Feld zum er» 
ſten mal nur fehr flach ; —9 kann alſo dabey breiteT. m 
Furchen machen. fig. 4 f 4. 

Sn loſem erhoben, ver man auc) breitere Fur⸗ 
chen machen, als in ſteifen, zaͤhen Boden. 

Ueberhaupt, man muß den Pflug fiellen Fonnen, 
wie man will, ſchmal LM N, oder breit OP, flach 
OP, tiefer I K, oder ganz tief LMN; wie er aber 
einmal geftellet if, müffen alle Furchen EFGH wers 
den, wenn auch einige taufend neben einander gepflüs 
get werdet. 








28 
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28 | 
Da nun der Pflug, fo wie er einmal geftellet 
ift, fortgeher, fo haben wir folgende Mittel, um 
ihn ſchmal oder breit zu ftellen: 
Erſtlich durd) Verlängerung oder —— 
zung des Grindels. 

Es iſt oben ($. 25.) ſchon angemerket — daß 
je länger der Grindel ſey, deſtomehr greifet die Pflug: 
ſchar ins Land; und umgekehrt. Indem man aber 
tiefer pfluͤget, will man felten auch zugleich breitere 
Furchen vornehmen, alſo ift dies Mittel nicht hin⸗ 
reichend. 


$. . 29. 
Das zweyte Mittel iſt vermittelt des Balz 


fens am Galgen. 
Wenn nemlich oben in dem Balken vom Vorders 


FI. geftelle ſowohl, als in dertichte, auf einander paffende 
"3° Icher gebohret werden. 


— 


Asdenn ſtecket man entweder an der —— Seite 
bey h fig. 3 nur einen Stock durch, woran der Grin⸗ 


del fich runmehro lehnet, oder man ftecfet gar nebens 


über in i noch einen zweyten Stock; fo daß der Grindel 
zwifchen beyden geklemmet und gehalten wird; fo 
weit nun der Grindel auf diefe Weile zur Seite 
gebracht wird, fo viel fehneider der Pflug tiefer ins 
Feld ein. € ift aber nicht gut, wenn der Grindel 
zwifchen zwey Stoͤcken geflemmet wird; denn 
wenn derfelbe nicht frey fpielet, fo geher der Pflug 


fehwer. 


$. 30. 
Das dritte Mittel ift die Stellung vermits 
telft des Gezuͤnges. 
Dies 
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Dies Gezuͤnge ift oben befchrieben worden. Tab. T.l. 
1. fig. VII. 26, 27. f.VII. 

Richtet man Die Zucht bermitrelft des Stiftes 28 
linfs nad) G, fo machet die Are dagegen an der rech⸗ 
ten Seite 1 einen ftumpfen, und am der linken K eis 
nen fcharfen Winfel; die Pferde ziehen indeſſen geras 
de fort: die Mäder koͤnnen alfo nicht rechts ausweis 
chen, obgleich die Axe dahin gerichtet ift, fondern fols 
gen in paralleler tinie dev Zunge, wiewol über Kants: 
der Grindel folger indeffen nach der nehmlichen Rich» /⸗ | 
tung jederzeit dem Vordergeſtelle, weil ihn die Grin: - WM 
del: Kette gleich ziehet; das Meffer wird alfo dadurch 
weiter nach der linfen Seite geführet, und der Pflug 
greifet ftärfer ins tand, mithin giebet er breitere 
Surchen. 

Wendet man hingegen die Zucht rechts nach) H, fo 
wird die Are links gedreher, und der Pflug macht 
fehmälere Furchen. 

In Sand:Gegenden hat man eine befondere Art Tau. 
von Gezuͤnge; die Zunge a ift vorne breit wie ein Loͤf E4,5. 

fel, und es find drey töcher bed durchgebohret. Der 

Kloben e lieget oben auf, zwifchen demjelben und der 
Zucht wird der Schwengel befeftiget. Nachdem man 
nun den Kloben fehiebet, und den Nagel c durch das 
eine oder andere von den dren köchern flicht, geher der 
Plug rechts oder links. 


$. 

Die vierte Art * Pflug zu — ge⸗ 
ſchiehet vermittelſt der leyer; man nennet dieſe 
daher bey Hannover den Steller, und bey 
Goͤttingen das Kehrholz. 

Man hat nemlich an einigen Orten vorne am T.II. 
Pfluge noch ein befonderes Nebenholz Tab. UI. fig. 6 a. k. 6. 
Tab, 
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T.III. Tab. II. f. 2. r, welches vermitcelft eines Nagels b 


£.2. an der Zunge c befeftiget ift; am andern Ende d find 


T.n mehrere Löcher in zwo Neihen durchgebohret: dies 
£.6. Ende paſſet auf die Pflug: Are e-fig.2. o, oder in 
das Gir: Holz fig. 2. i, worinn die Fuge n gefchnitten 

_ worden; wird num die feyer vermittelft des Nagels e 
Fürzer geftellee, fo wird die durch den Nagel £ ges 
haltene, anbey aber nach) beyden Seiten bewegliche 

- Qunge nach der linfen Seite gezogen; und fo wieder 
rechts, wenn die feyer verlängert wird. Die Würs 
kung von diefer Leyer ift Die nehmliche, wie von dem 
Gezünge. | 
TI. Bey Hannover beftehet die feyer aus einer ſchma⸗ 
2. jen, geraden, dünnen Schiene Holzes, welches an 


‚ dem einen Ende an der Zunge hanget. In der Are 
ftecfet ein eiferner Nagel; auf diefen wird jene 


- Schiene, nachdem es die Umftände erfordern, Furz 
oder fang gehacfet; damit man die Leyer defto freyer 


bewegen Fonne, ftehet der linke Stenver beynahe in. 


der Mitte des Numpfes. Tab. III. f.2.r, s. 


S.: 32 


Man kann aud) fünftens den Plug auf 


zweyerley Art zugleich ftellen. 

Als, wenn man ven Grindel verlängert hat, und 
der Plug faſſet zu weit ein, fo ftellee man die Zucht 
rechts, oder die fener langer, um den Pflug auss 
wärts zu leiten. 

Zu Zeiten gefchieher es auch, daß ein vor dem Pflu⸗ 
ge gefpannetes junges Pferd zu weit zur Seite dräns 
get, und daß alfo der fonft recht geftellete Pflug noch) 
nnachgerichtet werben muß, daher macht man in der 

Wage noch wol zwey Neben: töcher, \ 
\ Wird 


1 
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Wird ein junges Pferd linker Hand in n angeſpan⸗ T.yr, 
net, welches man fchonen will; fo wird der Nagel ce £7. 
durch das rechter Seits in der Vorleg-Wage befind> 
liche toch d geftecfet. "Man nennet diefes zu Steyerz 
berg, dem Pfluge das Licht: Holz geben, und erken⸗ 
net an einer Schnell: IBage, wie ſehr man dadurch) 
ein Pferd erleichtern Fonue. Auf gleiche Weiſe kann 
man auch das mittlere Pferd in m, durch Veränderung 
dee Nagelö h, durch) das $och i oder K erleichtern oder 
ftärfer angreifen. - An dem Pfluge fig. 6. kann die 
Dorleg: Wage auf nehmliche Art verändert werden. 

rl de 
Weiß man nun, wie man den Pflug breit 
oder-shmal ftellen folle, fo muß man ferner wifs 
fen, wie breit die Furchen auf dem zu bearbeis 
tenden Felde feyn follen; da man denn aus der 

Erfahrung lernet, wie der Pflug gerichtet wer⸗ 

den muß, um diefe Breite zu geben. 

Ein vorfichtiger Arbeiter verfucher fo fange und 
beffert nach, bis er das Maaß trift; laͤſſet fich auch 
Feine Mühe verdrieffen, wenn er in der Folge nach: T.1. 
ftellen muß. Dieferwegen führet ein jeder Pflug ein EVE 
Beil bey fich. 38. 

In der Regel machet man die Furchen fo breit als 
möglich. Denn wenn ich ftatt zweyer Furchen IKT.IM. 
mit einer H zufommen Fann, fo fpare ich fo viel Zeit f4 
und Arbeit, als, um doppelt herunter zu ziehen, mehr 


erfordert würde. 


Daher wird der Pflug fo eingetichtet, daß er in 
feiner ordentlichen breite Furchen ummirft. 


Willman auf Bi Erde eine Probe machen, 
ob ein Pflug vecht eingerichtet fen, oder wie er 
\ geſtellet 
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T.ul. geftellet werden ſolle; So ziehe man eine linie a b, 
f.2. welche die ſchon gezogene Furche anzeiget ; darııe= 
ben fo breit wie man die Furche verlanget, eine 
zweyte parallele tinie c d: feße fodann ven Pflug 
fo, daß das rechte Rad aufferhalb der Linie a b 
in e ſtehet; erhoͤhe daslinfe f foviel Zoll, als die 
neue Furche tief werden foll; fehiebe jodann den 
Grindel fo weit ruͤckwaͤrts oder vorwärts, oder 
erhebe die kichte, bis der Grindel beynahe auf der 
tichte lieget,, wenn das Haupt nebft der Schar 

platt auf der Erde ruhet; 
Ziehe ven Pflug darauf vorwärts, und gieb 
Acht, ob das Meffer und die Molder-Seite der 
Schar gerade auf ver Unie ed fortgeyen, oder in 
wie weit der Pflug noch weiter gerichtet werden 
müffe, oder ob er gar in feiner Zufammenfügung 

einen Fehler zeige? 

Diefe Probe wird jedoch nicht allemal fo zuverlaͤßig 
ſeyn, daß der Pflug, wenn er darauf wirklich in die 
Erde gebracht wird, nicht noch weiter nachgeſtellet 
werden muͤſſe. 


—— 
Um die Theorie eines Pfluges aus einan⸗ 
der zu ſetzen, iſt noͤthig, deſſen Theile genau zu 
betrachten. Unter ſolchen kommt denn 1) vorzůg⸗ 
Tab.l. lich in Erwegung, das Sech over das lange 
figIX. Miefler. 

Die Haupttheile find oben. $. 17. fchon beſtimmet 
worden; es giebt aber an unfern Pflügen noch meh: 
rere Theile, welche beynahe eben fo nothwendig find. 
Das Sech fehneivet die Hauptlinie zu der neuen Fur: 
che in der Breite und Tiefe ein, und es lieget viel am 
Sech, ob der Pflug gut und accurat gehet. Des» 

| wegen 
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wegen iſt die Schneide deffelben vorne gleich einem 
Meffer zugefchärfer *, und der Nücken hinten breiter. 
Die Spige der Schneide muß unten voraus ftehen, 
damit fie als ein Keil von unten in die Erde wühlee 
und folche oben über fich treiber. 

Stünde die Schneide gerade oder gar rückwärts 
unter aus, fo wuͤrde der Pflug davon, wenn die 
Schneide den mindeften Widerftand fände, über fich 
und in die Höhe gehoben werden. 

Es ift beffer, wenn die Schärfe vorne eine gerade 
Uinie hat, denn fo wird ihre kinie Fürzer und findet 
weniger Widerftand, als wenn man ihr einen Bauch 
giebet, wie in der IX.Fig.: oder wenn die Schneide T.1. 
gar gleich einem Gartenmeffer ausgehöhfee wird, wie FIX. 
an dem fächfifchen Pfluge fig. 1. f. Noch weniger T.ır. 
Nutzen feheinet zu haben, wenn man ftatt des Sechs fiir 
- ein rundes, fcharfes, gleich einem Buchbinder : H0s 

bel ſich umdrehendes Eifen nimmt; dergleichen unter 
andern Mortimer an einem Pfluge aus tincolnfhire 
befchreibet. 


Da das Sech faft die mehrefte Gewalt auszuftes 
ben hat, und fich leicht wegfchleifet, fo wird deſſen 
Schneide von dem beiten Stahle vorgeftahler. Die 
Schneide fowol als der Griff daran, werben länger T.T. 
gemacht, als fie Anfangs nöchig wären, damit die k. IX. 
Schneide, fo wie fie fich unten abfchleifet, (£. 1. IV.eLıv, 
V.) weiter herunter gelaffen werden Fan, Der Griff V. 
des Sechs wird vierfantig gemacht, und die Ecken 

| etwas 


* Es darf aber nicht fcharf feyn, fonft gehet der Pflug uns 
gerviß, und das Sech greifer zu leicht an einer oder ans. 
dern Seite in das Land, 


Hausvater 1. Th. 1. St. D 
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etwas eingeſchaͤrfet, damit daſſelbe in dem Grindel 
deſto beſſer befeſtiget werden koͤnne. 

Was weiter die Stellung des Sechs anlanget, ſo 

darf deſſen Schneide nicht nach dem Grindel gerichtet 
T.I werden, ſondern dieſelbe muß genau in der finieE F 
FIIR ſtehen, welche die Molderſeite von des Pfluges Haupt 
72 nebft der Schar befchreiber. Infonderheit muß 
die Spige von der Schneide rerht parallel in diefer 
tinie ftehen. Iſt fie zu weit linfer Hand ins Feld ges 
richtet, fo faffet das Sech zu tief und breit ins fan, 
der Pflug gehet fehwer, fähret aus, und man ift 
nicht im Stande, eine gleiche Furche damit. zu ziehen. 
Stehet die Spige hingegen zu weit auswärts nach der 
rechten Seite, fo fähree der Pflug heraus, und man 
Fann ihn mit aller Mühe nicht im Sande erhalten. 
Um ein ganz weniges muß die Schneide in parallefer 
finie weiter inwärts ins fand gerichtet fegn, als die 
Molvderfeite von der Schar; damit diefe defto beffer 
in fothaner tinie folge, ohne weitere Friftion zu vers 
anlaffen und zu ſtreuen. 

Da der Hauptnußen des Sechs darinn beſtehet, daß 
es die verhaͤrtete Oberflaͤche der Erde, und die darinn 
befindliche Wurzeln durchſchneidet, ſo ſcheinet eben 

nicht noͤthig, daß es voͤllig ſo tief auf den Grund rei⸗ 
che, als wie die Schar; es muß aber doch um ein 
weniges tiefer faſſen. 

Damit man nun das Sech, ſo oft als es noͤthig 
iſt, aͤndern und nachſtellen koͤnne, darf es nicht im 
Grindel ohnbeweglich befeſtiget werden; ſondern es 

wird nur ſolchergeſtalt darinn verkeilet, daß man die 
Keile allemal heraus nehmen, und durch deren Ver⸗ 
aͤnderung dem Sech die gehörige Richtung geben, 
oder es weiter herunter laſſen Fonne, Welcherwegen 

denn 
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denn das Sech⸗ koch im Grindel 5, um einen ganzen T. J. 
oder halben Zoll weiter als wie der Griff feyn muß, kig.II. 
damit man Keile zwifchenzu eintreiben, und ſolche * 
bald nach der einen bald nach der andern Seite vers 
ändern kann. Zwiſchen der Schneide von dem Sech 
3, und der Schar 10, muß einige Zoll breit Raum T.T. 
feyn, fonft ftopfen fich die Wurzeln von Unfraue FR 
wiſchen beyden, und der Pflug- gehet fhwer und 
fihleppet. 
Weil an der rechten Stellung bes Sechs fo viel ges 
fegen iſt, fo foll ein Haushalter, ehe mit einem Pflu⸗ 
ge zu Felde gezogen wird, das unterfte davon zu oben T. J. 
fehren; alsdenn bemerfer er am beften, ob alles auch FIIR 
in feiner rechten Ordnung ſey. Es ift beffer, dabey 
eine viertel Stunde zum Umfeilen anzuwenden, als 
ganze Tage falfch gepflüger, und fich eine ganze Ernd⸗ 
te verderben. 
Sit ’endlich das Sech zu weit weggefchliffen, und 
die Schneide zu Furz, fo verfaume man nicht, folches 
bey Zeiten heraus zu nehmen, und von neuen vorftahe - 
fen zu laſſen; gemeiniglich wird alle Frühjahr, fo oft 
die Brace zum erftenmal umgebrochen wird, nöthig 
ſeyn, den ganzen Pflug und fonderlich das Sec) zu 
erneuern, weil das fand fodann recht tief und vorzügs 
‚Sich mit Fleiß geacfert werden muß. 
36, 
Der zweyte Hauptrhei nach dem Sech iſt die T. J. 
Schar; ($. 17.) An welcher wir insbefondere f X: 
zu bemerfen haben: 
1) Deren Gröffe und Geſtalt. 
2) Die Schneide, 
3) Die Stellung. 
4) Die Befeftigung. 
D 2 Der 
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Der Geftale nach ift die Schar ein ſich in eine 
Spitze endigendes, hinten breites und in der Mitte 
offenes Eifen, ‚welches unten hohl und in der Mitte 
zugerunder ift, und fonderlich an einem fächfifchen 

T.1. Pfluge ig. 8. 9. die Form einer umgewandten 4. hat. 
6.8.9. es werden dazu 24 bis 4 Pfund Eifen erfordert, und 
die Auffere Seite, welche die Schneide heiffer, pfles 
get ro bis 13 Zoll lang zu feyn, und von der Mole 
derfeite nach einem Winkel von 32 bis 45 Graden 
abzuftehen: Sie muß des Abfchleifens wegen, gleich 
dem Sec) vorgeftahlet ſeyn. Die Schneide muß 
vorne eine gerade Linie haben, fo dringet fie als ein 
Keil beffer in das fand: hat fie einen Bauch), fo 
wird die finie, worauf das Erdreich Wiverftand leis 
ftet, um fo viel langer; die Schar dringet beſchwerli⸗ 
cher ein, und der Pflug gehet fehwerer. 

Es ift nicht gut, wenn die Schneide zu ſcharf ift, 
weil fie alsdenn auf einmal zu ftarf einfchneidet und 
der Pflug gehet nicht gewiß. 

Das mehrefte beruhet in dem Winfel, den die 

T.1. Schneide gegen die Molderſeite von e nach f machet. 
EX. Iſt der Winfel zu ftarf und über 45 Grad, fo lieget 
die ganze Fläche von der Schneide auf einmal zur ſtark 
und mit der ganzen Macht vor der Erde, Fann nicht, 


gleich einem Keile allgemählig eindringen, und der 


Pflug gehet fchwer. 
Tr. Iſt der Winfel fehr fpis auf 32 Grade oder daruns 
FIX. ter, fo muß die Schneide von a nach, b zu lang und 
fehwer gemacht werden, oder die Breite von b nach e 
bfeibet zu ſchmal. Der Pflug Fann nichts als ſchmale 
Surchen losbrechen, und gehet doc) BR, ins 
dem er zu fehr linker Hand gegen das Sand eins 


dringer. 
Das 
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Das beſte Verhaͤltniß wird alſo ohngefehr ſeyn, 
wenn die Schneide aus einem Winkel von 44 bis 45 
Graden, 11 bis 12 Zoll fang gemachet wird, fo, 
daß alsdenn die Spiße der Schneide von der Mols 
derfeite 8 bis 9 Zoll abftehet; denn breiter wird eine 
Furche felten genommen, oder wenn auch der Pflug 
auf ro bis 11 Zoll breit geftellet wird, fo wird doch 
das Auffere Ende der Schwarte, dadurch, daß die 
. Schar die Erde in die Höhe hebet, Tosgeriffen, und 
von dem Streichbrete vollends umgeworfen. Die 
Schar muß derowegen vorne erhoben feyn, Damit fie 
die losgefchnittene Erde auch in die Höhe hebet, und das 
Streichbret leicht unterfaffen kann: dabey ift fie in» 
wendig hohl; eines Theils, weil fie fonft zu fehwer 
von Eifen werden würde, und andern Theils, damit 
fie defto bequemer an des Pfluges » Haupt gefchoben 
und befeftiget werden kann. 


Die Stellung der Schat gefchiehet fo, daß deren 
Molderſeite in paralleler tinie mit der Molverfeite 
von des Pfluges- Haupt zu ftehen Fomme; um ein 
ganz geringes muß die Mofverfeite von der Schar 
vor dem Haupte vorftehen, und gleichfam ins tand 
weifen, fo veranlaffet das Haupt weniger Friftion, 
und die losfrümelnde Erde Fann freyer fpielen. Auf 
gleiche Weiſe muß die Schärfe von der Schneide ges 
gen.der Horizontal: kinie von dem Haupte um ein uns 
merfliches, gleich einem Keile, in die Höhe ftehen, 
oder fie ſchleifet fich vielmehr bald gleich einem Keile 
ſtumpf zu. 

Die Befeſtigung der nunmehr recht geftellten 
Schar gefchiehet entweder Durch Annageln oder Ans 
ſchieben. 


D 3 Io 
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Wo ein bequem zu verarbeitender, von Steinen 
freyer Boden ift, wird die Schar feft genagelt, fo 
T.1. kann fie weniger verrücket werden :,dieMagel Ff müß 
k. X. fen aber breite platte Köpfe haben und tief eingelaffen 
werden; denn wenn fie weit hervorftehen, fo veran⸗ 
laflen fie eine Friktion. “ 
Wo hingegen ein fteinigter, unartiger Boden iſt, 
mithin die Schar leicht Scharten befommet oder gar 
unbrauchbar wird, alfo dfters vom Pfluge abgenoms 
men werden muß; darf fie nicht angenagelt werden, 
fondern man fchiebet fie nur an das Haupt, welches 
genau in die Hoͤhlung paffet. An der Molvderfeite if 
aber eine fange Spiße angefchmiedet, folche nennet 
T. I man das Scharblech d; diefe Spige wird durch die 
58. in die Griesſaͤule gefchlagene eiferne Krampe e ges 
ſtecket, und darinn mit einem Vorſtecker oder Bolzen 
befeftiget. ** | 
Ueberhaupt iſt darnach zu fehen, daß die Schar 
recht feft und ohnbeweglich fiße; denn fo bald fie fich 
nur etwas verfchlebet, hat der Pflug ſofort einen uns 
gewiſſen Gang 2 
Da vie gewöhnliche Schaar etwas mühfam zufam» 
men zu fehmieven it, fo hat man gerathen, folche 
aus zwen Stücken zufammen zu fegen; mithin. die 
T.II. Schneide a b befonders zu laffen, und an der ganzen 
f. io. Molderfeite her eine eiferne Schiene cd zu legen, wel⸗ 
che 
* Am beften fcheinet zu ſeyn, wenn die Nagel nicht, wie 
in der Figur, durch die Schar, fondern hinter derfelben 
eingeichlagen werden, fo daß die in Geftalt eines Ha: 
en nach einer Seite plart übergefchlagenen Köpfe über 
die Schar faſſen. 
** Man nennet bey Göttingen Pfluͤge mit dergleichen an⸗ 
geichobenen Scharen Steerts-Pfluͤge, jene aber mie 
feftgenagelten Scharen Boͤdden⸗Pfluͤge. 
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che in die Soitze der Schar ſchlieſſet, und zugleich zur 
Sohle an das Haupt dienet. Eine ſolche Schar 
wird aber nicht ſo gut einſchneiden, und ſchwerer 
gehen. 


37, 
- Die Schar in befejtigen und den Pflug in 
der Horizontal» Richtung fortführen zu koͤnnen, 
"wird 3) des Pfluges Haupt erfordert. ($. 17.) 

Deffen Geftalt ift aus der Fig. IL. ır. am beften T.1. 
zu erfennen: Vorne muß es breit fenn, daß die Schar F-IIL. 
daran befeftiget werden kann: Es wird ausrecht trocke⸗ 
nem und harten Holze gemacht, weil es beftandig auf 
der Erde herſchabet, und fonft leicht entziwen gehen 
oder weggefchabet werden würde. | 

Man macht das Haupt gern fo leicht als möglich, 
um die Friftion zu verhindern, es wird auch Deswes 
gen hinten ausgerundet ; weil aber die ganze taft vom 
Pfluge darauf beruhet, auch in ven Pflug: Kaften zu 
Zeiten Steine geleget werden muͤſſen, fo muß es ſei⸗ 
ne völlige Stärfe haben. Dorne, wo die Schar 
daran gefchoben wird, muß es nach dem nemlichen 
Winkel fo zugerundet werden, daß es eben in vie 
Höhlung der Schar paffet. 

Hinten bey I pfleget eine eiferne Sohle oder Faffe T. IL. 
Darunter gelegt zu werden, welches die Hauptſohle fI- 
beiffer, weil dies Ende am mehrften vom Abfchleifen 
leidet, und fodann der eingezapfete Sturz mit weg» 
gefchliffen wird, da denn der ganze Pflug unbrauc)s 
bar wird. 

Das Haupt wird vornehmlich durch den darinn ge⸗ 
zapfeten Grindel und Sturz mit dem übrigen Kaften 
verbunden. An einigen Orten wird auch das hintere 
Ende des Hauptes etwas länger und breiter gemacht, 

D4 damit 
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damit der Fuͤhrer, um dem Pflug einen ſtaͤrkern 
Druck zu geben, feinen Fuß darauf ſetzen koͤnne. 
! 
$.. 38 .. 
Es ift weiter nicht genug, daß das Sech und 
bie Schar die Erde Iosarbeiten, fondern die ganze 
TE Furche muß in die Höhegehoben, und zur Seite‘ 


Fig. umgeleget werden ; hierzudienet 4)das Streich ⸗ 


bret. 

Man nimt dazu ein dünnes glattes buͤchnes Bret, 
T.II. deſſen Geſtalt aus der Figur am beſten zu erkennen iſt. 
eu An deſſen rechten Einrichtung und Stellung iſt viel 
gelegen: 

Iſt es zu kurz, und nicht weit genug ausgebreitet, 
ſo wirft es die Erde nicht genug um: 

N Iſt es zu lang, fo fehleifet es und macht den Zug 
auer. 

Iſt es zu fehr nad) einem ftumpfen Winfel ausges 
breitet, fo Flemmet es fich zwifchen der Erde und hält 
den Pflug auf. 

Iſt es Furz und breit, fo wirft es die Erde zu jäh> 
fing und unordentlich um. 

Iſt es zu niedrig, fo fällt die Erde oben über weg 
in die Furche, und in den Pflugfaften. 

Iſt es zu Hoch, fo befchwerer es ven Pflug ohne 

ußen. 

Greift es unten an die Erde, fo fehleppet es. 

Das Streichhret wird nur von dünnen Holz ges 
macht, um den Pilug nicht ohne Noth zu befchweren. 
Es fchleifer fich in der Mitte, wo vornehmlich die taft 
von der ganzen Furche daran lieget, fonderlicd) in 
fteifen Erdreiche endlich) durch, fo nagelt man ein Eis 
ſenblech davor. 

Die 
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Die Hberfiäche muß glatt ſeyn; die geringfte Ans 
höhe giebt einen Widerſtand. 

Die Höhe des Bretes richtet ſich nach der Breite 
der Schar, und die tänge darf nicht über 32 bis 33 
Zoll feyn. Vorne muß es genug hervortrefen, und 
über die Griesſaͤule heraus ftehen, damit es die ges 
ſamte fosgebrochene Erde auffange und ummerfe: bie 
äuffere Spige a ftehet deswegen etwas voraus. 

Bornehmlich ift noͤthig, daß das Streichbret vor: 
ne bey B über der Griesſaͤule weit genug hervorſtehet, 
fo daß es genau in die Linie, welchedas Sech 3 ſchnei⸗ T. L 
det, paflet, und die gefamte von dem Pfluge losge⸗ F.I. 
ſchnittene Erde faflet und zur Seite ausfpielet; fonft 
kruͤmelt ein Theil davon in die Furche zurück, und 
machet, daß folche nicht rein wird, und daß der Pflug 
ſchwer gehet. 

Man kann erfennen, wenn das Streichbret ent» 
weder nicht weit genug, oder auch zu weit überfaffer, 
denn ſo wird von der Tosgebrochenen Krume des 
Schwarten b etwas auf die Kante der ftehenbleiben: 
den Erde i geworfen. 

Mach dem hintern Ende b muß die untere Seite T.ır, 

b in die Höhe ſtehen, damit die abkruͤmelnde Erde FL. 
unten wegfpiele. Man macht deswegen mol gar eis 
nen groͤſſern Einfchnitt c darein. N; 
Die äuffern Kanten dddf mit eifernen Schienen 
oder Anlagen einzufaffen, ſcheinet überflüßig, weit 
die gröfte Sriftion mitten darauf gefchiehet; wenig 
ſtens dürfen die Schienen nicht vorftehen, fondern 
müffen in das Holz gelaffen werden. 

Die Stellung des Bretes muß fo gefchehen, daß 
die untere Kante etwas voraus ftehet, die obere aber 
überlieget. Dabey darf es nicht nach) einem fo ſtum⸗ 

D 5 pfen 
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pfen Winkel gerichtet werden wie die Schar, weil er 
fonft die Erde zu ſtark aufhält und nicht ordentlich 
umwirft; wenn alfo die Schar aus einem Winkel 
von 45 Graden iſt, ſo wird genug ſeyn, wenn das 
Streichbret nach einem Winkel von 30 bis Gra⸗ 
den geſtellet wird. 
T.U. Das aͤuſſere Ende vom Streichbret d darf von der, 
6.9. nach der Molderſeite von des Pluges Haupt gejos - 
genen Linie £ nicht unter 11 bis 12, und nicht über 18. 
Zoll abitehen. 
Zwiſchen ver Schar und dem Anfange des Streich» 
brets pfleget des Pfluges Haupt etwas ausgefehlet zu 
BE: feyn, oder das Eifen von der Schar ſtehet wenigftens 
- hervor: Man glaubet, daß ber Pflug leichter gehe, 
wenn die losgebrochene Erde in diefem Zwiſchenraum 
fielen Fonne. Die Erfahrung zeiget aber, daß der 
Zwiſchenraum ſich bald voll frifcher Erde ſetzet: Es 
Scheinet derowegen beffer zu feyn, wenn die Erde, wie 
fie von der zugerundeten Schar in die Höhe gehoben 
wird, gleid) vom Streichbret aufgenommen werde, 
ohne ihr Raum zum Zerftreuen zu laffen. 
erg rach im zuften Theile der ſchwediſchen Abs 
handlungen ©. 204. an, daß man das Streichbret 
gebogen machen folle, und es fcheinet zu verdienen, 
dag man Verſuche anftelle, ob auf die Weife die Ers 
de nicht leichter und beffer umgeworfen werde, oder 
ob Das Streichbret an denen durch die Piegung vors 
züglich erünhenenn Theilen nicht zu ſehr abgeſchabet 











werde. 
$. 39. 
TI. 5) Die Griesfänle ift gleichfam die Stüße, 
£1.y. welche des Pfluges Haupt mit dem Grindel 
verbindet, 
Sie 
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Sie beftehet aus einem länglicht vierecfigten Hols 
je, welches unten in des Pfluges Haupt, oben aber 
durch den Grindel gezapfer worden. Unten wird es 
gefeilet; im Grindel aber nur ftarf hineingetrieben, 
ohne daß die Saͤule darinn verbohret wuͤrde, weil 
man zu Zeiten den Kopf der Griesſaͤule durch ein paar 


Schlaͤge zuruͤck treiben, und dadurch den Pflug ſtel⸗ 
len muß. ($. 26.) 


Das mehreſte Be darauf, daß die Griesſaul⸗ 
die gehörige Laͤnge habe, (9. 23.) iſt fie gegen der T. J. 
Höhe des Sturzes von 8 bis 9 zu kurz, fo liegt die F. J. 
Spige des Grindeld 40 zu niedrig, und der Pflug 
faſſet keine Erde; iſt ſie nur um einen Zoll laͤnger, 
als noͤthig waͤre, ſo faſſet der Pflug zu tief, und muß 
mit Gewalt in die Hoͤhe gebracht werden; die Pferde 
haben demnach merklich ſchwerer zu ziehen. ($. 23.) 

Die Richtung der Griesſaͤule muß ſo ſeyn, daß ſie 
nicht nach geraden Winkel in des Pfluges Haupt ein⸗ 
gezapfet wird, wie an dem befchriebenen Pfluge, fon: T.r. 


dern daß fie unten nach einem Winkel von 85 Graden f.1.g. 


etmas voraus ftehet. Denn der Führer muß vermit:T. * 
telſt dieſer Saͤule den Pflug in die Erde zwingen, oder 
nach Beſchaffenheit herausholen; beydes faͤllet — 
ſothane Stellung leichter, als wenn ſie vertical gerich⸗ 


tet waͤre, oder vorne gar uͤberhienge. 


Einige haben die Griesſaͤule vorne mit einem Bau⸗ 
che machen wollen, ohne daß abzuſehen waͤre, was 
dieſes für Nutzen haben koͤnne. £.1, g 

Man findet auch Pfluͤge — —— da zu dem 
Grindel ein Baum mit einem herausftehenden, die 
Gries ſaͤule abgebenden, Aſte genommen worden; es 
wuͤrde aber ſchwer fallen, dergleichen Staͤmme zu 
finden. 

An 




















T.U. 
fu. g. 


T.I. 
er. 


TIL 
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An einigen Orten wird an der Molderſeite herum: 
ter gegen das Abfchleifen eine eiferne Schiene einges 
laſſen, folche feheinet aber überflüßig zu feyn. Denn 
die Griesfäule muß etwas zurück ſtehen, und die in- 
wendige Seite der Furche eigentlich nicht berühren. 
An der rechten Seite der Griesfänle wird das Streich» 
bret mit zwey hölzernen Nageln befeftiget. Sie muß 
alfo nach dein, dem Streichbrete zu gebenden Winkel 
etwas zugefchärfet werden. f. 9, e. 


40. 


6) Der Sturz ($. 17.) iſt der Auffere Theil 


? des Pfluges, wodurch derfelbe von dem Führer 
tegieret wird: Eigentlich ift nur an der linken 
Seite ein Sturz nöthig, den man denn auch den 


Sattel: Riefter nenne. Es wird aber zu, 


Zeiten, und vielleicht an den mehreften Orten, an 
der rechten Seite noch ein zweyter angebracht; 
da man denn zum Unterfcheide diefen den rech⸗ 
ten, jenen aber den linfen Sturz zu nennen 
pfleget. 

Der Sturz beftehet aus einem krum gewachfenen 
oder verarbeiteten Holze, welches oben hinter aus ftes 
het, und wovon der obere Theil rund, der untere et» 
was ftärfere aber vierfantigt verarbeitet wird. 

Der Führer führer ihn in der Hand, und regieret 
Damit den ganzen Pflug: Er muß alfo fo hoc) feyn, 
daß das ruͤckwaͤrts ausftehende Ende eben in des hins 
terhergehenven Führers ausgeftrecfte Hand paffet. 

Der linfe Sturz ift an dem befchriebenen Pfluge 
auf eine vierfache Art befeftiger. 

1) Iſt er unten in des Pflugess Haupt bey g ges 


f.IIN. zapfet. 


2) Die 
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2) — Sproſſe 17 verbindet ihn mit dem Streich⸗ 
bret 16 

3) Das Ende des Grindels ift bey 8 durchgezapfet, 
und endlich 

4) Hält die Schiene 15 ihn mit dem rechten zus 
fammen. 

Deffen Richtung muß fo ſeyn, daß er von der 
Seite anzufehen, unten gleich der Griesfäule ohnge⸗ 
fehr nach einem Winfel von 85 Öraden etwas vors 
aus ftehe. Indem ſodann der Sturz oben am Ende 
niedergedruckt wird, ſo giebet es vorne bey der Gries⸗ 
ſaͤule einen Druck, Ku man Fann Meffer und Schar 
dadurch) aus der Erde in die Höhe heben. Zugleich 
aber auch, nachdem es nöthig ift, wieder hinein drus 
den, oder darinn erhalten. 

Er muß oben fo weit überftehen, daß der Führer, 
wenn er die. Spige davon in feiner linken Seite hat, 
bequem hinter dem Pfluge hergehen Fann, aber aud) 
die Füffe nahe bey dem Pflugfaften habe, um folche, 
wenn es nöthig, gleich aufzufegen, auch) den Reitel 
gemaͤchlich zu gebrauchen. 

Stuͤnde alſo der Sturz zu lang hinten aus, fo 

würde es dem Führer befehwerlich ſeyn; wäre er zu 
ſehr übergebogen, fo würde ein geringer Druck dars 
auf die Spitze von der Pflug: Schar fihon in vie 
8 

an machet auch wol den Sturz aus einem gera⸗ T. I. 

de aufgehenden Holze a, welches eine beſondere Hand⸗ el. 
habe b hat. Diefe Dienet aber dem Führer, daß er 
ſich bequemer darauf Iehne, und den Pflug mehr bes 
ſchwere. 

Ohngefehr in die Mitte des Sturzes pflegt man 
eine kleine Krampe einzuſchlagen, oder nur ein feder 
anzu⸗ 


\ 
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anzunageln, um darinn die keitſchnuͤre ‚zu befeftigen ; 
In Ermangelung des einen oder andern merden diefe 
nur bloshin an den Sturz feftgebunden; gefährlich 
aber ift, wenn der Führer die teitfehnäre um den 
leib haͤnget; denn, gehen die Pferde flüchtig, fo fehleis 
fen fie ihn. 
Der Sturz muß zwar oben etwas weniges zur fin» 
fen Seite Überhängen, damit er dem Führer deſto 
weniger im Wege fen; unten aber foll er nicht über 
die Linie von der Molder überhängen, weil er fonften 
an der inwendigen Seite der Furche fehabet, und die 
Erde frümelt. 
T.ı Es ift dies ein Fehler an dem beſchriebenen Pfluge, 
f. II. wie aus der Il und III Figur zu erſehen iſt; da ver 
IM. Sturz weit über der finie E F überftehet, und deswes 
gen Feine reine Furche macht. 
Tı. Ein zweyter Sturz an der rechten Seite fcheinet 
£.Lı4.ohne Nusen, vielmehr nachtheilig und dem Fuͤh— 
ter im Wege zu feyn; indem fich auch der Führer 
gemächlich auf beyde Sturzen zugleich lehnen Fann, 
befchweret er den Pflug defto mehr, und die Pfer⸗ 
de müffen ihn mit stehen; er machet alfo faule 
Knechte. 

Die nemliche Richtung, die man dem Pfluge mit 
dem rechten Sturze zu geben vermag, erhaͤlt er auch 
von dem linken allein: Will man ja dem Pfluge ein⸗ 
mal einen ſtaͤrkern Druck an der rechten Seite geben, ſo 

TI vertritt der Reitel vollig die Stelle von jenem; wenn 
£. II. man ihn entweder in dem zu folchem Ende angebrach» 
ten Einfchnitt e vom Streichbrete fig. Il. feet, oder 
aber zwiſchen dem Grindel und dem in gleicher Ab⸗ 
ſicht in den linken Sturz a eingebohreten hoͤlzernen 
Nagel i klemmet; wenn die Noth erfordert, wegen 
des 
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des harten und ſteifen Erdreichs, den Plug mit Ges 
walt in die Erde zu treiben, fo hilft dazu ein Druck 
auf ven Sturz nichts, als welcher vielmehr die Spige 

der Schar noch mehr. empor hebet. Ein zweyter T. J. 
Sturz ift dabey noch weniger von Nutzen; fondern FL, 
der Führer tritt fodann entweder auf die Sturz; "7 
Sproffe, oder auf das an einigen Pflügen dieſerhalb 
hinten verlängerte Pfluges Haupt. Oder aber er le⸗ 

get ſich gar mit dem ganzen feibe über den Pflugfaften 

ber. Su recht fteifen Erdreiche füllet man auch wol 

den Kaften mit ſchweren Steinen aus. 

Die alte Regel bleibet gegründet, „daß der Führ 
„ter nicht müde werden foll, Neitel und Beil zu 
„gebrauchen. „ Hat nun der Führer einmal den 
rechten Sturz ſchon in der Hand, und gehet dabey ges 
mächlic), fo wird er oft verfäumen, folchen los zu laſ⸗ 
fen und den Neitel zu gebrauchen; jener Sturz tft 
ihm daben eher im Wege. Hat er aber ven Reitel 

ohnehin beftändig in der Hand, fo wird er eher bes 
dacht feyn, folchen zu gebrauchen, und das Streich⸗ 
bret, ja den ganzen Pflugkaſten von der fich anfegen: 
den Erde zu reinigen. 

Un dem befchriebenen Pfluge ift noch insbefondere - 
zu tadeln, daß der rechte Sturz oben viel niedriger ift. T.T. 
Soll nun des Pfluges Haupt, wie fich gehöret, ho⸗ k. J. 
rizontal aufliegen, fo muß der Führer fich nach der 
rechten Seite herüber lehnen, welches höchft unge» 
mächlich ift; er bieget derowegen ven linfen Sturz 
fo weit auswärts, bis der rechte mit jenem in einer 
finie erhaben wird, alsdenn erhält die äuffere Seite 
des linfen Sturzes noch) eine ftärfere Friftion, und T.1. 

ſtehet noch mehr über die finie EF, und da die rechte F-TIL. 
Seite des Pluges Hanpts mit der Schar zugleich 
Er ber» 
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übergebogen wird, fo bricht der Pflug nur einen Keil 
T.ıı.l m p von ber Zurche Ffig. 4. um, a * 
£.4. unordentlich beackert. 
6. 

7) Das Molderbret beftehet aus einem 
dünnen, unten an des Pfluges Haupt fehlieffens 
den, efwan 5 bis 6 Zoll hohen, vorne in die 

TU. Griesfäule, und hinten in den Sturz eingelafs 
f.i.k. ſenen Brete. 

Es dienet dazu, daß in loſen, leicht kruͤmelnden 
Boden kein Sand in den Pflugkaſten falle, und den 
Gang des Pfluges beſchwere; in fleifern Erdreiche 
kann es entbehret werden, und wird, wie alle uͤbrige 
uͤberfluͤßige Theile, billig zuruͤckgelaſſen, wie es denn 
auch an dem beſchriebenen Pfluge fehlet. 

Wo es aber noͤthig iſt, richtet ſich die Groͤſſe nach 
der Entfernung der Griesſaͤule vom Sturz 


$. 42. 
8) Des Pfluges Haupt, ($. 37.) die Gries⸗ 
fäule, ($. 39.) das Streichbret, (9. 38.) 8 
Molderbret ($. 41.) und den Sturz ($. 40.) 
faffet man unter dem allgemeinen Namen des 
Pflugfaften. 
Beym Pflugfaften ift insbefondere zu bemerfen : 
1) Alle Theile müffen wohl in einander verbunden 
fenn. täffee das Holz in ven Fugen nach, und der 
Plugfaften wird wacklicht, fo ift der ganze Pflug 
unbrauehbar ; diefertegen ift ſchon oben anempfohlen 
worden, zu dieſen Ze trockenes, zaͤhes, hartes 
Holz zu nehmen. ($. 9.) 
2) Die Einrichtung und Zufammenfegung der 
Theile muß auf eine folche Art gejchehen, daß der 
Kaften 
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Kaften fo wenig Seiftion, wie möglich, in der Erde 
veranlaffet. 

Es ift daher in Vorſchlag gebracht worden, daß 
man lieber den ganzen Grund vom Pfluge von Eifen 
machen folles eine eiferne Stange von einem Qua⸗ 
dratzoll wiirde hinreichen. 

Das, Friktion veranlaffende, Holz vom Kaften, 
rechner man 18 Zoll lang, 4 Zoll hoch und ı2 Zoll 
breit, mithin kommt zur Fläche heraus, worauf das 
Reiben wirfet, 432 Quadratzoll. Don Eifen, wels 
ches ein Quadratzoll dick iſt, würde die Fläche ber 
tragen 36 Zoll. 





4 
Das neunte , und das gröffefte und Eentlichr, 1. 
fte Stüc vom Pfluge ift der Grindel ($. 17.)RLIL 
durch welchen der ganze Pflug zufammen rtv. 
und tegieret wird. Wir Fonnen ihn nad) feiner... 
Geſtalt, tänge, Stärfe, Eintheilung, Stellung ” 
und Befeftigung betrachten. 
Der Geftale nach, ift der Grindel ein gerader 
Baum, an drey Seiten wird er gerade verarbeitet, 
auf der vierten aber wird ihm ohngefehr auf ein Drittel 
vom Ende ein Bauch) gelaffen. Einige empfehlen 
dazu Bäume mit einer Krümme, und richten bald das 
krumme Ende vorne in die Höhe, bald legen fie folches 
zur linken Seite. Bey unfern Pflügen iſt dies aber ohne 
Nusen, und ein gerader Stamm behält den Borzug. 
Don dem DBauche ab wird er nach) beyden Enden 
etwas zugefpiget, und die vier Ecfen werden abgeftofs 
fen, fo daß der Grindel eigentlich beynahe achteckigt 
verarbeitet wird. Man nimmt dazugern einen frifchen 
jungen Eichen Stamm, der Feine Niffe hat; weil er 
viel ausftehen muß. 4 
Hausvater J. Th. ı St. E Seine 
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Seine tänge ift an dem befchtiebenen Pfluge, den 


durch den Sturz gehenden Zapfen mit eingeſchloſſen, 
6 Schuh 10 Zoll, an andern wird er wol zu 8 ja gar 


bis 12 Schuh lang gefunden; er Muß eine anfehnliche 
tänge haben, um ihn beffer führen, vegieren, auch 
allenfalls Fürzer ftellen zu Fonnen. Iſt er Furz, fo 


faſſen die Eifen nicht in die Erde, und ein Widers 


ftand, der die Pflugräder in die Höhe hebet, wird auch 
den Grindel und die Eifen aus der Erde fehnellen. 
Je Fürzer aber ver Grindel ift, defto leichter gehet der 


Pflug, und eine groffere fange, als die hierbefchrieber 


ne, fheinet überflüßig, ja fehädlich zu feyn. 
Auch in dem Teichteften Grunde darf der Grindel 
nicht zu ſchwach noch feicht ſeyn; er würde fich fonft 


ziehen, und bewege fich leicht auf dem Bordergeftelle, 


oder die Spiße fähret in die Höhe; wie ich denn wol 


bemerfet habe, daß ein folcher, kurz in das hinterfte tohns 
loch geftellter, Teichter Grindel, vorne mit der Spiße 


noch wieder an die Zucht gebunden werden müffen, das 
mit deffen Spige nicht in die Höhe fahren Fonnte. * 

An der Mitte, wo der Bauch ift, haben drey Sei⸗ 
ten 3 Zoll Breite, und an der vierten zur linfen Hand 
ftehet der Bauch um einen Zoll weiter heraus; an 
der Spige behält er ohngefehr zwey Zoll im Durchs 
ſchnitt. | 


iſt: wo das Sec) zu ftehen Fommt, wird der eben bes 
fihriebene Bauch 4 ausgearbeitet, und mitten in dem⸗ 
felben ein vierfantiges Sechlod) 5 für das Eifen 3 ans 
5 "gebracht. 

* An Ofnabürgifchen Pflügen mar gar zu diefem Ende 


eine eijerne Kette mit einem Ninge am der Zucht be 
feſtiget. 


T.1.. Die Eintheilung des Grindels richtet fich nach vem 
f1. Pflugkaſten, und wie die Griesfäule darinn angebracht 
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gebracht. Da das Eiſen darinn mit Gewalt verkei⸗ 
fet wird, fo werden an jeder Seite des Lochs zwey ei⸗ 
ferne Ziehbänder 6, 6, umgelegt, um das Aufberften 
zu verhindern. 

Wo die Griesfäufe zu ftehen kommt, wird wieder 
eine vierfeitige Defnung zum Griesfäulen: toch 7 ans 
gebracht: * alsdenn wird das hintere Ende in denT.It. 
Sturz gezapfet, und hier ohnbeweglich befeftiget, in fr 
Sachfen aber nur lofe eingefuget, und mittelft ver 
beweglichen Keile d e verfeilet. 

Hiernächft werden die Vorſteckloͤcher n durchgeboh⸗ 
ret, deren Anzahl und Entfernung unter einander fich 
darnach richtet, nachdem an jedem Ort nöthig iſt, dem 
Pfluge mehrere und oft veränderte Stellungen zu ges 
ben. Bier ift das wenigfte, und 13 das mehrefte. 

No der Grindel hinten gefeilet wird, alfo auf dem 
Griesſaͤulenkopf beweglich iſt, pfleget man neben dem⸗ 
ſelben noch ein drittes Ziehband m umzulegen. 

Die Stellung des Grindels gefchieher fo, daß defs 
fen Spige o höher ſtehet, als das hintere in den 
Sturz gegapfete Ende c, wenn das Haupt horizontal T. IT. 
auflieget; fonft würde das Sech nicht in die Erde fı. 
faffen. ($. 22,23, 39.) 

An dem befchriebenen Pfluge ift, wenn des Pflus 
ges Haupt auflieget, an der Oberflaͤche der Erde bis 
unter-dem Grindel die Hohe; bey dem Seche ı Schuh, 
und vorne unter der Spiße ı Schuh 6 Zoll; wo fiefer 
als 6 Zoll gepflüget wird, muß die Gries: Säule 

E 2 entwes 








* Man barf fich aber bey Durchfchlagung des Sechs: und 
Gries: Säulen: Lochs nicht nad) den vier Kanten des 
Grindels richten, fondern nach der Stellung, diedbas 
Sech beym Pflügen haben muß. S. oben $.35 und ı$. 
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entweder hoͤher ſeyn, oder die Spitze des Grindels 
mehr in die Hoͤhe ſtehen. 
| T.1. Siehet man von oben darauf, fo muß der Grin⸗ 
# £IL def C von der linfen nach der rechten Seite fehrege 
I fiber liegen, fo daß das hintere Ende 8 an der lins 
| fen, und die Spiße 40 an der rechten Seite über 
| die finie e ftric. ($. 18.) 

Die Befeftigung des Grindels gefchiehet endlich 
blos dadurch, daß das Griesfäulen-toch auf die 
Griesfäule gefuget, und das hintere Ende in den lins 
Een Pflugfturz gezapfet, mithin darinn verfeilet oder 
verbohret wird. ‘Das vordere Ende darf nicht befes 
fliget werden, weil man am Ende des Feldes mit 
dem Pfluge kurz Fehren und wenden muß: der Grin⸗ 
| del wird dieferwegen blos mit einer Kette an das Vor⸗ 
| dergeftell gehänget, fo brauchet der Körper des Plus 

ges, wenn die Pferde das Vordergeftell fortziehen, 

nicht ohnmittelbar zu folgen, fondern der Führer wirft 

ihn nach Gefallen herum, oder leget ihn zur Seite, 
| damit er im Wenden nicht einfchneide. Es ift vie 
| ferhalb auch beffer, daß der Grindel oben auf den 
| -  Numpflieget ; denn, wollte man ihn drunter befeftigen, 
| fo würde ihn die Kette entweder Flemmen, oder er 
| möchte zu viel Willen behalten, 


7. Da nun der Örindel fo geftellet ſeyn muß, daß er 
£.11. [hrege über der Directions: tinie E F fiege: die Mol 
derfeite aber vom Pflug: Haupte dem Sec) in diefer 
tinie EF folgen muß; ($. 18.) fo ſiehet man von felbft, 
nach was für einem Winkel der Pflugfaften an ven 
Grindel gefuget werden muß; dies nennet man, 
den Pflug ins Feld richten. ft der Winfel zu groß, 

fo greifet der Pflug zu weit instand und machet breite 
Surchen. 
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Furchen. Iſt der Winkel zu Flein, fo Fann man 
die Eifen nicht ins and bringen. 

Ich finde das Verhältnis von diefem Winkel fo 
angegeben, daß, wenn man die Directions⸗Linie EF, 
welche die Spitze der Schar nebſt der Molderſeite 12 
beſchreiben, bis zur Spitze des Grindels 40 fortfuͤhre, 
fo muͤſſe der. Abſtand zwiſchen beyden alda 9 Zoll aus⸗ 
machen. Es ſcheinet dies aber zu viel zu ſeyn, wes 
nigftens bringet der Abftand an dem befehriebenen 
Pfluge nur anderthalbbis zwey Zoll. 

Ueberhaupt ift die Anbringung der Winkel bey den 
Theilen eines Pfluges und deren Verhaͤltniß unter ein» 
ander eins der wichtigjten Stücke in der Theorie eines 
Pfluges, deren nähere Beftimmung fehr nöthig und 
näßlich feyn, alfo am Ende andern zu weitern Nach: 
denfen vorzüglich empfohlen werden wird, um in der 
demnächft verfprochenen dritten Abtheilung von. der 
Derbefferung der Pflüge etwas ar Davon ans 
geben zu Fonnen. 





10) Der — vermittelſt ver Zucht; 
Kette oder Zug: Kette 41 am Vordergeſtelle T- — 
gehalten. 

Dieſe beſtehet aus viererley Stuͤcken, als: 

1) Dem eckicht gebogenen Ringe &, welcher 
um die Zunge fihlieflet. 

2) Einigen Kettengfiedern BP, welche an - 
jede Seite von jenem Ninge gehänget werden, 
und dazu dienen, daß der Grindel fich in ver 
Kette fren bewegen Fann. _ 

3) Einem zweyten Ninge y, der oben über 
den Grindel paffet, und an beyden Seiten an den 
Kettengliedern hänget. 

E 3 4) Einem 








' 
| 
| 
| 
| 
| 
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4) Einem an dieſem Ringe beweglichen Na* 
gel d, welcher in die Zucht = töcher vom Grinvel 
paſſet. 

Die hier abgezeichnete Zucht⸗Kette ſcheinet vorzuͤg⸗ 
lich gut zu ſeyn: ſie erhaͤlt den Grindel in einer ge⸗ 
wiſſen Stellung, ſo daß er doch dabey ſpielen kann; 

T.I indem der Ring & unten um die Zunge 26 in 2 ges 
EIV- Hänger wird; die Zucht: oder Vorſteckloͤcher im Grin⸗ 
del ı, 1, 1, aber unter fich gebohreß find, fo giebt dies 
einen ftärfern Zug, der Grindel wird mehr an die 
Are, auch in die Erde gezogen, und diefer Druck kommt 
dem Führer zu ftatten, wenn er auf den Pflugkaſten 
drucket. 

An leichten Pfluͤgen wird der Grindel nur mit ei⸗ 
nem Bande von gedreheten Weiden an das Border: 
geftell geheftet, welche voraus haben, daß fie nicht -- 
wie die Ketten einfchaben. An einigen Orten werden 
von den Seilern eigene Bänder von Stricken dazu 
verfertiget. 


$. 45. 

Die bisher befchriebene zehn Theile rechnet 
man zu dem Aörper eines Pfluges: folchen zu 
unterſtuͤtzen und zu führen dienet 1) das Vor⸗ 
dergefteil, woran folgende Theile vornehmlich 
in Betracht fommen: 

a) Die beyden Räder. 

b) Die Are, oder Spindel. 
e) Der Galge $. 46. 
d) Das Gezünge $. 47. 
e) Das diefe Theile zufammenhaltende Ger 
ftelle, oder der Rumpf $. 48. 
f) Die tichte $, 49. 
a) Die 
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) Die Räder dürfen nicht beweglich an der Are 
ſeyn, denn eine kleine Axe ſchliffe ſich leicht weg, und 
eine groͤſſere wuͤrde ſchwerere Raͤder erfordern; die in 
die Raͤder fallende Erde wuͤrde viel Schienen wegneh⸗ 
men und den Pflug aufhalten. Es gehet derowegen 
an dem gegenwaͤrtigen Pfluge eine eiſerne Spille durch 
die ganze Axe, welche in der Axe beweglich und an 
beyden Enden vierkantig zugeſchmiedet iſt, auf ſolche 
werden die Raͤder feſtgeſchlagen, vor den Raͤdern ge⸗ 
het vor jedem Rade durch die Spille m eine umgenie: T. I. 
tete Splinte n, daß die Raͤder nicht ablaufen. Breite £. IL. 
Felgen helfen zu nichts. et VI. 

Die Raͤder machet man gern fo hoch wie möglich, 
weil an den gar niedrigen die Friktion ftärfer ift. 
Sie dürfen aber nicht über eine gewoiffe Höhe Eommen; 
weil fonft der Grindel zu hoch) zu liegen Fame, und 
dies würde den Pflug fehwer machen; es würde — 
die Wendung beſchwerlicher werden. 

Man hat zwar vorgeſchlagen, den Grindel unter 
der Axe zu befeſtigen, allein ſo wuͤrde die Wendung 
* ſchwer werden, und der Pflug leicht umwerfen. 

($. 43.) 

An dem beſchriebenen Pfluge hat das rechte Rad 
22 Calenbergiſche Zolle, und dies iſt ſchon eine ziem⸗ 
liche Hoͤhe. 

An ſtatt, daß ſolches acht ordentlich verarbeitete 
und eingeſchobene Speichen hat, pfleget man in leich⸗ 
term Erdboden die Raͤder mit einem blos durchge⸗ 
bohrten Kreutze zu machen, f. 1. o. welches zwar T.m * 
leichter — aber auch unbeſtaͤndiger iſt. 

Da das rechte Rad e in der Furche unmittelbar. Tut. 
an der Kante her, und das Pferd g aufferhalb gehen f.2- 
muß, das linke Nad f aber aufferhalb frey lauft, r 

E 4 muß 





72 3wehte Abtheilung. 


T.1.muß die Nabe von jenem kuͤrzer, von dieſem aber 

EVI länger feyn. Denn wenn diefes eben fo kurz ſeyn 
ſollte, fo würde das Geftell zu ſchmal werden, leicht 
ummerfen, und die Pferde Fonnten nicht gleich) gerade 
iehen. | 
i Das linfe Rad ift an dem befchriebenen Pfluge um 
zwey Zoll niedriger. An dem in ven Oekonomiſch 
Nachr beſchriebenen fächfifchen Pfluge ift ver Uns 
terfchied noch ftärfer, und beträgt bey einer Höhe von 
18 Zoll, 3 Zoll. Es ſcheinet auch dies bey hohen 
Raͤdern und wo tief gepflüget wird, gut zu ſeyn; 
weil der Pflug fonft zu fehr überhängen würde. 

Das FleinereRad an der linken Seite hat noch den 
Mugen, daß der Pflug die linke Seite fuchet, und 
fich dichte an die Kante anfchiebet, mithin mehr eine 
gerade kinie hält. 

Dagegen aber ift die Unbequemlichfeit daben, daß 
zwey Räder, von ungfeichem Durchfchnitte, an einer 
Spille befeftiget, fich nicht zugleich ummwenden Fon» 
nen, das Fleinere Rad bleibet zurück, oder es muß 
fehleppen. * 

Man rarh in ven Oekon. Nachr. im XXXIV. 
Stuͤck ©. 190. das linfe Fleinere Nad beweglich an 
ver Spifle zu machen; allein, fo würde der Pflug 
noch fchwerer gehen. Ich rathe dagegen beyde När 
der von einer Größe machen zu laffen. Solche wer» 
den an der durch den Rumpf gehenden und in oder 
unter demfelben umlaufenden Spille befeftiget, dieſe 

wird 

* Menn ein Pflug in einer lofen ſtaubigten Erdegezogen wird, 


N fiehet man deutlich, wie er eine Schlangen ; Linie befchreis 
| bet, das linfe Eleinere Rad laufet zur Seite aus, und er: 
h 
1 





halt fodann aufeinmal einen Ruck zur rechten Seite, weis 
het aber alfobald wieder links aus, und fo eins ums andere, 
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wird entweder von Eifen gemacht, F. IV. V. m. over T.I. 
von feftem, und am beften von Weißdornen Holze. HIV- 
f.2,f. Dep mir wird fie nimmer gefehmieret; any ir, 
den andern Orten wirdin den Rumpf ein toch gehauen £.z. 
oder gebohret, wodurch man Wagenſchmiere an die 
Spille bringet, zugleich aber auch Sand und Erde 
dran fäller. | 


$. 46. 
©) Der Pflug: Galge ($. 45.) dienet zu 
Haltung der teitfcehnäre, und zu Erhöhung und 
Stellung des Grindels. 


Die keitfehnäre werden durch die beyden Ringe ges 
zogen, fig. VI. 36. An ftatt der Ninge Fonnen auch T.1. 


Kleine durchbohrte Hölzer in den Balken geftecft wer: f. VI. 
den; oder man ftecfet einen Bügel von Weyden⸗Holz A 


in den Balfen, wodurch das Seit gehet. 


180 die Pflüge mit Ochfen, oder mit drey oder bier 
Pferden befpannet werden, mithin der Führer folche 
nicht ſelbſt regieret, Folglich die Leitſchnuͤre wegfallen, 
fehlet an ven Pftügen der Galge, und der Grindel 
ruhet frey in einer Fleinen im Holze geinachten Aus: 


höhlung k, damit er nicht ausweichen kann, wie an T.II. 


dem mehr angezogenen fächfifchen Pfluge: oder es £.z. 
werden auch in der Mitte des Numpfes ein paar 3 
bis 4 Zoll lange hölzerne Nagel eingebohret, an wel» 
chen der Grindel ruhet. Man kann aber fodann den 
Grindel nicht nach) Gefallen nach einer oder andern 
Eeite ftellen und richten. 

Der Balfe und die varinn befindliche Oefnung dies 
nen auch, um das Beil zu verwahren, welches bey 


jedem Pfluge bey der Hand ſeyn muß. fig. VI, 38. T.1. 
Es Aun .VI. 


J 
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An den Pflügen, woran der Balfe und die tichte zu 

Stellung des Grindels durchbohret find a 29.), 
T.11- ftecfet das Beil aufferhald an dem p viel ver! ngerten 
A Balfen | m in o. 


ken Net x; 
d) Der Nugen des Gezünges ($. 45.) iſt 
fehon oben gezeiget worden. ($. 30.) 

Es ift folches und vornehmlich die feyer vorzüglich 
da nöthig, allwo der Galge fehlet, und der Grindel 
auf dem Pflugfaften an einer Stelle fieget. Wo vier 
Pferde oder Ochfen vorgefpannet ‘werden, {ft vorne 
am Arm noc) ein Kloben g, worinn eine Deichſel ges 

T.U1. ftecfet voied, ander die vordern Pferde oder Ochfen 

£.6. ziehen. | 

Tı. Statt, daß die Vorlege-Wage an diefem Pfluge 

f. xlzwiſchen dem Kloben 3 1 durch den Nagel 32 gehals 
ten wird, ftehet an andern Pflügen ein krumm gebos 
gener eiferner Nagel, der Daume genannt, in die Hoͤ⸗ 
he, worauf man den an der Wage befindlichen Ring 
hanger. 

T.I. Unter der Zucht wird an einigen Orten noch ein 

f.1. Knie q angebracht, welches zugleich dienen Fan, um 
den Kloben an der Zunge zu befeftigen. Der eigent: 
liche Nutzen, den diefes Knie hat, ift, daß es beym 
Wenden mit dem Pfluge, wenn die Pferde nicht zie⸗ 
hen, verhütet, daß die Spige der Zunge oder Zucht 
nicht in die Erde faffet. 


$. 48. 

e) Das Haupt: Holz, woran diefe übrige 
Theile gefuget werden, nennet man das Pflug⸗ 
Geftelle (9. 45), den Buſch oder den 
Rumpf. 

Diefes 
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Dieſes iftan dem befchriebenen Pfluge nur ein leich⸗ 
tes Holz, in Geſtalt einer Achfe, welches durchbohret 
ift und die Spindel durchgehen läffet, bey leichtern 
Pfiügen ift e8 unten hohl ausgearbeitet, und die holz, 
zerne Spindel läuft frey darunter. Fig. 3. c. * a“ 


An benden Seiten tritt das Geftell über die Nabe 
vom Rade, damit der Sand nicht an die Spindel 
falle. 


Zwey eiferne A: oder Pflug: Seftell Ninge fig. VI. T. 1; 
- 24. müffen umgelegt werden, fonft möchte das Geftell VI. 
aufberiten. Bey Pflügen, wo die Spille fren läuft, 
nennet man. die Ninge Lauf» Bänder, an deren 
ſtatt man fich in Sandgegenden mit ihn 
Weiden behilft. 


An gar magern Gegenden, wo die Pflůge von 
Ochſen gezogen werden, kann ein unter dem Grindel 
angebrachtes Knie von Holz den Mangel des Vorder⸗ 
Geſtelles erſetzen. 


Mortimer beſchreibet einen Pflug aus Suffer, 
woran vorne nur ein Rad ift. 


9. 49» 
f) Die Lichte ($. 45.) ift ein dünnes auf T. J. 
den Rumpf lofe aufliegendes Bret, vermitcelftf. vn. 
Bellen der Grindel erböhet o oder erniedriget wird, T- Er 


Der 


* Man machee den Rumpf fodann von Weiden: Holz. 
Weil fi) darinn die Spindel von harten Holze nicht fo 
leicht abnutzet, ($.45.) durch die Lange der Zeit pfleget 
die Spindel an der rechten Seite fi fich endlich abzufchleis 
fen, weil ſolche wiedeiger laͤuft; ſo kehret man die 
Spindel um. 








| 
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Der rechte Gebrauch der kichte iſt oben $. 24. ges 
jeiget worden. 


An dem befchriebenen Pfluge hat die uichte genau 
die fange, daß fie, wenn fie weggenommen wird, 
welches, fo oft als der Pflug an die Wafferfurchen 
kommt, zu gefchehen pflege, auf den Grindel geleget 
wird, und mit dem einen Einfchnitt an das Sech, 
mit dem andern aber an den Kopf der Griesſaͤule 
paſſet. 


$. 50. 
Hiernaͤchſt ſind nachfolgende Nebentheile eis 
nes Pfluges zu bemerfen, als; 
12) Die Schleife. 
13) Der Neitel. 
14) Das Plug» Beil. 
15) Die Steife. 
16) Die Vorleg: Wage. 


Die Schleife beftehee aus zwey im einander ges 
fugten Stangen, oder wird aus einem doppelt auöges 
wachfenen Afte gemacht, eine Seite ift etwas länger, 
und Hält ohngefehr 8 Fuß, fie diene, um fie bey dem 
zur Seite gelegten Hintertheile vom Pfluge zwifchen 
den Grindel und den Sturz durchzuſtecken, daß der 
Pflug darauf ruhet und fehleifet, mithin bequem von 
einem Orte zum andern geführet werden Fann. * 
Es wird an der einen Seite ein höfzerner Nagel eins 


geſchla⸗ 


* Es wird deswegen zwiſchen oder hinter den Vorſteckloͤchern 
noch ein ander Loch zur Seite durchgebohret, in welches 
man den Vorſteck⸗Nagel, wenn der Pflug zur Seite gele⸗ 
get wird, fticht, weil fonft der Nagel zuviel Gewalt leider, 
und die Zucht ‚Kette den Grindel ſchabet. ©. T. J. FI. 


; 
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gefehlagen, der hinter den Sturz faflet und halt; 
ein eiferner fehabet in den Sturz. Die längere 
Stange wird die eigentliche Schleife, das eingefchos 
bene Stuͤck aber das Schwerdt genannt. Man hat 
in fandigten Gegenden auch wol ein befonderes Hinters 
Geftell mie zwey Raͤdern. 


Der Reitel ift ein nothwendiges Stüf, um das 
Streichbret und die Schar rein zu haften. Wo man 
fich deffen ftatt des linfen Sturzes bedienet, muß der 

tocf von zahem ſtarkem Holze fenn, man pfleget 
einen Stocf zu nehmen, der oben an der Seite aus» 
gewachfen ift, um ihn defto leichter führen zu koͤnnen. T. II. 
fig. 12, c. f. 12. 


Das Pflug» Beil muß der Führer bey ver Hand T.1. 
haben, wenn etwas am Pfluge losgehet; wenn dief-VI- 
Keile zu verändern finds oder wenn die Pflugfchar * 
Scharten bekommt. Es wird in dem Pflugbalken 
verwahrt ($. 46.) oder im der Leyer Tab. III, 
fig. 2, 

Die Steife ift ein Stüc Holz, welches vorſich⸗ 
tige Hauswirthe, warn der Pflug nicht gebraucht 
wird, unter die Zucht ftellen, damit folche nicht un» 
gleich, noch die tage windfchief gedruckt werde; denn 
fo bald ſich ein oder anderer Theil am Pfluge nur et: 
mas wirft oder zieht, macht folches im Gange des 
Pfluges eine Aenderung. An den Pflügen, wo’ ein Tu. 
Knie unter der Zunge angebracht ift, vertritt ſolches f-q- 
die Stelle der Steife. ($. 47.) 


Die Vorlege⸗ Wage iftmit 2 Schwengeln verſe⸗ P. h. 
hen, woran die Pferde geſpannet werden, Wo mit £.Lr. 
Ochſen gepflüger wird, muß an deren ſtatt eine Deich» 33. 

j ſel 
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ſel eingeſchoben werden, an welcher das Joch befeſti⸗ 


get Di, woran die Ochfen sehen, 


Bey Steyerberg ‚ wo man dren Pferde in der 
Reihe fpannet, ift eine eigene Art Wagen gebräuc): 
lich, welche von einer merfivärdigen Geftalt ift, die 


T.II. fich aus der Figur 7 beurtheilen läßt. Man Fann da» 
er durch den Pflug rechts und links ftellen, auch ver» 


mittelft der doppelten in ver Wage und dem Schwer» 
gel befindlichen Löcher —* FR Pferde die 
Arbeit erleichtern. ($. 32.) 

Wo alle Pferde vor einander in einer finie gefpans 
net werden, wie in England, ift eine andere Eins 
richtung nöthig. 


——“ 
Kennen wir die nothwendigen Eigenſchaften 
eines Pfluges und deſſen Theile nebſt deren Mu⸗ 


tzen, ſo kann ein jeder Hauswirth uͤberlegen, ob 


er nach Beſchaffenheit des Erdreichs an ſeinem 
Orte an den gewoͤhnlichen Pfluͤgen einen oder 
andern Theil einſchraͤnken duͤrfe. 


Es iſt daran gelegen, einen Pflug ſo wenig wie 
moͤglich, koſtbar zu machen. Ein jeder Theil alſo 
daran, der uͤberfluͤßig iſt, oder der wohlfeiler eingerich⸗ 
tet werden koͤnnte, vermehret die Koſten unnoͤthiger 
Weiſe. 

Aus dieſer Urſache bringet man ſo wenig Eiſen, 
wie moͤglich, am Pfluge an, ſonderlich wo das Eiſen 
rar und die Eiſenarbeit koſtbar iſt. Alſo kann man 


im leichten Sandlande, wo nur flach gepfluͤget wird, 


das Meſſer oder Sech gar entbehren, auch die Pflug⸗ 
far 
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fchar leichter oder Fleiner von Eifen machen, woraus 
die Hacken : Pflüge entftehen. ($. 4.) In fehwarzer 
feichter Erde kann man faft alle eiferne Sohlen und 
Schienen auch Vorſteck-Nagel erfparen, auch das 
Holzwerf Teichter machen. 


Wo der Pflug: Balfen und Galge entbehrlich ift, 
foaret man fchon einige eiferne Ringe, Krampen und 
Nagel. 

Wenn eine Spindel von Holz hinreichet ($.45.), 
ſo iſt ſolche weniger koſtbar als eine eiſerne. Es wer⸗ 
den die Naben gleich daran gedrechſelt, und die 4 
Speichen, welche das Rad hat, darinn befeſtiget. 
Man fparet alfo alle eiferne Ringe und Nagel 
daran. 


In fandigten Gegenden behilft man fich mie ohn⸗ 
beſchlagenen Raͤdern, und machet ſie wol gar aus ei⸗ 
nem maßiven Stuͤcke, welche aber ſchwerer ſind. 


An einem ſaͤchſiſchen Pfluge, wo die Pflug: fade 
aus einem maßiven Stüde Hol; von 13 Fuß breit, T.ın, 
ı Zuß 2 Zoll hoch und 3 Zoll dick befteher, | haben die £a. 
Pferde eine taft von ohngefehr 600 Eubiczoll Holz 
mehr zu ziehen, als am unſrigen. 


Durch Weglaſſung des rechten Sturzes wird der 
Pflug wohlfeiler und leichter. ($, 40.) 


Hölzerne Nagel Fann fich der Bauer felber Rn ; 
iſt ein Stück von Eifen verlohren oder zerbrochen, 
muß er ben einem Schmiede ſchon Geld dafür bezah⸗ 
len, und, um es machen zu laſſen, den an einem an⸗ 
dern Orte wohnenden Schmied aufſuchen. 


Bey— 
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ge en 


— 
Bey Hannover indem ſandigten tande finder man 
| Tu. Pflüge, wo der Grindel unmittelbar auf dem Rum— 
i £3. pfe Fig. 3. c jwifchen zween eingebohrfen hölzernen 
| Nageln ruhet, und kichte, Stender und alles Zubes 
j hör fehler. In leichtem fandigten Boden wird der 
| Grindel mit gedreheten Weiden ftatt der Zucht: Kette 
Bay an das Bordergeftell gehänget. (9.44) . 
| | $. 52. 
! Munmehro werde ich erflären Fonnen, wel⸗ 
) ches der vollfommenfte Pflug für jeden Ort fey. 
ı Sch nenne aber dies einen vollkommenen 
Pflug, woran fein überflüßiges Stuͤck iſt; wor⸗ 
an Fein nöthiger Theil fehlet; und woran alle 
i Theile ingehorigem Verhaͤltniß und Stärfe, auch 
nad) den erforderlichen Winfeln fo verbunden 
find, daß der Pflug, nicht Foftbar und doch) bes 
ftändig und dauerhaft ift, und daß Damit ges 
fehwind, Teiche, ordentlich, gut und rein gepfluͤ⸗ 
get werden kann. 

Wer demnach unſern Pflug tadelt, und daran ein 
neues Stuͤck eingefuͤhrt oder ein anderes verändert wiſ⸗ 1 
fen will, muß zeigen: | 

1) Daß die Veränderung nothtvendig fen, und eis 
nen augenfcheinlichen Nutzen habe. 

2) Daß das abzuſchaffende Stück entweder übers 
flüßig oder weniger nüglich fey. 

3) Daß die neue Einrichtung den Pflug weniger 
foftbar, oder doch 

4) Dauerhafter und brauchbarer mache, indem 

5) Der Pflug dadurch beffer oder leichter geftellet, 
oder vegieret werden kann. — 

n 
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Ein jeder alfo, dem die Aufnahme der landwirth⸗ 
ſchaft ein Ernſt if, wird aufgefordert und aufgemuns 
tert, um nach gegenwärtigem Modelle die Pflüge in 
feiner Gegend zu unferfuchen, und wenn er daran 
etwas zu bemerfen findet, es zu melden; fo wie fols 
ches in den Oekon. Nachr. von mehreren fächfifchen 
Pflügen gefcheben ift. | 


Wer inzwifchen gegenwärtige Abhandlung mit des 
nen Befihreibungen, welche Tuͤll, Mortimer, Düs 
Hamel, Mills, Sales, Seiger, Hohenthal, 
Ort, Leopold, Hoffmann und andere von Pfluͤ⸗ 
gen gegeben haben, und die von mir zu Nathe gezos 
gen worden, vergleichet, wird beurtheilen Fonnen, ob 
durch meinen Vortrag die Theorie von den Pflügen in 
mehreres licht gefeßet worden; wenigftens hoffe, daß 
mein Bemühen andere Freundezum weitern Nachden⸗ 
fen aufmuntern, und daß deren gütiger Beytrag mich 


' in den Stand fegen wird, in einer andern Abhandlung 
- von DVerbefferung derfelben, und von Beftimmung 
derer daran anzubringenden Winfel, Fünftig gruͤndli⸗ 


che Anmerfungen mitzutheilen. 


(53. 

Es wird nicht überfläßig feyn, wenn ich noch 
die Preife von den Theilen meines Pfluges an⸗ 
führe, wie fie bey mir zum wohffeifeften bezahlee 
werden. Sic) füge zugleich bey, wie eben die 
Theile nach, eingezogener Erfundigung anandern 





Drten zum höchften bezahler werden. 


1% Aansvater J. Th. 1 St. 5 \ Beym 
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Vorbericht. 


Kr begehre nicht in diefen Bogen mag neues ge⸗ 
fagt zu haben, fondern mwünfche vielmehr, daß 
alle erfahrene Hauswirthe finden mögen, daß Darin 
- Lauter bekannte Mahrheiten vorgetragen habe, die 
ein jeder Ackerverftändiger wiſſen müffe. 
Es wird an jungen angehenden Haushaltern doch 
nicht fehlen, die noch vieles Daraus erlernen Eönnen. 
Meine Abficht ift geweſen, die erften Gründe 
des Feldbaues in einem Zufammenhange fo kurz 
wie möglich vorzutragen, fo daß ein Haushalter 
ſich diefes Auſſatzes als feines Catechismus bedienen - 
- Eönne; worinn ihm die vornehmften Arbeiten vom 
Feldbau vorgefchrieben, und alles aus eigener fünf 
und zwanzigjähriger Erfahrung, richtigen Grüns 
den und binlänglicher Ueberlegung beftätiget und 
ermiefen worden. 
Vielleicht finden die mehreften Leſer noch verfchies 
dene Anmerkungen, die ihnen unbekannt gemefen ; 
Vielleicht freuet fich mancher alter Hausmwirth, Erz 
fahrungen, die er richtig erkannt hat, auch von ans 
dern angemerkt zu finden: Vielleicht werden viele 
ihr Sand und Güter Fünftig mehr uusen, wenn 
fie folche nach gegenmärtiger Anleitung bebauen, und 
meine Regeln, fo meit es ihr Grund und Boden er 
laubet, bey fi) anwenden. ’ 
Vielleicht muntere ich andere Hausmirthe auf, 
welche mehr Einfiht und Erfahrung haben, ihre 
Handgriffe und Regeln zum gemeinen Beften mits 
— 54 . zutheis 
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zutheilen, und daraus nicht, wie gewoͤhnlich geſchie⸗ 
het, ein Geheimniß zu machen. 

Es iſt leichter, wenn man ſchon eine Anweiſung 
vor ſich findet, der Sache weiter nachzudenken, 
und anzumerken, wo der andere gefehlet, oder mas 
er übergangen habe. in jeder, der mir meine ber 
Hangene Fehler zeigen und nüßliche Zuſaͤtze befannt 
machen Fann, wird mich dadurch auf das Aufferfte 
verpflichten. 

So häufig die Haushaltsfhriften find, fo fehler 
es Dennoch in der gegenwärtigen Materie an einer 
gründlichen Anmeifung für einen angehenden Hauss 
halter; daher ein jeder lange Jahre Lehrgeld geben 
muß, ehe er die nöthige Erfahrung erlanget. 

Der gemeine Haufe folger denen allgemein ans 
genommenen Borurtheilen ; bindet fih an Wähs 
lung gewiſſer Tage und des Mondes Wandel, ver⸗ 
ſaͤumet dadurch die rechten Vortheile, und ver 
Acerbau bleibet in’ feiner Unvollkommenheit. 

Diejenigen aber, welche Erfahrung und eine gus 
te Einficht haben, find entweder zu neidifch oder zu 
eiaenfinnig, um andere die. rechten Handgriffe zu 


lehren, oder es fehler ihnen auch eine gründliche 


Theorie, um andern rechte Anweiſung zu geben. 
Ein Haushalter muß aus der Erfahrung und 
Uebung fich recht geſchickt und vollfommen machen, 
zugleich aber jeden Vorfall und Erfolg anmerken, und 
daraus gewiſſe Regeln ziehen, was in ähnlichen Fällen 
zu thun und zu laffen, und wobey der größte Vortheil 
fen ; dies nennet man die Praris mir der Theorie 
verbinden, fünften gehet er niemalen ficher. 
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Erſtes Kar Kapitel. 


Bon der Beaderung des —— 
überhaupt, 


ennman feinen Pflug Fennet und zu ftels 
len weiß, (©. die vorige Abhand.) fo 


beruhet e8 ferner darauf, warn und 
wie oft man damit zu Felde ziehen, und wie man 
ihn gehörig gebrauchen ſoll? 

Es lieget ben mancher kaͤnderey viel an dem rech⸗ 
ten Tage, ja oft an der rechten Stunde, wenn man 
folche beackern muß; wenn ein Feld fuͤnfmal umge⸗ 
arbeitet zu werden erfordert, ſo wuͤrde ein anderes 
den vierten Pflug ſchon nicht vertragen; dahero hie⸗ 
bey die groͤßte Vorſicht noͤthig iſt. Der Haushalter 
pflegt zu fagen: Man muͤſſe dem Lande fein 
Recht thun; das ift fo viel, man muß es fo flarf 
und fo oft bearbeiten j wie en Natur es erfordert. 





Wenn wir unfer geb bebauen, fo haben wir 
eigentlich zweyerley Arbeiten; zu Anfange wuͤh⸗ 
len mir den Boden ein oder mehrere male herum, 
um ihn zu der Fruchtbarfeit gefchicfter zumachen: 
dies ift was wir unfer Feld beackern nennen. 
Und in fo weit wir unfer Feld umpflügen, um 
eö bald darauf noch einmal umzupflügen, fo nen: 
nen wir die erfte Arbeit, das Feld vergebens 


pflügen. 
Gleich 
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Gleich als wenn die erſte Arbeit vergeblich oder 
vergebens wäre, da fie doch im Gesunde hoͤchſt nöthig 
und nüßlich iſt. Sie ift aber in fo weit vergebens, 
weil nicht gleich darnach gefäet, fondern bald darauf 
anderweitig gepflüget wird. 


BR 

Wenn das Feld genugfam vergebens beackert 
ift, fo bereiten wir es endlich zur Saat, und be 
fäen oder bepflanzen es; diefe legte Arbeit nens _ 
nen wir insbefondere, fein Seld beftellen, und 

ift die zweyte Arbeit. ($. 2.) 
Die Beftellung des Feldes macht derowegen den 

Beſchluß, und wird von der Erndte gefolget, 


$. 4 
Die Beftellung geſchiehet entweder mit Wins 
terfrucht oder mit Sommerfrucht; wir 
theilen daher unfere Felder in Winter: Seld 
und Sommers Seld ein. in jedes wird auf 
eine befondere Are vorher beackert, daher haben 
wir die Winterbeftellung und die Som⸗ 
merbeftellung. 
ir nennen Winterfrucht die Arten von Korn, 
welche vor Weynachten gefäet werden, vor dem eins 
tretenden Frofte eigentlich laufen und Feimen, alödenn 
einige Monate im Wachsthum einen Stillftand mas 
chen, und im Frühjahr in Aehren fchoffen. | 
Die Sommerfrucht begreift hingegen die Arten 
von Korn, welche erft im Frühjahr gefaet werden, 
alsdenn gleich keimen, in ftetem Wachsthum bleis 
ben, und in dem nehmlichen Sommer reife Frucht 
geben. Sie bringen in einer Zeit von 16 bis ıg - 
Wochen nach der Ausfaat reifen Saamen. — 
Bu N; 
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$. 5. 

Die befannteften Arten von Korn, welche 
bey uns in Niederfachfen und Weftphalen gebauet 
werden, find: 

ı) Im Winterfelde. 

Moden; Secale; Seigle, 

Meißen; Triticum; Froment. 

Wintergerſte; Hordeum hybernum; Lorge. 
Winter: Rübefaamen; Braflica Napus; Za 
Mavette, Colfat. 

2) Jm Sommerfelde. 

Sommer: Roden, fiehe unten ©. 321. 
Gerſte; Hordeum vernum; L’orge. 

Hafer oder Haber; Auena ſatiua; L’avoine, 
Erbfen; Pifum aruenfe; Les Pois. 

Bohnen; Faba minor; Des Föves. 
Wicken; Vicia fatiua; Des Vefes. 

tinfen; Eruum, Lens; Des Lentilles. 
Buchweigen; Fagopyrum; Bi faracin, 
Sommerweißen; Triticum aeftiuum ; Fromenr. 
Sommer:Rübefaamen ; Braflica Napus aeſtiua. 
fein; Linum uſitatiſſimum; Lin. 

Auſſerdem werden 3) zu Zeiten in Eleinerer 
Menge ins Feld geſaͤet, welche aber nicht mic 
unter die aller Drten gleich gewöhnliche Arten 
von Korn gehören. | 

Hanf ;, Cannabis ſatiua; Du Chanvre. 

ZTürfifcher Weißen; Zea;- Mays. 

Hirſe; Panicum crus galli, et miliaceum ; 

Du millet, 

Toback; Nicotiana, Tabacum; Du Tabar. 
Ruͤben; Braflica, Rapa; Des Raves, 
| Weiſſer Kohl; Braffica capitata; Des Choux. 
Da | | Die 
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Die Wintergerſte iſt eigentlich nicht einmal recht im 
Gebrauche bey uns, und wird nur, felten gefunden. 
Der Weiße wird nur in fertern und etwas feuch⸗ 
ten Gegenden gebauet, und ift nicht durchgehends ges 
\ woͤhnlich. Mithin richten wir unfer Augenmerf vor: 
i züglich auf die Nockenfaat, worinn in unfern Haus: 
u. haltungen der größte Neichthum ftecker. 
Unter die Winterfrucht gehöret mit der Spels, 





welcher aber in diefen Gegenden gar nicht gebauet wird. 
Im Sommerfelde füller die Gerfte, und nächftvem 

der Hafer den groften Theil in guten Gegenden aus; 
| in fehlechtern fandigten Gegenden trit der Buchweitze 
! in die Stelle der Gerfte, welche ſchon färferes und 
beffer gedüngtes fand erfordert; der Hafer nimme 
mit fchlechtern und magern tande vorlieb, fooret aber 
auch das fand mehr aus, als Die Gerfte. 
Den Nübefaamennennet man hier zu tande fchlechts 
"weg Winterſaat und Sommierfaat. 

6 


Ehe wir ein oder anderes von dieſem Korne 
auf unfer Feld ausftreuen Fonnen, müffen wir 
auſſer vem Pfluge noch verfchiedene Anftrumente, 
| Handgriffe und Arbeiten gebrauchen, mithin des _ 
ren Denennung und Gebrauch uns befannt 
| machen, 
| Bey dem Ackerbau beruher es auf eine Wiffen: 
ſchaft, fein Feld mit jedem Inſtrumente zu rechter 
Zeit gehörig fo zu bearbeiten, daß. man allen moͤgli⸗ 
chen, nach der Natur des Erdbodens zu hoffenden 
Nutzen erwarten koͤnne. Die Witterung hat auf 
die Fruchtbarfeit der Felder einen groffen Einfluß, 
und wir find darüber nicht allezeit Meifter; wir koͤn⸗ 
nen uns aber durch unfern Sleiß fichern, daß eine er> 
wünfchte 
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wünfchte gute Witterung uns eine defto reichere Ernd⸗ 
te verfchaffer; eine widrige hingegen niche fo Teiche 
Schaden thut, und dahin müffen unfere Bemühuns 
gen gehen. Wir müffen alſo den Mugen, die Noch» 
wendigfeit und die rechte Zeit von jeder Arbeit, auch 
die beften Handgriffe wiſſen. 


Zweytes Kapitel, 


Die Brad, 


6.57; 

Hi Beftellungen unfers Feldes folgen entwes 

der unmittelbar eine auf die andere; oder 
aber wir laffen das Feld einen Sommer ruhen, 
um es vergebens zu beadfern; dies nennen wir 
unfer Feld brachen, und ein folches Feld, wels 
ches auf diefe Arc zur Fünftigen Beftellung zus 
bereitet wird, die Brach. 

Die Zubereitung der Brad) ift der wichtigfte Ars 
tifel im Feldbaue, denn davon hanget die Fruchtbars 
Feit mehrerer Erndten hinter einander ab. Man er: 
kennet einen Flugen Haushalter aus der Sorgfalt, 
die er auf dieBrach wende. Das Wort Brachen 
wird von Brechen hergeleitet, weil das Feld üfterer 
umgebrochen wird. ae 


—— 
Bey der Brach iſt zu bemerken: 
1) Wann ſoll ſie umgebrochen werden ? $.9. 
2) Wie oft muß ſie vergebens gepfluͤget 
werden? $. ır. 
Hansvster1.Th. St. G 3) Wann 
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3) Wann wird fie gebäinget? 9.32. 
4) Warn und wie wird fie geegget? $. 46. 
5) Was hat das Drachen fürNugen? $. 53- 
6) Warn und wie wird fie beftellee? $. 56. 
7) Wie oft wird gebracher? $. 104. 
8) Wie wird der Ader eine — uͤber 
genutzet? $. 113. 


— 
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Wie wird die Brach bearbeitet? 


—— 
es erfte Umbrechen der Brach gefchieher 
— 





im Fruͤhjahr, ſo bald das Feld trocken 


genug iſt. Man nennet dieſe erſte Arbeit 
Stuͤrzen, oder ſchlechtweg Brachen. 

Auf dieſes erſte Stuͤrzen kommt alles an. Ein 
Haushalter wendet alſo dabey alle Vorſicht an. Iſt 


das Land noch zu naß und ſteif, ſo bleibet es in der 


Folge zaͤhe, ſteif und unartig, und man kann es in den 
folgenden Arbeiten nie recht zwingen. Wartet man 
damit zu lange, fo bindet ein zäher fefter Boden bey 


einfallender Dürre oft fo ftarf, vaß er gar nicht gehos 


tig umgebrochen werden Fann. In beyden Fällen 


empfindet man alle folgende Fahre ven Schaden, bis 

das Feld wieder ordentlich gebrachet wird. 
Ein Haushalter Fennet die Natur feiner Felder; 
er weiß, weſſen Boden am trockenſten und locker iſt, 
und 
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und welches er am erften, da die andern Felder noch 
naß find, acfern darf: Oder aber, welches Feld am 
zaͤheſten ift, und am eheften bey zu befürchtender Dürre 
umgebrochen werden muß ; welches er hingegen bis 
äuleßt verfparen kann, ohne Gefahr daben zu laufen. 


Bey lofem Sandboden darf er z. E. nicht befürchten, 


daß er u fteif werden möchte, 
108 
Die Negel alfo zur Stürzung der Brach iſt 
dieſe: „Am Frühjahr, fo bald der Pflug wegen 
„des Froftes oder wegen der Näffe zu Felde zu 
„gehen nicht mehr gehindert wird, prüfe ein 
„Haushalter feine zur Brach beftimten Felder, 


„und wie er eines davon trocken genug findet, fo 


„fange er an, folches umzubrechen, ohne fich an 
„eine Zeit oder an einen Tag zu binden. 
Die Brach vor dem Winter zu pflügen, ift wegen 
des Abflieſſens gefährlich. 
Frieret die Brad) nach) dem Umftürzen noch wieder 
aus, fo ſchadet es nicht, und man Fann bey dem 
Froſte duͤngen. 


Der Brachmonat hat ſeinen Namen nicht davon, 


daß darinn die Brach zum erſtenmal umgeackert wer⸗ 
den muͤſſe, ſondern weil die buft darinn am ſtaͤrkſten 
iſt, und am mehrſten auf den zum zweytenmal viel⸗ 
leicht fhon umgebrochenen Acker wirket. Man ſagt 
alsdenn: das Land brachet recht aus, oder bat 
eine ſchoͤne Brachzeit. 
— 
Gleich beym erſten Umſtuͤrzen muß ein Hana 
halter überlegen, wie oft er feine Brad) umbres 
chen foll oder darf. (9.8. N; 


Ich 






— — 
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ch fage wohlbedächtlich : wie ofter folloder datk; 
denn oft und gemeiniglich ift ein Haushalter gezwun⸗ 
gen, feine Brach gewiſſe male una nicht öfter umzus 
brechen; zu Zeiten ftehet es in feiner Wahl, ob er fie 
einmal mehr oder weniger bearbeiten laffen will. 
An jenem Fall muß er fich nach der Natur des ban⸗ 
des richten, und darf davon ohne den gröften zu bes 
fürchtenden Schaden nicht abgehen. In letzterm 
Falle pfleget es jeöfter je beffer zu feyn. Der Hauss 
halter macht alfo feinen Ueberfchlag, ob er wegen ans 
derer Arbeit dazu gelangen Fonne, oder aus gewiſſen 
Mebenbetrachtungen die eine Bearbeitung einzus 
fchränfen genöthiget werde. 


5 


In der Regel wird die Brach bey uns vier⸗ 
mal mit dem Pfluge bearbeitet. Die erſte Arbeit 
heiſſet, wie ſchon geſagt, in eigentlichem Verſtan⸗ 
de das fand brachen. (6. 9.) 

Diefes ift, wenn das den Winter iiber ruhig geles 
gene Feld zum erftenmal aufgeriffen wird, fo daß die 
oben zu Tage gelegene Fläche der Erde unterwärts 
und in den Grund zu liegen kommt, mithin feifche Er⸗ 
de zum Dorfchein gebracht wird. 


3 

Die zweyte auf jene folgende Arbeit nennet 

man wenden. 

Dieſes Wenden geſchiehet im Junius vor der Heu⸗ 

Erndte. Das tand wird dadurch wieder umgewendet, 

und die im Winter oben gelegene Fläche kommt wies 

derum zu Tage. | 
- gi 
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In Sachſen, wo man an einigen Orten ſtatt des 
Wendens anjetzo die Brad) zum erſtenmal aufreiſ⸗ 
ſet, und uͤberhaupt nur dreymal zu beackern pfleget, 
nennet man dies Wenden die Dierart ‚ welches fo 
viel ift, als die vierte Art oder vierte Bearbeitung. 
Man pflegt im Sprichwort zu fagen: „vie vierte 
„Art, die vierte Garbe mehr. „ 


$. 14. 
Die dritte‘ Arbeit nennet man Rühren, 
auch wol Aufreiffen. 

Es wird nemlich der Boden, damit er fich nicht 
feſtſetze, geruͤhret. Dieſes gefchiehet zwifchen der 
Winter » und Sommer: Erndte. Die Krumen fallen 
nunmehro fehon durch einander. 


— — 

Darauf — die vierte und letzte Bearbei⸗ 
tung zur Saat; welches wir daher zur Saat 
pfluͤgen, wieder zupfluͤgen oder die Saat⸗ 
furche nennen. 

Denn es wird unmittelbar darnach geſaͤet. Diefes 
zur Saat pflügen richter fich darnad),nachdem man fäen 
will oder muß, etwa vierzehn Tage vorher. ($.95.) 
An Mecklenburg nennet man eine jede Arbeit eine 
Sabre, welches fo viel als eine Furche heiſſet. Das 
her faget man ftatt Brachen die Brachfahre, ftatt 
j a die Wendefahre, und zulegt die Saat; 
fahre 


. 16. 
Es iſt aber nicht genug, die Brach viermal 
umzupflügen, fondern es ift jedesmal eine Bors 
ſicht noͤthig, daß es — geſchehe; die groͤßte 
Vorſicht 














102 Drittes Kapitel. 


Vorſi cht aber wird erfordert bey Aufreiſſung der⸗ 
ſelben. . 9.) 

Denn, ſo wie die Brach zum ‚erflenmal umgebro⸗ 
chen wird, kann ſie allezeit umgearbeitet werden; nie 
aber kann man den Pflug in der Folge tiefer eintrei⸗ 
ben, als die erſte Furche gegangen iſt. Die Regel 
einiger faulen Haushalter: „zum erftenmale möchte 
„es leicht gut genug fen, wenn das fand nur herum 
nee » iſt ſehr on 


Die erfte Negel * „Je tiefer man bey 
„dem Aufreiſſen den Pflug treiben kann, je befs 

„fer ift es. „ 
Die Erde, welche alle Sahr-gerühret und umaears 


Ser wird, nimmt eine andere Natur und Farbe an; _ 


fie ft locker, und man nennet fie fruchtbare Erve. 
Die — ſtehende, noch nie geruͤhrte, noch am 
Tage geweſene Erde, pfleget man todte Erde zu 
nennen, weil ſie ſteif, unartig, mit ſauren Saͤften 
angefuͤllet, und etwas hervorzubringen nicht faͤhig 
iſt. Bringet man derowegen etwas davon zu Tage, 
ohne, daß es mit der uͤbrigen fruchtbaren Erde recht 
durchgearbeitet und locker gemacht wird, ſo bleibet 
dieſe todte Erde in harten Klumpen liegen, und man 
kann damit den Acker auf einige Jahre verderben und 
ſeine Fruchtbarkeit hemmen, welches man das Land 
todt pfluͤgen, nennet. 


Die mehreſten Haushalter haben vor dieſem Todts _ 


pflügen eine ungeitige Furcht, und pflügen nur fehr 
flah; erhalten alfo darüber von ihrem Acker nicht, 
was fie haben Fünnten. 

Wo nicht Steine. im Grunde fiegen, welche ven 
Pflug einzubringen hindern, lauft man nicht Teicht 


Gefahr, 








| 
| 
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Gefahr, den Pflug zu tief zu ftellen, und es wird 
nicht leicht fehaden, wenn beym erften Brachen etwas 
bon der todten Erde hervorfommt, wenn folche nur in 
den folgenden drey Beackerungen gehoͤrig mit der übris 


gen guten Erde durchgearbeitet wird. Wo auch im 


Grunde gar unartiger, bindender Thon lieget, muß 
man fich in Acht nehmen, zur Zeit nur wenig todte 
Erde zum Borfchein zu bringen. 

Wer todte Erde recht hervor zu holen und gehos 
rig zu traftiren weiß, wird davon einen folchen Nutzen 
haben, als wenn ein Garten rejolet wird. 

So weit die Brache umgeriffen, mithin der Erd⸗ 
boden muͤrbe gemacht wird, nennet man es die Kru⸗ 
me. Diefe Krume ift es, worinn die neuen Pflanzen 
Wurzeln fehlagen und folche ausbreiten müffen. Se 
tiefer alfo ein fand Krume hat, deſto beſſer ift es. 


a 
Die zweyte Regel ff, „daß man die Fur⸗ 
„chen beym Aufteiffen ja fehmal mache. ., 

Denn dadurch kommt die Erde ordentlicher herum: 
Die Furchen bleiben fonft leicht unumgelegt über 
Kante ftehen, und diealte Regel iſt nicht ohne Grund: 
„So viel Furchen mehr, fo viel Garben wären mehr 
„in der Erndte zu hoffen. ,, 


$. 19. , 
Die dritte Regel ift, „daß man auf das 
„befte fand den beften Fleiß wende. ,, 

Man kann zwar das fehlechtere fand durch Fleiß vers 
beffern, und dadurch) fich groffen Bortheil fchaffen. 
Man hat aber von dem beften ande den beften und 
ſicherſten Vortheil zu Hoffen. Man fell aljo dieſes 
er 5* verpflegen und ihm ſein voͤlliges Recht 
G 4 thun, 
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thun, und alsdenn auf — des ſchlechtern 
bedacht ſeyn. 
RM ie Bay 
Die vierte Regel ift, „daß man die Brad) 
„aufzureiffen ja gutes und frotfenes Wetter ers 
„wähle. ,, 

Was bey Regen gepflüget wird, wird ſcholligt oder 
glaſigt; brennet die Sonne nachher darauf, ſo wird 
es ſteinhart, und kann auch in der Folge nicht zu⸗ 
recht gebracht werden. 

Noch ſchlimmer aber iſt, wenn es im Maͤrz ſchneiet 
oder es giebt Nachtfroͤſte, und man pfluͤget die gefror⸗ 
ne Erde oder den Schnee mit unter; das eine ſowol 
als das andere hat alsdenn eine gewiſſe Saͤure und 
Schärfe bey ſich, die im Lande bleibet und ſolches un⸗ 
fruchtbar macht. Wer den Verſuch machen will, 
wird die Richtigkeit dieſer Erfahrung finden. Man 
ſoll in ſolcher Zeit den Pflug nicht eher zu Felde brin⸗ 
gen, als gegen Mittag, bis die Sonne den Froſt oder 
Schnee aufgedauet hat; man kann indeſſen andere Ar⸗ 
beit vornehmen. Es iſt beſſer, ſich etwas in der Ars 
beit verfäumer, als eine unrechte Arbeit vorgenoms 
men, die ung in der Folge fehr ſchaͤdlich ift. 

MWird die Brach bey trockenem Wetter umgebrochen, 
fo vertrocfenen die Wurzeln von Quecken alfobald, 
vornehmlich wenn ein ftarfer Wind daben iſt. 


a x 
Die fünfte Kt „Man hüre fich, die 
„Brach umzureiffen, wenn der Boden noch zu 
„naß ift. ‚, 

Es Hat diefes verfchiedene üble Folgen. 
r) Wird die Arbeit den Pferden fehwer; man 
mattet folche ab; brauchet mehr Pferde. i 
2) Zum 
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4* Zum erſtenmal naß umgeriffenes fand bleibet 
allemal unreufch, und Fann nachhero nie recht Flein 
und Flar gearbeitet werden. \ 

3) Eine jede folgende Beftellung wird Behmektiche 
die Egge kann das tand nicht mürbe machen. 

4) Die im naffen Erdreiche entzwey gefchnittene 
Quecken werden verdoppelt und wachfen deſto ſtaͤr⸗ 
fer an. 

5) Das Unkraut, ftatt, daß es durch die Brad) 
bertilget werden foll, vermehret fich; ziehet dem Acket 
die übrige Nahrung weg. Anftatt, daß ſich der Acer _ 
ausruhen follte, wird er mehr verwildert. 

6) Das darnach wachfende Kraut ift ven Schafen 
fchädlich, die von der Brach die beſte Weide haben 
müffen. 

7) Man laufet Gefahr, bey jeder Deftellung die 
Pfluͤge zu zerbrechen. 

Es ift aber fchon oben ($.9.) erwehnet worden, 
daß man ben ſtarkem bindenden Boden auch nicht zu 
lange warten darf; ſondern fo bafd folcher nur etwas 
“abgewelfet iff, muß man damit eilen, und es kommt 
dabey oft auf einen halben Tag, den man verfä aͤumet, 
vieles an. 

—— 


Die ſechſte Regel: „Wo in groſſen Haus⸗ 
„haltungen eigene Pferde gehalten werden, da 
„ſpare man ſolche ja zu Umbrechung der. Brach, 
„und brauche die Dienſte zu andern Arbeiten. ,, 

Die Brach kann nicht forgfältig genug bearbeitet 
werden. Die Frohndienfte ſchonen ihre Pferde; ihre 
Pfluͤge find oft fehlecht und leicht ; fie pflügen alfo nicht 
‚ mit der Sorgfalt um, Er eigene teute; zumalen 
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wenn die Dienfte, wie gemeiniglich gefehiehet, ein ger 
voiffes Tagewerf bearbeiten —— 


Die ſiebente Hegel: „Wenn Frohndienfte 
„zum Drachen genommen werden müffen, fo 


J 


„nehme man die beſten, und laſſe diejenigen, 


„welche ſchlechte Pferde oder Geſchirre haben, 
„zurück. ,, 
Ein Dorf hat vor dem andern ſtarke Pferde und 


befiere Prlüge; ; mancher Hauswirehhat elende Pferde; 


wenn ein folcher zwifchen gute Pfluͤge Eommt, Fann er 
viele verderben oder hindern. 
Man fehe nicht fowol darauf, daß ein jeder Pflug 


fein Tagewerf umarbeite, als daß das Gepflügete mit 


moͤglichſtem Sleiffe verarbeitet werde. 


§. 24. 
Die achte Negel. „Ein Haushalter forge 


„dafür, daß feine Pflüge ven Winter über in | 


„guten Stand gefeget werden, damit im Fruͤh⸗ 


„jahr, wenn das Drachen angehet, nichts dar⸗ 


„an fehle. „, 
Nichts ift verdrießlicher, als wenn die Pflüge in 
der Zeit, da es auf Tage oft ankommt, ($. 21.) ents 
zwey brechen oder mangelhaft find. 


Ein forgfältiger Hauswirth wendet die fehlechten 


Wintertage, da er nicht zu Felde ziehen kann, an, 


alle Ackergeräthfchaften zu beffern und in Stand zu 


feßen. 


a LE 
Die neunte Regel: „Ehe die Pflüge ans 
„feßen, foll der zur Aufficht dabey beftellete Acker 
„voigt fie forgfältig unterfuchen, ob fie recht ges 
„ftellee find. ‚, 


Die 


| 


| 
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Die Knechte find darunter nicht felten nachläßig, 
noch weniger Fann man fich auf Dienfte verlaffen. 

Daher fiehet ver Hofmeyer zu, ob das Sec) aud) 
ſcharf und recht geftellee iſt? Ob die Schar fcharf ift, 
oder auch Scharten hat? Ob der Grindel lang und _ 
tief genug liege? In Sachfen hat man die richtige 
Hegel: „Wer die Brach in Herrn-dboͤcher gepflüget 
„Hat, (©. die ıte Abhandlung vom Pfluge 9.25.) 
„würde allemal vurchfommen, und eine gute Saat» 
„furche halten Fonnen. Wer hingegen die Brach mit 
„Frohnloͤchern gefchunden und gefehadet habe, Fomme 
„nie tiefer. ,, —J— N 

Der Hofineyer foll deromegen ein Beil ben fich 
führen, damit er ebenfalls das Sec) zurechte Feilen; 
die Scharten in ver Schar ausflopfen; Tosgegangene 
Nagel einfchlagen, und die Pflüge in gehörigen Stand 
fegen Fann. - 

26. | 
Die zehnte Negel: „Ein Haushalter ordne 
„die Pflüge auf jedem Beete paar und paar zu 
„fammen. ,, 

Wenn viele Pflüge in einer Reihe folgen, und an 
dem erften gehet etwas entzwey, fo muß die ganze 
Reihe ftille halten, und die ganze Arbeit wird vers 
zoͤgert. *«. 

Alle Pfluͤge ſind ſich auch nicht einander gleich. Ein 
beſtaͤndig dabey umgehender Hofmeyer lernet bald ſeine 
Pfluͤge kennen, und unterſcheiden, welches Paar ſich 
am beſten zuſammen ſchicket; dieſe bringet er denn 
auf ein Beete. Er weiß weiter, auf welche Arbeiter 
er ſich am meiſten verlaſſen kann, und welche eine 
Aufſicht noͤthig haben; bey dieſen hält er ſich vorzuͤg⸗ 
lich auf, und geht von einem zum andern. Da auf 
| einem 
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einem Stüce nur zwey Pflüge find, fo Fann er gleich, 
wenn er einen Fehler bemerket, anzeigen, wer fol: 
chen gemacht habe, und den Plug zur Nachbefferung 
anhalten. 

Die Arbeit gehet alſo beffer, fi cherer und geſchwin⸗ 


der von ſtatten. 


Wo die teute ein gewiſſes Tagewerf zu machen ha> 
ben, nehmen fie gerne breite Furchen, um von der 
Arbeit gefchwinde wegzufommen. Man muß alfo 
darauf fehen, daß fie nicht zu breit pflügen. ($. 18.) 

Wo Hingegen nur gewiffe Stunden gearbeirer wird - 
ohne Zahl, ift diefe Sorge nicht noͤthig; die Dienfte 
vornehmlich machen, um die Pferde zu fehonen, bie 
Furchen mehr als zu —— 


Die eilfte Regel. Wo der Pflug ausſchro⸗ 

„pfet oder Balfen ftehen läffer, muß er zuruͤck 
„gezogen und die Stelle nachgeholt werben. „ 

Hierauf muß ein Auffeher vornehmlich fehen. Es 

füget fich oft, daß das Pflug Eifen vor einen Stein 

ftoffer, fo fpringer das Eifen in die Höhe ; dies nennet 

man ausfchropfen. Ein gleiches gefthiehet, wenn 


der Boden zu feit ift, oder wenn viele Wurzeln vom 


Unkraut darinn find, wodurd) das Eifen gehoben wird. 
Es bleibet alsdenn ein Balfe von der Erde ftehen, der 
nicht umgebrochen wird; wird nun nicht der Pflug 
zurückgezogen, und diefe Stelle nachgeholet, fo bleis 
bet auf diefem Fleck das Erdreich fteinhart, es fehlet 
die Krume, und wern das Feld nachher beftellee ift, 
fo bleibet dieſe Stelle leer. 

Das Zurüczichen des Pfluges und deffen Eine 
feßung von neuen, ift aber eine verdrießliche und muͤh⸗ 
gg Arbeit; die teute bequemen fich alſo nicht leicht 

dazu, 
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dazu, wenn fie nicht mit Gewalt dazu angehalten 
werden. 
| a: ; 
Zwölfte Negel. „Der umgebrochene Nies 
„men Erde muß ja recht umgeworfen werden. „, 
Der Raſen muß völlig unten zu liegen fommen, 
wie ig.1. ABCDE zeiget; bleibt der Riemen nurT.Im. 
auf ver Kante ftehen, fig. 1. F G, fo fällt er leicht gar fig.1. 
linfs in die alte Furche zuruͤck, oder das auf deflen 
Dberfläche ftehende Unkraut behält fuft, wuchert um 
fi, und der Erdfchollen kann nachher nicht Flein ges 
macht werden, fondern kommt beym Wenden mit feis 
ner völligen Narbe wieder, wie vor dem Drachen, 
zu liegen. — 


9 

Dreyzehnte Regel. ‚Man muß beym Bra⸗ 
„chen gleich darauf ſehen, ob die Beete erhoͤhet 
„oder erniedriget werden follen. ,, 
Unſere Beete müffen, auffer in lofem Sandlande, 
der Naͤſſe halber in der Mitte einen erhöheten Rücken 
haben; diefen fonnen wir nun durch das Pflügen 
noch mehr erhöhen oder aber erniedrigen, wie wir 
' wollen, wie denn die Ründung dem Rücken blos durch 
das Pflügen gegeben wird. 
Wir nennen fodann bey uns ein folches erhöhetes 
Beete ABC in der niederfächfifchen Sprache, eint.ıı. 
Stüd. Man fagt z. E. wir haben fo viel f;. 
' Stücde gepflüger: ein langes Stüd; ein 
| Querſtuͤck; ein breites Stüd, u few. Der 
niedrige Zwifchenplaß zwiſchen zwey Stücfen wird die 
Waſſerfurche genannt, weil folche vertiefer wird, um 
dem Waſſer einen Abzug zu geben. - Die Anhöhe in 
' der Mitte der Stücfe eb, hb, Ib, iſt der Mittelruͤcke; 
—J und 


n . —— — 
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‚ und die eine Seite ver Stüde, welche am mehreften 


von der Sonne befchienen wird, heiffet die Sonnen⸗ 
feite: Hier ift der Trieb gemneimiglich am jtärfften, 
fie hat aber auch im Frühjahr bey fpaten Froͤſten am 
mehreften auszuhalten, weil die Sonne bey Tage aufe 
dauet, was bey Nacht wieder hart frieret, dadurch 
die Wurzeln aus der Erde gezogen werden. Die ges 
genüberftehende Seite heiffet die LTordfeire. Fans 
get man nun am Auffern Ende des Stücks Cinsan 
zu pflügen, und wirfet die Furche o aufferhalb zur 
Seite nach q; kehret fodann an der andern Seite des 
Stuͤcks nad) r zurück; wirfer die Furche aufferhalb 
nad) p, und fähret auf die Weife bis zum Mittels 
rücken fort, fo wird der Grund p q durch die aufges 
brachte Furchen erhöhet, hingegen oben auf dem Mit⸗ 
tefrücken Ik b entftehet durch die beyden zur Seite ges 
worfene und nicht wieder bedecfte Furchen tu eine Era 
niedrigung, mithin wird das Stüf um ein merflis _ 
ches platter als vorhin; dies nennen wir von eins 
ander pflügen. Segen wir hingegen zuerft den 
Pflug am Mittelruͤcken an, ziehen an demfelben her⸗ 
unter, fo daß die erfte Furche w in der Mitte zu lies 
gen kommt: ziehen wir ferner gleich daneben nach x 
zurück, fo daß die zwente Furche über der erften zu 
liegen kommt, und fahren fo bis zum Auffern Ende 
fort, fo bleiben endlich in y z Dertiefungen, welche 
die Waflerfurchen machen, und der Mittelruͤcken 
hgb wird meiflich erhöhet, dies nennen wir zu⸗ 
fammenpflügen. a 
Auf diefe Weiſe geben wir den Stuͤcken die erfor⸗ 
derliche Ruͤndung, auch wenn wir neu fand machen, 
indem wir fodann dreymal zufammen, und etwa nut 
ein oder zweymal von einander pflügen. q | 
— 





— 
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In der Regel, und wenn unſere Stuͤcke die er 
forderliche Ründung haben, müffen wir fo oft von 
einander als zuſammen pfluͤgen, und wir muͤſſen es 
ſo einrichten, daß wir zum letztenmale zuſammen⸗ 
pfluͤgen. 

1) Um ſodann den Stücken die nöthige Anhöhe zu 
geben, und die Wafferfurchen aufzuräumen, welches 
an den mehreften Orten hoͤchſt noͤthig iſt. 

2) Um die gute, aus einander und in die Waffers 
furche geworfene Erde, welche des Winters wegflieffen 
würde, in die Hohe zu bringen und zu behalten. 

3) Auf dem Mittelruͤcken Ikb, mo alle gute Erde 
heransgepflüget worden, würde nichts wachen, wenn 


die Hohlung nicht wieder angefüllet würde. 


Pflügen wir nun viermal zur Saat, fo ift es 

leicht; beym Stürzen oder Drachen wird das kand 
aus einander; beym Wenden zufammen; beym Nühs 
ven wieder aus einander, und zur Saat — zu⸗ 
ſammen gebracht. 
Wo dem Lande zugleich eine gröffere Anhöhe 
gegeben werden foll, muß man etwa zum erftens 
und zweytenmal zufammen; zum drittenmal nur 
allein von einander, und zuletzt wieder aulamımen 
pflügen. 

Bo aber nur drenmal gepfluͤget wird, michin ents 
weder zweymal jufammen und nur einmal aus einans 
der, oder aber ziwenmal aus einander und nur einmal 
aufammen gepflüget werden Fann; muß man Acht ges 
ben, wie vorhin gepflüget worden, und ob das fand 
eine gröffere Erhöhung vertragen wolle, oder vb es 


ſchon zu hoch fey ; in jenem Falle pflüget man es zum 


erftenmal zufammen, und zum zweyten auseinander, 
= letzterm Falle aber wird es Die benden erftenmale 
aus 
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‚ aus einander, und nur zur Saat zuſammen ges 


bracht. * 

In dieſem Betrachte habe ich ſchon oben angera⸗ 
then, daß man, ehe ber erſte Pflug angeſetzt wird, 
überlegen foll, wie oft ein Feld zu pflügen fen? ($. ı r.) 
denn es geräth felten, wenn man jur Saat aus eins 
ander pflüget. 


Durch dies veränderte zufammen und von einander 
pflügen, Fann man aus einem Beete zwey Stüc, und 
im zweyten Jahre, da, wo der hohe Mittelrücken war, 
eine tiefe Wafferfurche machen. 

Wo der Pflug am Ende des Beetes erft angefeget 
wird, faſſet er nicht gleich tief Erde, man muß auch 


a dafelbft, wenn man zurück kommt, den Pflug wenden ;. 
“ mithin diefen Fleck nachhero in Die Quere nachpflügen, 


wir nennen eine folche in die Breite gepflügte Ecke ei: 
ne Abnewendung. 


„20 

Die vierzehnreNegel. „ft das Aufreifs 
„fen der Brach gehörig gefchehen, ($. 9.) fo wers 
„den alle übrige Arbeiten leicht, und es ift dabey 
„nichts befonders zu erinnern. „ 


So weit wir einmal Krume auf der Brach haben, 
($.-17.) fo tief geherder Pflug bey dem Wenden und 
Rühren faft von felbft hinein: Es ift alfo bey diefen 
folgenden Arbeiten weniger zu erinnern; und man 
kann dazu fihon Dienfte nehmen. Dabey muß ein 
Haushalter doch feinen Acker Fennen, und auf alle 
Mebenumftände Acht geben, mithin einen ftaubichten 
Ader nie bey einem fooren Winde bewegen, weldjer 
die wenige darinn enthaltene Berbindung noch) * 

ziehen 
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ziehen würde; da eben der Wind zu Bewegung eines 
andern fehr verwilderten Feldes zuträglich ift. 
Eh 2 
Die funfzebnte Hegel. „Wenn zur Saat 
„gepfluͤget wird, muß das fand allemal zufammen 
„gepfluͤget, und dahin gefehen werden, daß fols 
„ches ordentlich und bey gutem Netter herum 
„fomme. „, 

Warum zur Saat zufammen gepflüget werben foll, 
ift eben gezeiget worden. ($. 29.) 

Gefchiehet diefe legtere Bearbeitung ordentlich, fo 
faflet der auszuftreuende Saame durchgehends gleich, 
und man hat eine gute Erndte zu hoffen, fo daß die 
Frucht durchgehends überein ſtehet: Bleiben hingegen 
beym Pflügen zur Saat Balfen ſtehen, fo find zwar 
folche weniger ſchaͤdlich als beym Aufreiffen ver Brach, 
allein man wird doch an einer folchen Stelle an der 
Frucht einen Abſchlag bemerken. 


er ee er et 
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Von der Düngung der Brad) 


Ä $.. 32. 
E⸗ find wenig fo gute Gegenden, wo man das 
Feld blos durch das Bearbeiten in der Brach 
arthaft machen Fan. Anden mehreften Dertern 
 wirddas Diingen derfelben mit erfordert. Died. 
Hauevater 1.Th. 1.9. H iſt 


l 








| 





114 Vierte Kapitel, 


ift alfo der dritte beyder Brach in Betracht kom⸗ 
mende Punet. ($. 8.) N | 
Der Dünger muß das fand locker, gefchmeidig 
und fruchtbar machen, und folches imprägniren, das | 
mit es aus der fuft und von dem Schnee und Res 
gen noch mehrere Theile annehme, die den Trieb bes 
fordern. 
Die im Dünger ftecfende dhligte, Salz: und Feuers 
theile löfen die geöbern Erdfügelgen auf, die fonften 
in ihrer Derbindung nicht in die Pflanzen uͤbergehen 
koͤnnten; in ihre Grundtheile aber aufgelöfer, den 
Pflanzen Nahrung geben. 


2,88: An. 

Bey der Düngung des Feldes haben wir zu 

erwegen: - w 
ı) Wie, und womit wir es düngen ſollen. 

$ | 


. 34.) 
2) Wenn das Düngen gefchiehet. ($. 38.) 
3) Wie ftarf gedünget wird. ($. 44.) 
4) Wie der Dünger mit der Erde durchgears 
beitet werden muß. ($. 45.) 


—— 
1) Wir haben drey allgemeine Arten, wie 
wir unfere Brad) bedüngen, als: 
a) Mittelſt Auffahrung des auf dem Hofe 
geſammleten Düngers vom Vieh. ($. 35.) 
b) Mittelſt Hürde-Schlageme. ($. 41.) 
c) Durch Schlamm: und Teicherde. ($. 43.) 
Die übrigen weniger gebräuchlichen Arten von Düne 
ger übergehe mir Stillfehweigen. Die Bemergelung 
iſt eigentlich nicht als ein Dünger anzufehen, fondern 
als eine Medicin, da die darinn enchaltene alcalifche 
Theile die in der Erde befindliche, dem Wachsrhum 
nach ⸗ 


dem Felde zutraͤglich. 
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nachtheilige ſaure Theilchen einſchlucken und corrigi⸗ 
ren, mithin die Erde zugleich locker und geſchmeidig 
machen; der Mergel iſt alſo nicht allem Lande — 
Nie), auch nicht aller Orten r Er 


$. \ \ 

Der auf dem Sfr ke Dünger vom 
Vieh iſt die gewoͤhnlichſte Düngung für die Brach. 
Naͤchſt dieſem bedienet man ſich des Huͤrdeſchla⸗ 
ges; wo aber keines von beyden zu haben iſt, 
und wo man gute Schlammerde hat, iſt ſolche 
um ſo zutraͤglicher, da ſie, wenn man ihr mit 
Miſt in der Folge zu Huͤlfe kommt, auf dreyßig 

bis vierzig Jahr dem kande Vortheil ſchaffet. 
Wie man den Dünger vom Vieh fammlen, warten 
und zubereiten foll, ift in der vierten Abhandlung 


gezeiget worden, welche in dem folgenden Stuͤcke 
folget. 


Es wird derſelbe, wenn es Zeit iſt, auf das Land 
gefahren und ausgeſtreuet. 
Die Schafe werden in Hürden auf das Feld geles 


get, und man nennet folches ven Pferch, ven — 


deſchlag oder das Huͤrdelager. 
Die Schlammerde muß, ehe ſie auf das Feld ge⸗ 


fahren wird, ſonderlich wenn fie mit Wurzeln und 


Saamen von Wafferfräutern angefüllet ift, ein 
Jahr aus» und zufammengefchlagen werden, daß fie 
ſich durchbrennet und ausruhet, alsdenn wird ſie erſt 


L) 


36, 
Bey Waͤhlumg der einen oder der andern Art 
von Duͤnger iſt eine Ueberlegung noͤthig; und 
eine Abwechfelung Sr dem Sande fehr — 
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So wie der Menſch einerley Speiſe endlich uͤber⸗ 

druͤßig wird, fo will das tand auch eine Abwechſelung 
aben, 

i Ein jeder Dünger hat befondere Arten von Salzen 
oder Delen bey fich; erhält ein Feld eine Veraͤnde— 
rung, die ed lange nicht gehabt hat, fo ift ihm neu 
dazu, und es thut in der Fruchtbarfeit des Landes 
mehr DBortheil, als man glauben follte. 


Gut 

Indem wir alfo unfere Felder bedingen wol⸗ 
len, fo überlegen wir, was für Arten von Mift 
wir im Vorrath haben. 

ir fragen weiter nach, wie jedes Feld vor⸗ 
bin beduͤnget worden. 

Wir unterfuchen fodann die Natur des Po» 
dens, und beftimmen hiernächft, was für. eine 
Sorte von Mift jedem Felde am zuträglichften 

feyn würde. 

Wir fehen, welches Feld Pferdemift oder Schaf: 
mift aus dem Stalle vertragen kann; welchem der 
Kuhmift am zuträglichften feyn würde; wohin der 
Schweinemift fich am beten fehicfe; und wo wir den 
Hürdefchlag anwenden müffen. 

Für das befte Feld müffen wir den beften Dünger 
aufheben, und wiederum andern recht verfaulten fetten 
Miſt für ein ganz mageres ausgefvortes fand, wel» 

ches z. E. Flachs getragen hat, fparen. 
RS 
2) Die Zeit zur Düngung ($. 33.) ift nach 
dev Sorte des Miftes unterfchieden: zu Ausfah⸗ 
rung des Düngers von den Miftftätten, oder zu 
Ausſtreuung der Mieten, ift die befte Zeit, zwi⸗ 
De 
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ſchen dem erften Umbrechen und dem zweyten 
Wenden. 
+ Wir haben alsdenn die befte Zeit dazu, der Mift 
bat fich Durchgelegen und gebrennet; und indem er 
fodann ‚gleich mit dem Lande untergewendet, darauf 
bey dem Nühren zwar hervorgebracht, aber bey ver 
vierten Arbeit wieder untergearbeiret wird, fo kommt 
er am Ende mehr in den Grund, wohin die Wurzeln 
reichen. Durch das dreymalige Durcharbeiten wird 
er auch recht mit der Erde vermifcht und durchgear> 
beitet, fo daß er bis zur Saatzeit vollends verrottet; 
anbey die geringften Theile von der Krume durch» 
dringet und imprägniret; die Krume ziehet alfo in 
diefer Zeit aus der Luft noch mehr Salze und fruchts 
bare Theile an fich. — 
Will man das Duͤngen nach dem Wenden vor 
dem Ruͤhren vornehmen, ſo faͤllt in dieſe Zeit die 
Heuerndte und die Rockenerndte ſelber. Der Miſt 
hat nicht Zeit genug zu verrotten, und indem er bey 
dem Ruͤhren allererſt untergebracht wird, ſo bringet 
ihn die Saatfurche bald darauf wieder zu Tage, ehe 
er ſich mic dem Sande vermiſchen, und feine nahrhaf⸗ 
ten Theile in einer Zeit, da es ohnehin felten zu reg⸗ 
nen pflege, der Erde mittheilen Fonnen. Die Egge 


ziehet alſo das Stroh vollends heraus, der Miſt blei⸗ 
bet oben auf dem tande liegen, verwittert den Win⸗ 


fer, und verzehret fich, ohne daß das Land den Nutzen 
davon hat, den es haben follte, 


$. 39, 
| Oft hat man im Frühjahr noch niche Mift 
—genug, um die Brach vor dem Wenden überall 





douͤuͤngen zu Fönnen, welches wir Sudüngen nen» 
3 nen; 
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nen; alsdenn feheinet gerathener, mit Ausfühs 
rung des Miftes bis nach der Erndte zu warten. 
Der Mift brenner fich auf der Miftftätte beffer 
durch als auf dem Felde; und ift, wenn er fo viel - 
Yanger lieget, alsdenn defto beffer für das fand; da 
die Sonne in den heiffen Monaten vieles von den vo> 
latiliichen Theilen verzehret haben würde. Indem 
der Mift nunmehro friſch unterkommt, bleibt er im 
Grunde; erwaͤrmet auch im Winter das fand, und 
erhält einen feuchten Boden locker, daß das Waſſer 
beffer ein: und abziehen kann; der Mift darf nur ale: 
denn nicht zu lang feyn. 


40. h 

Dies Dingen. vor der letztern Bearbeitung 
wird alsdenn oft nothwendig, wenn den Som⸗ 
mer über etwas indie Brach gefäet worden, nach 

deffen Aberndtung erft gedünget werden Eann. 
Wir werden unten ($. 108.) fehen, daß bey uns 
ein Theil von der Brach mit allerlen Früchten beftels 
let wird, alsdenn pfleget man im Herbfte zu der dars 


nach zu beftellenden — nachzuduͤngen. 


Belegen Ar — unſere Brach mit 
Schafen, ſo hilft der fruͤhe Huͤrdeſchlag nicht 
viel; je ſpaͤter alſo ſolcher vor der Saatfurche 
geſchiehet, je beſſer iſt es. 

Wir koͤnnen indeſſen die Huͤrden nicht gröffer mas 
chen, als unfer Stapel von Schafen ift, wir müffen 
derowegen aus der Noth eine Tugend machen; und 
fieber den Pferch früh auf die Brach bringen, als 
ihn ganz verliehren. 

Bey mir werden die Huͤrden des Frühjahrs auf 
das Gerfifeld und auf das zu kein, Kohl, Rüben. 

und 
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und dergleichen beftimmte Sand bis in der Mitte vom 
Junius gebraucher, und alsdenn auf die Brach ges 


ſchlagen. 


—J— 

— iſt, daß man 1) die Huͤr⸗ 
den mehr in die kaͤnge als in die Breite ſchlage, 
damit man diejenigen Stücke, welche gehürdet 
worden, fofort umpflügen Fonne, und nicht nos 
thig habe zu warten, bis eine ganze Breite her> 
unter ift. 

2) Daß man diefen Dünger niche tief uns 
terpflüge ; 

Der Pferch von den Schafen hat viele Feuertheil: 
chen bey fich, welche, indem fie in der Luft verfliegen, 
einen Theil der fruchtbaren Salze und Dchle mit 


fortnehmen. Wenn der Pferch. bey recht heiffen 
Tagen oder aber bey naffen Wetter zu lange offen. am 


Tage lieget, ehe er unfergearbeitet wird, fo verwits 
tert er, und thut dem Sande wenig Vortheil. 

Sobald derowegen die Hürden auf einem oder mehs 
teren Stuͤcken zu Ende find, foll der Pflug billig uns 
mittelbar folgen, damit der Pferch fofort mit Erde 
bedecfet werde. 

Wird das kand darauf gerühret, ſo kommt der Pferch, 
wann zur Saat geflüget wird, wieder hervor. 

Wird aber nad) dem Pferch fofort zur Saat ges 
pflüget , und man wollte, wie gewöhnlich, pflügen, 
fo würde jener auf den Grund Fommen, und Feinen 
Trieb Haben; mithin muß fodann mit fchmahlen Zur: 
hen gepflüget werden, damit die vom Pferchlange 


fuͤllete Erde in der Mitte der Krume, mithin an ver 


"Wurzel zu liegen Fomme; und nur auf diefe Weife 
ziehet man rechten Nutzen davon, 
hs 24 $. 43. 
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d. € PERLE RE ek 

Soll die Brach mit Schlammerde überfahr 
ren werden, fo muß diefes im Winter gefchehen, 
ehe die Brach zum erjtenmal umyepflüget wird. _ 


Man fann, wenn das Feld noch) in voller Narbe 


fieget, am beften drüber fahren, fonderlich. wenn 
man Froſtwetter in Ache nimmt; im Fruͤhſahr iff- die 
Erde weich; die Wagen würden tief einfchneiven, 
und ınan ruinirte feine Pferde. 

Die frifch aufzubringende Erde ift der todfen Erde 
gleich zu fehägen ; wenn folche mit dem übrigen Erds 


boden nicht öfter durchgearbeitet wird, fo bleiber fie 


in Klumpen, und hat eine Art. :($. 17.) 


Anden fie im Winter auseinander geftreuet wird, 


fo frierer fie folgends durch und wird muͤrbe. Eheman 
benn die Brach umbricht, wird die aufgefahrne Erde 
überall ausgebreitet und ausgeſtreuet. 


Da vergleichen Schlammerde überaus vortheilhaft 


iſt, und fonderfich in bergigten, dem Abflieffen unter: 


worfenen Gegenden, den ausgefloffenen Feldern das 


mic aufgeholfen werden muß, fo foll man an folchen 
Orten nicht verfaumen, bey allen Feldern Gruben ans 
zulegen, in welchen fich die abflieffende fette Erde 
ſammlet und aufgefangen wird, Ben uns ift faft der 
arößte Nutze der Fifchteiche, daß wir folche, wann 
fie fich voll Modde fegen, ausbringen, und damit 
unfere Felder und Wieſen auf drenfig bis vierzig Jahr 


verbeffern. Die Ausbringung ift zwar Foftbar, bes 


zahlet fich aber gemeiniglich in den erften Jahren, fons 
derlich wenn esan Dienften und Fuhrwerk nicht fehler. 


Wenn ein Feld bemergelt wird, hat es damit gleis 


che Bewandniß, daß es im Winter gefchehen muß. 


$. 44 | 
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$. 44. \ 
* 3) Wie ſtark geduͤnget werden muß? ($. 33.) 
laaͤßt ſich nicht wohl überall beſtimmen; ein jeder 
richtet fich nach der Güte feines fandes, und 

nach der Menge des Miftes, den er hat. 
Man rechnet ben mir im leimigten tande durch die 
Bank auf einen Morgen 8, 10 bis ı2 Fuder Mift, 


wie ihm vier gute Pferde ziehen; jedes Fuder wird 


ju 12 bis 18 mgr. angefchlagen. Am Sand: ande 
18 kleine zweyfpännige Fuder zu 9 mgr. 

Iſt ver Mift fett, fo Fann man mit wenigern zufoms 
men; ift er noch lang, Ealt oder mager, fo brauchet 


man mehrere Fuder. 


Der Mift muß mehrere Jahre helfen; entziehet 


man dem ande den nothiwendigen Dünger, fo ift es 


eben, als. wenn man das * nicht ſatt fuͤttert. 

Will der Miſt nicht zu Duͤngung des ganzen Fel⸗ 
des zureichen, fo iſt es beſſer, daß man ein oder ans 
deres Stück überall nicht, die übrigen aber gehörig 


duͤnget, als wenn man allen etwas entziehet, und 


von feinem rechte Erndte zu hoffen hat. Man kann 


aber auf ein Feld auch zu vielen Dünger fahren, wenn 
. es entweder an fich fett und fruchtbar iſt, oder aber, 


wenn der Boden heiß und brennend ift; in jenem 


Falle treibet das fand zu fehr ins Stroh, wird blä> 
ſicht und feßt Fein Korn an; im leßtern Falle ver: 
' brennen die zarten Pflanzen, fonderlich wenn eine 


dürre Witterung einfällt. Man faget fodann, das 
Sand fen Üüberdünger. Fette Marfchgegenden an 
der Elbe und Wefer vertragen daher gar Feinen Mift, 
oder es muß Falt feyn, und behutſam gebraucht wer> 
den. Man hat aber gleich dabey Geeft, die deſtomehr 


H5 „0 


' Dünger erfordert, 








+ 
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In Thuͤringen ifteinein Anfehung der Fruchtbarkeit 
vielleicht ihres gleichennicht habende Gegend, die guͤl⸗ 
dene Aue genannt, wo man gar feinen Dünger auf 
das Feld bringen darf; diefer wird alfo dort verbrannt, 
oder um die Fifchteiche gelegt, vamit das Fette bey Re⸗ 
genwerter daraus in die Teiche ziehe, und den Fiſchen 
Nahrung gebe. 

Beym Hürdefchlage rechnet man, daß 1800 bis 
2000 Stück Schafe hinreichend find, in einer Nacht 
einen Morgen zu bedüngen, zwey kaͤmmer für ein als 
tes gerechnet. Wenn zu Sommerforn nachgehürdet 
wird, laͤſſet man wol die Nacht die Hürden noch einmal 
um: und weiter fchlagen. 


045. 
Endlich ift 4) vieles daran gelegen, daß der 
Dünger —— mit der Erde durchgearbeitet 
werde. ($. 33.) 

Komme der Mift zu tief zu liegen, fo reichet die 
Wurzel nicht daran, und die fetten Theile ziehen bey 
naffem Better noch tiefer in die todte Erde, oder ers 
fticken gleichfam: lieget der Mift oben zu Tage, fo 
verwehret oder verwittert er.‘ 

Iſt der Mitt Elein, und wird vor dem Wenden ges 
ftveuet, fo wird er bey dreymaligen Durcharbeiten ges 
nugfam mit der Erde vermifchet. 

Muß man aber aus Noch mit langem noch nicht 
berrotteten Mifte duͤngen, fo muß der Führer von 
dem Pfluge den Meitel ftets in der Hand haben, und 
den Mift von dem Eifen wegarbeiten. Hinter dem 
Pluge aber muß ein unge folgen, der das lange. 
Stroh in die Furche zureche lege, daß die Krumen 
ſolches bedecken; fonft ziehet die Egge das Stroh her⸗ 
aus, und ed verwittert ohne Nutzen. | 

Den 
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"Ben folchem langen Mifte müffen die Eggen auch 
öfter gehoben werden, damit das in den Zinfen fich 
etwa famlende Stroh heraus falle, dies fchleppet 
ſonſten und verhindert das Einfaflen der Zinfen. Die 
‚größte Sorgfalt ijt übrigens nöthig, daß man fon» 
derlich in ven warmen Tagen im Sommer feinen 
Mift cher ausfahren, noch weniger ftreuen laſſe, als 
bis er fofort untergearbeitet werden Fann. - Würde 
man ja daran verhindert, fo muß er wenigftens in 
Haufen auf dem Felde liegen bleiben, und diefe wer- 
den mit Erde bedecfet, fonft trocknet die Hiße und die 
tuft den Mift alfobald aus, und die beften Theile 
verfliegen. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Das Eggen. 


$. 46. 
in jeder Fennet die Eggen, daß es ein mit 
- Zinfen verfehenes Snftrument fen, womit 
das umgepfluͤgete Feld Flein, Flar undeben durch 
einander gearbeitet wird. ($. 8.) 

Es find doch einige Vortheile ben diefem Inſtru⸗ 
mente zu bemerken, welche eine nähere Befchreibung 
und Abzeichnung ein anderes mal zu verdienen ſchei⸗ 
nen. Das mehrefte beruhet darauf, ob die Zinfen 
| don Eifen oder Hof; find. 

In ſandigten loſen Erdreiche behilft man fich mit 
Zinken von Holze, folche greifen aber nicht fo tief ein, 
WER | und 
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and arbeiten das fand nicht ‚gehörig durch einander, 


Soll man alfo, wenn es zu ändern ftehet, Feine ana 
dere als eiferne Zinfen gebrauchen. 


47. 


ar. | 
In der Negel wird jede Egge von einem 


Pferde gezogen. 
Wo aber ein zaͤher Boden ift, und wo man daher 


auch fehmwerere Eggen haben muß, werden zu Zeiten. 


zwey Pferde für eine Egge gefpannet. In leichterm 
Boden Foppelt man hingegen wol hinter zwey Eggen 
noch eine dritte, fo daß zwey Pferde drey Eggen zies 
hen. An zahen Boden müffen die Eggen, damit fie 
nur Krumen faffen, zu Zeiten befcehweret werden, und 
fo würde ein Pferd nicht hinreichen. 


—R | 
Man rechnet, daß zwo Eggen erfordert wers 
den, um dasjenige, was dren Pflüge umgearbeis 


tet haben, nachzueggen; oder vier Morgen auf 


ein Spann. 

Es leidet dies aber eine Ausnahme, nachdem ein 
Haushalter fein Feld viel oder wenig eggen laffen will, 
oder nachdem das fand locker oder fteif iſt. Ein Hauss 
halter muß indeffen feinen Ueberfchlag zu machen wiß 
fen, damit er nicht zu viel noch zuwenig Eggen beſtelle. 


$. 49. 
Wenn die Brach zum erftenmal umgebrochen 


wird, ift das fand noch zu fteif, um eine Egge 


darauf bringen zu koͤnnen. Bey den übrigen 


Bearbeitungen wird allemalnachgeegget.. Man 


nennet diefes vergebliche Eggen in Sachfen Boo⸗ 
fen, und auf niederfächfifch Bothen. — 
a 








| 


j 


Das Eggen. Be 7: 


Nach dem Wenden und Rühren ift das Booſen eis 

ne nothwendige Arbeit; denn die Egge muß die Krus 
men recht durcharbeiten, und die Erde mürbe machen, 
Vornaͤmlich iſt zuträglich, wenn man in die Quere 
eggen Fann. Denn da das kand in die Länge gepflüs 
get wird, fo wird eö defto beffer durchgearbeitet, wenn 
es durch eine entgegengefegte Bewegung von der Eg⸗ 
\ ge in die Quere durchgeriffen wird. Nicht leicht kann 
man ein Feld zu viel eggen, wenn das fand anders 
nicht zu ftaubiche ift. 

Die Egge muß aber nicht unmittelbar nach dem 
Pfluge folgen, fondern erft einige Tage nachher, wenn 
das Feld wieder grün zu bewachfen anfängt; denn 
fo ziehet die Egge die ſchon gefeimten jungen Pflanzen 
vom Unfraute heraus, daß folche verwelfen; die 
Wurzeln und Quecken, welche anfchlagen und aus» 
treiben wollen, werden herausgezogen und im Wachs⸗ 
thum verhindert; und der im Sande noch ftecfende 
Saame vom Unfraute wird gerühret, daß er zum 
‚ Keimen fomme. Bey dem erften StürzenderBrach 
ift daran gelegen, daß die Furchen ganz herum und 
hohl zu liegen kommen, damit der Wind recht durch» 
ſtreichen Fonne. 





\ 


| rer R 
| Das Eagen muß deromegen bey trockenem 
Wetter geſchehen, und wenn der Boden trocken ift. 
Iſt es naß, fo ſchlagen die Pflanzen und Wurzeln, 
wæelche die Egge losreiſſet, alfofort wieder veft, und 
| in der aufgelocferten Erde nur defto frifcher 
‚fort. a 
Man darf eher im feuchten Wetter wenden und 
‚rühren; denn fo Feimen die im Lande ftecfende Saa⸗ 
men defto eher; zum Eggen wähle man aber ja gut 
| j — Wetter, 
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wehet, denn diefer fooret fofort alle hervorgebrachte 
Wurzeln aus, daß Feine wen: anſchlaͤget. 


$. 
Da Dienfte fiten, —* Eggen haben, ſo iſt 
am ſicherſten, wenn das Eggen in groſſen Haus⸗ 


haltungen mit eigenen Pferden geſchiehet. 
Man foll darunter feine eigene Pferde nicht ſchonen; 
der Vortheil vom forgfältigen Eggen ift zu merflich. 
Muß man ja Dienfte dazu nehmen, fo ſoll man dies 


jenigen Dazu wählen, vie bie — Pferde und 


Eggen haben. 


$. 52. || 
Einige rathen, baf man beym Ruhren das 


Land in die Quere pfluͤgen ſolle, um ihm eine ans 


dere Natur zu geben. Es gehet diefesin gefchloß 
fenen fandigten trocfenen Feldern an, wo dad 


ganze Feld eben lieget, und die Beete nicht ſehr 


erhoben find; bey uns wird eben diefer Endzweck 


durch fleißiges Eggen in die Breite erreichet, und 


wenn wir die Eggen indie Quere ziehen laffen, fo | 


iſt dies eben ſo gut und beſſer, als wenn einmal 
in die Quere gepfluͤget würde ($. 97.) 
Da unfere Stücke einen hohen Mittelrücken haben, 


fo würde es ohne Mühe nicht einmal angehen, fie in 


die Quere zu pflügen, 

Die Knechte eggen nicht —* gern in die Quere, 
weil es beſchwerlicher iſt, und ihnen leichter fälle, auf 
einem Stuͤcke auf und nieder zu gehen, 


X 


Sechſtes 


Wetter, vornaͤmlich iſt gut, wenn ein ſtrenger Wind 
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— —— 
um 


Vom Nutzen diefer öfteren Bearbeitung, 
| G:/53 

Er Hi Brad) fo oft zu bearbeiten und zu bewe⸗ 
| gen, hat einen mannigfaltigen Nugen und 
Endzweck. ($. 8.) 


1) Die oben gelegene Erde Fommt dadurch 
in.den Grund, und frifche Erde kommt zu 
Tage. 

2) Die Erde wird beffer unter und durch eins 
ander vermifchet. 


3) Die Krume wird überhaupt durch die oͤf⸗ 
tere Umwendung locker, die zarten Wurzeln koͤn⸗ 
nen leicht hineindringen. Ein ungerührter Boz 
den ſetzet ſich zu einer ſteinharten Maffe, welche 
den Wurzeln zu zähe ift. 
4) Was wir todte Erde nennen, wird durch 
dies Mittel artbar und ein fruchtbarer Boden; 
indem ein Theil der groͤbern verbundenen Erdkuͤ⸗ 
gelgen in ihre Grundtheile aufgelöfet werden, 
und: fodann eine Nahrung für die Pflanzen abge⸗ 
ben koͤnnen. ($. 32.) 
5) Die nun in den Grund Fommende Erde 
ruhet fid) aus; oder ſammlet vielmehr vondenen 
aus dem Innerſten der Erde aufſteigenden 
Duͤnſten. 
6) Der 
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6) Der Dünger und die in demfelben ent 
haltene fette ohligte und Be durchdrins 
gen die ganze Krume, machen fie geſchmeidig. 

7) Die vermodernde und erdhafte Theile des 
Düngers geben eine feine, fich mit der Krume 


‚vermifchende Erde, welche ven u Pflanzen 


zur Nahrung dienet. 
8) Indem die Krume oͤfters aufgelockert 

wird, kann die Luft und der Wind uitge beffer 

durchdringen. 


9) Die Sonne wirket ebenfalls ſtaͤrker 
darauf. 

10) Die im Frühjahr noch einfallende Froͤſte 
machen die Krume mürber, und corrigiren ihre 
Säfte. 

11) Negen, Thau, Mebel, Schnee und’ 
alle Feuchrigkeiten Fonnen die lockere Krume bef: 
fer durchdringen, und indem fie hindurd) filtris 
ren, bleiben die nahrhaften Salze und Materien 
in der Erde zurück. 


12) Die in der Hberfläche fteckende Stop» 
peln, auch die Wurzeln von Kräutern verrorten 
im Örunde, und geben eine feine, den neuen as 
zen zuträgliche, Erde. 


13) Die in der Erde fteckende Shenen vom 
Unkraute kommen zum Keinem, die jungen Pflan⸗ 
zen koͤnnen aber nicht zum Schuß kommen, ſon⸗ 
dern werden in der folgenden Beackerung unters 
drücfet, da fie zwifchen dem Korne aufgewachfen, 
und diefem Schaden sugefüget, auch fich von 
neuen eingefaamer haben würden. 

14) Die 
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14) Die Brach ift deromegen das befte 
Mittel, ein überhand nehmendes Unkraut zu 
vertilgen. 


15) Nachdem man die Brach traktirt, kann 
man lockeres ſtaubigtes land feſte und zaͤhe; fe⸗ 
ſtes fand aber locker und geſchmeidig machen. 


16) Wenn das fand faure und unartige 
Säfte hat, fo werden folche in diefer Zeit corri⸗ 
giret; indem das fand gleichjam fo viel Monate 
hindurch in Digeftion ftehet, und Sonne, Wind, 
Schnee, Negen und uft darauf wirfen. - 


17) Hat das land überflüßige Säfte, fo wers 
den ſolche ausgetrocknet. 


18) Die in dem lande wohnende Wuͤrmer, 
welche der Frucht ſchaͤdlich ſind, werden: das 
durch verjtoret und vertilget. Bey dem oͤftern 
Umarbeiten folgen Stahren, Krähen, Dohlen, 
Sperlinge, und freffen die hervorfommende 
Würmer; ihre Nefter und Wohnungen werden 
zerftöret ; viele zerſchneidet oder zerdruͤcket der 

Ping 
19) Durch) die Brach erhaͤlt der Acker auf 


allein beffer trägee, fondern auch insbefondere 
mehr Garben im Stroh von einem Acker liefert; 
jede Garbe hat mehr Körner, und die Körner 
haben ein ftärferes Gewichte. 


Dieſes leßtere ift der Hauptvortheil von allen un: 
ſern Ackerarbeiten, und wir koͤnnen ciyentlich nur als» 
denn fagen, daß unfer Acker recht verpfleget fen, wenn 
Zausvater 1.Th. 1. St. J wir 





viele Jahr lang eine andere Natur, daß er nicht 


— — 





258: Sechſtes Kapitel, 


wir alle drey Endzwecke dadurcherhalten. Wir muͤſ⸗ 
fen alſo 

1) mehr, ſtaͤrker oder beſſer Stroh erhalten. An 
dem Stroh fehen wir, ob der Acker feinen völligen 
Trieb gehabt habe; auf einer unrecht oder weniger 
gut bearbeiteten Stelle ($. 27.) ift das Stroh gleich 
Ffürzer, unvollfommener, oder von anderer Farbe, 
Gutes vollftändiges Stroh -enthält auch viele gute 
Säfte, und kann vollftändiges Korn liefern; mageres 
Stroh hat auch Fleine Aehren und wenig Körner. 

2) Es ift ein groffer Unterfchied in der Futterung, 
ob das Stroh gut ift. Das auf. vecht gut zubereiteten 
Acker gewachfene Stroh muß füß und ſchmackhaft für 
das Vieh feyn, und ihm fo gut helfen ald Heu; die 
Hirten pflegen alsdenn zu fagen, das Vieh freffe das 
Stroh wie Zucker weg. Das Dieh verzehrer ein fols 
ches ſchmackhaftes Stroh mit Haut und Haar; und 
man merfet an ihm, daß es fett darnach wird. \] 

Ein anders ift, wenn das Vieh zwar das Stroh 
ftarf friffet, aber Fein Gedeyen davon hat; die Hirten 
fagen alsdenn, das Stroh futtere fich reife weg. Man 
Fann das Vieh nicht fart futtern im Stroh, und, e6 
bleibet mager und ohne Kräfte. 

Noch fchlimmer ift, wenn das Bieh das Stroh gar 
- nicht friffet, man pflegt zu fagen, das Vieh nüffele 
nur darinn herum; wenn nemlich das Stroheinen dem 
Vieh widerftehenden Geruch hat, fo riechet und fuchet 
es darinn herum, ob es einenihm ſchmackhaften Halm 
finden möchte, und wenn es erft das Stroh überall, | 
angebfafen hat, fo wird ihm folches noch mehr zuwider. 
Man fagt alsdenn, das Stroh habe weder Saft noch 
Kraft. Am fchlimmften ift, wenn folches zugleich 
vom Honigthaue angegriffen, und mit einem ſchwar⸗ 

zen 
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zen oder braunen Staube bedecket iſt; diefer ift dem 


Vieh gar ſchaͤdlich, und es kann krank davon werden, 
Das Scroh iſt alsdenn bruͤchig, fällt in Stuͤcken aus 


einander, und tauget faſt nicht einmal in den Miſt. 


Diefes Uebel veranlaffee zwar eigentlich die Witte 


rung, den mehreften Antheil aber hat daran bie 


Beackerung; denn, find die Säfte in der Erde gut 
und gehörig corrigiret, fo wird die Witterung auf das 
darauf wachfende Korn nicht fo leicht einen Einfluß 


haben, als wenn das Feld nicht gehörig zubereitet ift; 


daher bemerfet man oft, daß ein Stück vom Mehls 


thau frey iſt, da alle benachbarte dadurd) angegriffen 


und verdorben worden. 


Es ift aber 2) nicht genug, daß die Bearbeitung 
gutes Stroh allein giebet, fondern die Halme müffen 


auch reich von Korn ſeyn. Esift einer der geöften Seh» 


fer in der Bearbeitung, wenn darauf zwar prächtig im 


das Auge leuchtendes Stroh, aber Fein Korn folget. 
' Man nennet folches bläfige Seuche: Es hat damit 
die Bewandniß, als wenn ein Pferd zu fett gefuts 


tert iſt, fo iſt es nicht vermoͤgend, die geringfte ſchwe⸗ 


ve Arbelt zu verrichten ; es ſchwitzet gleich, wird matt, 
und wenn es zu ſtark angegriffen wird, fällt es gar 


um; das Fett feßet fich zu faulem Waſſer. 
| Alſo auch zu geiles uͤbertriebenes Korn iſt mit gar 


zu vielem Saft angefuͤllet; ſchieſſet praͤchtig in kaub 


und Halm; wegen des uͤberfluͤßigen Saftes und der 
vielen darinn enthaltenen Feuertheile, kann der rechte 


feine, zu Bildung des Saamens erforderliche Saft 

| nicht zubereitet werden: der Erfolg alſo iſt, daß ſich 
die von vielem Saft zu fehwere Halme felber nicht 
| Wan fonnen; mithin leget ſi — dergleichen Frucht 
Sa platt 
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platt nieder, und ſtatt reifes Korn zu erndten, findet 
man in der Erndte verfaultes, und nichts nutzendes 
von Korn entblöffetes Stroh, vder fogenanntes Las 
gerforn. in etwas geringeres Uebel ift, wenn 
die Aehren zwar gebildet, abet nicht ganz vollftänvig 
find, die Körner find alsdenn eingefchrumpelt, figen 
gleichfam in der Hülfe feft geleimet, und er vom 
Drefchen nicht aus. 

Das geringfte Uebel ift, wenn die Aehren zwar 
vollkommen, aber nur klein ſind und wenig Koͤrner 
haben. Es iſt ein falſcher Satz, wenn man glaubet, 
daß die Pflanze im Keime ſchon voͤllig gebildet ſey: 
Es entwickelt und bildet ſich an den Pflanzen ein Theil 
nach dem andern; hierinn iſt das Wachsthum der 
Pflanzen von den Thieren unterſchieden, an welchen 
ſich alle Haupttheile auf einmal entwickeln, und 
nur nachhero an Groͤſſe und Vollkommenheit zus 
nehmen. 

Da fich an den Pflanzen die Theile nach und nad) 
bilden, fo lieger vieles an den Saͤften, welche das 
Saamenforn in der Erde findet, was für Theile fich 
aus dem Keime bilden. Derowegen, wenn aus eis 
nem Sacke auf einen magern und auf einen fetten 
Acker gefaet wird, fo wird die auf jenem wachſende 
Frucht kleine Aehren mit wenigen Koͤrnern, auch ein⸗ 
zelne Halme haben, wenn auf dem fetten gut beftelles 
ten Sande groffe, ftarfe, lange, anfehnliche Halmen 
mit vielen Mebenfchoffen wachfen, deren jede groffe 
vollftandige Aehren hat, mit dren oder viermal fo viel 
Körnern als an jenen. | 

Es macher weiter 3) die Anzahl der Körner die 
Sache nicht allein aus; ſondern folche müffen auch 
ausgewachjen ſeyn. 

Es 
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Es lieget ein groffes daran, daß die Körner voll» 
ftändig, mehlreich und dünnfchalig find. Iſt der Saas 
‚me eingefihrumpelt, fpiß, Elein und dickſchalig, auch, 
wenn man ein Korn von einander beiffet, inwendig 
Hlasartig, fo daß das Mehl nicht ausfrümelt; fo ift 
es ein Zeichen, daß in der Zeit, da der Saame ſich 
recht fegen follen, der Trieb gefehlet habe, und ein 
Verſehen in der Beacferung vorgegangen fen. 

Wenn die Frucht nach Proporrion des Strohes 
viel rein Korn giebet, fo ſagt man, fie fcheffele 
gut, oder fie giebet gut in den Scheffel. Er: 

‚ hält man von einem beftelleten Acker viele Garben, fo 
ſagt man, die Frucht ſchocke gut. Folglich tage 
man auch: die Frucht ſchocke zwar gut, aber 
ſcheffele ſchlecht, over aber, die Frucht ſchocke 
zwar ſchlecht, aber ſcheffele deſto beſſer. 
Giebet der Saame viel Mehl, fo nennet man ihn "ll! 
meblrveich. | | = KR 
Auf meinem Gute in gutem teimboden werden auf 
recht gut bearbeiteten und beftelleten Brachacker auf 
‚ einem Morgen bey guten Fahren, von zwey Himten 
' Einfaat, 20, 24 bis 25 Schocke Rocken geerndtet, 
ı jedes Schock beftehet aus ro Sarben; das Stroh auf, 
dem Felde ift über 7 Schuh hoch, die längften Sten» 
‚ gel haben 8 Schud, bis 8 Schuh 3 Zoll: die gerins 
‚ gern Aehren haben 40, die beten 70 bis go Koͤr⸗ 
ner; deren 520 Stück in ein Gefäß von einem Paris 
fer Rubifzoll gehen und ı toth wägen; von weniger 
vollſtaͤndigen Korn gehen in ein folches Gefäß 580 
Körner, und wiegen Z koch. Ein Schock over 
Hocke von 10 Garben giebet, den Abfall abgerech⸗ 
net, auf dem Boden Z bis ı Himten rein Korn. 
Den beiten zu 48, den geringern zu 45 Pfund fehwer, 
| 33 aus 
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aus jenem muͤſſen 45 bis 46 Pfund rein Mehl, und 
von dem geringen 42 bis 43 Pfund aus der 
Mühle kommen. Sch erndte alfo in den allerbeften 
ohren, und von dem beften ande das zwölfte Korn, 


gemeiniglich das zehnte, und felten unter dem achten, 
und dies ift die ergiebigfte Erndte, die man in die 


fen Gegenden Hoffen kann. ‘ 
$. 54 


Das Drachen fehaffet nicht allein auf eine 
Erndte Bortheil, fondern man fpüret den Nugen 


davon viele Fahre lang. 


Wenn derowegen fand in der Brache verfäumer, ] 
oder unrecht beacfert wird, fo fpüret man oft erft drey 
bis vier Jahr nachher den rechten Schaden davon, . 


und muß viel Fahr lang allen Fleiß anwenden, daß 
man das DBerfehene wiederum erſetzet. 


Ach nahm vor einige zwanzig Jahren in einer fans 


digten Gegend eine Haushaltung an, wo das Bra⸗ 


chen wasunbefanntes war: Ich wollte einen Berfuch 


damit machen; man machte mir folches fo fehroürig 


wie möglich ; die alten Haushalter bildeten fich ein, 
ich wiirde mir unmiederbrinalichen Schaden damit 


thun, indem daß fand wol vertragen wollte alle Jahr 
zu tragen; durch die Brach verliere man eine ganze 


Erndte, und die folgenden Erndten Fonnten dies nicht 
erjegen, Sch war damals felber ein Anfänger, und 


ließ alfo nur Proben im Kleinen machen: Ein fünf 
Jahr vorher gebrachtes Stück kandes, welches in der 


Folge gleich dem nebenliegenden Acker beftellet war, 
war auch in diefem fünften Kahr mit der ganzen Fla⸗ 


ge mit Hafer beſtellet; dieſer nahm fich auf dem ger. 
brachten Stücke merflic) heraus: Ex war von Farbe 


gelber 
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Geibee und friſcher; das Stroh war ftärfer; die Hals 


me waren vollfommener und ftanden Dichter ; er fchefs 


felte und koͤrnete beffer, und jeder davon aufgemeffener - 


Himte hiele im —“ 3 Pfund mehr als der ne⸗ 
benſtehende. 

Dieſe Probe — mir hinreichend, um das Bas 
hen nicht ohne groffen Nutzen allgemein zu machen. 
Dadurch) und durch eine veränderte Bearbeitung des 
Landes, da mehr Fleiß Darauf gewendet wurde, als 


man fonft im Sandlande anzuwenden pfleget, habe ich) 
‚in dem magern Sandlande fo gut als auf vorbefchries 


benem Boden Rocken wachfen fehen, deffen Stroh vier 
llen oder 8 Schuh lang war, und daran eine Aehre 
achtzig vollſtaͤndige Koͤrner enthielt. 


55. 

Treten Umſtaͤnde ein, die uns unſer Feld zu 
brachen hindern, ſo ſuchet man ſi ch zu helfen, 
ſo gut man Fann. 

Vor einigen Sahren ward das Doppelpflügen als 


ein Mittel anempfohlen, wodurch man des Brachens 
entübriger ſeyn, und alſo eine Erndte mehr gewinnen 
Fonnte. Es wird nemlich unter der frijch aufgewors 


fenen Bucche nod) eine neue Furche ganz frifcher Erde 
hervorgeholet, und über jene hergeworfen, mithin 
‚ dastand formlich umrejolet: Man erfand dazu eigene 


Dopvelpflüge, fegte aber daben voraus, daß ein Feld 


‚im Grunde lauter gute, fofort arthafte Erdtheile has 


be: Eine Eigenfchaft, die bey uns in den mehreften 


\ Gegenden fehle. Die damit angeftellten Verſuche 


| gemein machen dürfe. 


fcheinen nicht den Erfolg gehabt zu haben, dag man 
dies Doppelpflügen als eine zen: Sadıe all⸗ 


34 An 


EEE 
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In einem lockern, brennenden Sande ift das Bra 
hen allein nicht hinreichend; man muß das Feld einis 
ge Jahr unbeftelle liegen laſſen, Damit deſſen Obers 
fläche eine Deftigkeit erhalte, und aus dem Schnee 
und Negenwaffer, auch von den Wurzeln derer dars 
auf wachfenden Unkraͤuter, welche nachhero verrotten, 


feinere Erdtheile ſammlen, die nachhero die Frucht ⸗ 


barfeit befordern Wir nennen dies; das Feld 
dreiſch liegen laffen. t 


Ein folches dreifch gelegenes Feld muß, wenn e8 
beftellet werden und recht arthaft ſeyn foll, auf gletz 
ehe Weife umgebrochen und bearbeitet werden, wie 
bey der Brach gelehret worden. Man nußet ein dreis 
fees Feld zur Hude, und iſt oft der Hude wegen ges 
jwungen, einen Theil des Feldes dreifch liegen zu laſ⸗ 
fen; wie denn der Acker überhaupt durch diefe Ruhe 
und Veränderung eine andere Natur annimmt, und. 
in der Folge defto beffer Korn trägt. Daher in den. 
Mecklenburgifchen und Holjteinifchen Haushaltungen 
alle Saatfelder wechjelsweife dreifch liegen bleiben, 


In denen an der Wefer und Elbe gelegenen Marſch ⸗ 
gegenden ift das Brachen gar nicht gebräuchlich, weil 
folche Felder alle Winter von den Flüffen uͤberſchwem⸗ 
mer und mit Schlammerde erhöhet und erfrifchet wer⸗ 
den, mithin die Ruhe nicht fo nöthig haben, und, 
wenn fie noch gedünget würden, zu geil werden möchs 
ten. Sich Habe aber doc) den Berfuch gemacht, daß 
das Brachen in den nicht gar zu fetten Feldern nöthig | 
und nüglich ſey; ohne diefe Ruhe bringen die Marſch | 
felder gar reichlich Stroh, aber wenig und nicht mehl« | 
reiches Korn, und fehlagen auch leicht bey aufferors 
dentlicher Hige oder Näffe ab. 

Webers 
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Ueberhaupt ſcheinet es eine beſondere Ueberlegung 
zu verdienen, ob wir nicht beſſer thun wuͤrden, unſere 
Marſchgegenden auf mecklenburgiſche und hollſteiniſche 
Art wechſelsweiſe bald zu Saatland, bald zu Wieſen 
liegen zu laſſen: Anſtatt daß man einen Ort eines vor 
alles zum Grasanger, einen andern hingegen zum 

Beackern beſtimmet hat. 

In Sachſen nennet man niedrige fette, an Fluͤſſen 

liegende Gegenden Aufelder. 


KRKARKKRKKRRRKKICKUNC 
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Wie und womit die Brach zu 
beftellen ſey. 


$. 56. 


rien man feinen Fleiß an Bearbeitung 
| ‚der Brad) gewandt hat, fo beruhet es end⸗ 
lic) darauf, dag man weiß, von feiner Mühe 
den rechten Mugen zu ziehen, mithin 7) wenn 

und wie fie beftellet werden foll. ($. 8.) 


Eine Sorte Korn ift austräglicher als die andere; 
man würde fich alfo im lichten ftehen, wenn man die 
am wenigſten austrägliche Sorte fäen wollte; wer 
auch nur einige Erfahrung hat, weiß, wie fehr an 
Woaͤhlung der Zeit zur Saat gelegen iſt. 


3 $. 57. 
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sad Su 926 | 
ieferwegen Fommt es bey Beftellung der Brach 
an; eu 
1) Auf den auszuftreuenden Saamen. ($. 58.) 
2) Auf die Zeit, wenn er ausgeflreuet wer⸗ 
den foll. ($. 77.). 
3) Auf die Hand des Saͤemannes. ($. 86.) 
4) Auf den zu befaenden Acker, ($..95.) 


ETF EL TELT TS 


Achtes Kapitel, 


A. Der Saamen. 


d. 56 | 
) Day dem auszuftreuenden Saamen hat 
man wiederum zu bedenfen: 

a) Die Sorte von Korn, welche man auss 
fäen foll. ($. 59.) | 

b) Die Wahleines guten Saamens. ($. 60.) 

c) Deffen Zubereitung vor der Ausfaat. 
($. 65.) l 


- 270% 

Die Winterfrucht iſt das austräglichfte Korn 
ben uns; wir müffen in die Brach das austraͤg⸗ 
lichſte Korn fäen. ($. 56.) 4 

Wir haben bey uns nur zweyerley Art von 
Winterfrucht, nehmlich Weisen und Rocken: 
mithin folget. daß die Brach entweder mit Rocken 
oder mir Weigen beſtellet werden muͤſſe. (G 5.) 

| Wir 
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Wir koͤnnten ihm annoch den Ruͤbeſaamen, das 
Winterfaat oder Winterruͤbſen und den Rapſaamen 
an die Seite ſetzen. (9.5.) | | 
> Da aber in den Haushaltungen das Stroh einen 
Hauptartifel ausmachet, und das Winterftroh uns 
umgänglich fowol zur Fütterung des Viehes als zum 
Düngen erfordert wird, fo würde man ſich einen uns 
erfeglichen Schaden zufügen, wenn man die Brad) 
mit Winterrübfen beftellen wollte. Es wird vielleicht 
bey gewiffen Umftänden vortheilhaft feyn, einige 
Morgen damit zu befaen, zur Hauptbeftellung bleis 
bet aber ein wie allemal nichts als Rocken oder 
Weißen, ; 

Zum Weisen ift unfere Gegend überhaupt theils 
zu mager, theils zu bergigt, theils zu trocken, theils 
zu Falt; die Regel bleibt demnach: „daß wir die Brach 
„mie Rocken beftellen , und dazu nicht anders eigen 
„wählen follen, als wenn das fand zum Rocken ents 
„weder zu naß oder zu geil ift, oder wenn wir es der 
„Beränderung wegen, um dem Lande eine andere Art 


„ʒu geben, rathſam erachten. ,, 


Wir bauen alfo Weisen in niedrigen, an Flüffen 
Tiegenden, den Ueberſchwemmungen unterworfenen, 
oder des Winters unter Waffer ftehenden Gegenden; 


oder aber, wenn das fand an fich fett ift, und wir alfo - 
befürchten müßten, daß es nad) der Brach und Geis 


lung dem Rocen zu geil feyn würde. Der Rocken 
hat hingegen voraus: 1) daß er ffärferes und mehr 


Stroh giebet; 2) daß er mehr ſcheffelt; 3) daß er 


nicht fo leicht abſchlaͤget; 4) daß man ihn auf mehrere 


Art in der Haushaltung nugen kann; 5) daß alſo die 
Abſetzung des Ueberſchuſſes deſto leichter fällt, 


Zu 
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Zu Zeiten ſaͤet man Weitzen auf ein Feld, dag def: . 


fen ſonſt nie oder in langer Zeit nicht getragen bat, um 


ihm eine andere Urt zu geben ; durch die Veränderung 


werden die folgenden Rockenſaaten defto austräglicher 

ſeyn: Ein Feld ermuͤdet fich, alle Jahr einerley her⸗ 

vor zu bringen. | 
60. 


$. h n 
b) An der Wahl eines guten Saamens zum 


Ausfäen ift gar viel gelegen. 
Soll der Saame aber gut feyn, fo müffen 
ı) Alle Körner recht vollfommen feyn, und 
einen vollftändigen Keimen haben. 


2) Der Saame muß vollig reif geworden feyn. 


3) Er darf nicht auf geilem übertriebenen 


Acker gewachfen feyn. 


4) Er muß rein, und von fremden Saamen | 


von Unfraut gefaubert feyn. 


Saͤet man Saamen aus, der nicht vollfommen 
oder nicht reif geworden ift, ‚oder Feinen volljtändigen - 


Keinen hat, fo Feimet folcher entweder gar nicht, oder 


feiimet er ja, fo hat der Keimen Feine Kraft noch 
Nachlaß; die Pflanze vergehet alfo, oder kommt fie 


zur Voflfommenheit, fo ift fie nur ſchwach. 


Mithin verlierer man bey Ausſtreuung unvollfoms 


menen Korns Mühe und den Saamen felber, ver 


für das Vieh oder zum Mehl noch gebrauchee werden 


fonnen. 

Saamen, welcher auf geilem, üÜbertriebenen fans 
de gewachien ift, treibet im Anfange zu ſtark, gehet 
bfos ins Stroh, und Forner nicht. Es ift daher 
nicht zu rathen, daß man Rocken zur Saar nehme, 


der auf einer recht gut beftelleren Brach gewachfen ift, 
vors 
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vornehmlich wennfie nach dieſer Vorſchrift bearbeitet 
worden. 

Saͤet man Unfraut mit aus, fo Feimet folches mit 
der guten Frucht, und ziehet einen groffen Theil des 
Düngers weg; und da der Saame reif wird, ehe wir 
das Korn mehen, fo pflanzet man dadurch das Uns 
Eraut auf mehrere Fahre fort und verwildert das Land. 

Man hat angemerfet, daß Saame, welcher von 
Würmern angefreffen ift, dennoch Feime, alfo im 
Falle der Noch gefäet werden fonne, wenn nur die 
Würmer nicht das untere Ende, wo der Keime fißet, 
angefreflen haben. i 

or, 

Der auf eigenem tande gewachfene Saame 
mag fo gut ſeyn wie er will, ſo verdienet dennoch 
allemal ein in einer andern Gegend gewachſener 
Saame den Vorzug. 

Ein fleißiger Hauswirth nimmt alſo nicht gern das 
auf feinem eigenen fande gewachſene Korn zur Saat, 
fondern fuchet wo möglich abzumechfeln, und fein 
‚Saatforn von einem andern Ort herzunehmen. 

Er taufchet mit feinen Nachbarn; oder wo ein 
Gut zerftreut herum liegende kaͤnderey hat, fäet er 
‚das Korn aus einer Gegend, auf eine entfernte. ch 
laſſe zu Zeiten von Zingmenern geliefertes Korn zue 
Saat nehmen; weil deren Korn vorzüglich gut dazu 
gefunden wird, und im Sande gemwachfen, alfo 
J rein iſt. 





§. 62. 
Ein vorſichtiger Hauswirth waͤhlet ſich ſchon 
auf dem Halme die Frucht, wovon er das Korn 
i zur Fünftigen Saat nehmen will. 


Er 
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Er erfennet auf den Halmen am beiten, ob die 
Frucht auch vollftändig — oder ob ſie geil 
und übertrieben fen; ob der Grund, worauf fie waͤch⸗ 
fer, fetter als der unfrige ift, und 06 fich) der Saame 
für unfern Grund und Boden ſchicket? Rocken, der 
auf einem ungedüngeten, oder fehlecht begeilten tande 
gewachfen, dabey vollig ausgewachfen, hat vor allen 
andern den Vorzug. 

Man nimmt daher lieber Rocken, der auf einer ges 
fümmerten Brach gewachfen, oder welcher von einem 
fleißigen Hauswirth gebauet worden, der feinen Acker 
zwar forgfältig beacfert, aber nicht uͤberduͤnget hat. 

$. 63. 

Man raͤth zur Saat das Korn zu nehmen, 
soelches beym Einfcheuren und Banſen auss 
fälle, als das vollftändigfte und reifſte. Es 
bringet aber nicht ſo viel als wir noͤthig haben; 
dieſer Ausfall iſt auch gemeiniglich unrein und 
vermiſcht; vieles davon wird auch durch die Wa⸗ 
genraͤder und Pferde zu nichte gefahren und ge⸗ 
treten. 

Beſſer moͤchte alſo ſeyn, zur Saat die Garben erſt 
obenhin abdreſchen zu laſſen, indem die reifſten und 
vollſtaͤndigſten Koͤrner am leichteſten ausfallen. 

64. 

Am ſicherſten 2 daß man auf der Tenne bey 
Reinmachung des gedrofchenen Korn diereifften | 
und vollftänvigften Körner rennen, und vorabs 
nehmen läffet, um folche zur Saat aufzuheben: 
Man nennet folches den Dorfprung,. 

Den Drefchern ift diefe Trennungleicht; man kann 
das zurücfbleibende geringe Korn unter den geoffen | 


Haufen 
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\ . Haufen mifchen, und zum Verkaufe, zum Brandtes 
| wWeinbrennen und fo weiter gebrauchen. 
Dieſer Borfprung wird alsdenn erft durch die Korn⸗ 
muͤhle gereiniget, und endlich, wie unten gelehret wird, 
($. 70.) durchgefichtet, fo sr man lauter vollftäns 
dige Körner. 

$. 65. 

Die zweyte nöthige Vorſi cht iſt, daß man 
den zur Saat beſtimmten Rocken ſobald nach der 
Erndte, als man nur immer dazu kommen kann, 
dreſchen laſſe. 

Es hat dieſes einen doppelten Bei eines 
theils, daß fich das Korn, zumal wenn e& etwas 
\ feucht eingebracht wird, in der Banſe nicht etwa 
brenne; da denn der zarte, noch feuchte Keimen leicht 
Schaden nehmen kann; theils auch, damit das auss 
1 gebrofchene Korn vor der Yueftreuung recht austros 
ckenen Fonne; den Nusen von diefem Austrocknen 
werden wir gleich weiter —9 


Die dritte Vorſicht iſt, daß wir das PIE 
drofehene Korn ja nicht, wie gewoͤhnlich, auf 
einen Haufen fchütten, fordern auf einen fuftigen 
1 Boden duͤnne aus einander ſtreuen. 

Bey dem auszuſaͤenden Rocken iſt ein, nur wenigen 
bekannter, Vortheil, daß ſolcher vorher recht ausge⸗ 
trocknet werde. 
‚| Feder reifer Saame hat Waffertheilchen ben fich ; 
kommt er damit in die Erde, fo wirket das Feuer leicht 
‚ darauf, feßt jene bald in Bewegung, und der Saame 
keimet geſchwind. 

Bey dem Rocken iſt aber nicht gut, wenn er ge⸗ 
ſchwind keimet, ſondern je laͤnger der Saame unge⸗ 
keimet 





= en nt 
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Feimet in der Erde lieget, je beffer ift es. Denn in 
ſolcher Zeit fortificiret und ftärfer fich der Keimen zus 

förderft in der Huͤlſe, alsdenn treibet erft die Wurzel 

unter fih, und wenn diefe feften Grund gefaffer har, 

fo kommt allererft der Keimen hervor; wächfet auch 

dazu nur langfam, und behält lange feine braune Farbe, 

da unterdeffen die Wurzeln ſich unterwärts beffer auss 

breiten, und, wie man.zu fagen pflegt, Terrain oder _ 
Erdreich gewinnen. 

Man erhält dadurch: a aus 

x) Ein folches Korn übertreibet fich niemalen, wie 
fonft beym Rocken leicht gefchiehet. 

2) Da die Wurzel fich) genugfam ausbreitet und. 
feßer; alle Theile auch, die fie treiber, folide und 
ftarf find, fo fehader folchen Pflanzen nicht leicht die 
Witterung, fie mag aud) fo widrig feyn wie fie will; 
geſetzt auch, 

3) Es gehet durch) Froft oder widrige Witterung 
ein Theil der Pflanzen zu Grunde, fo breiten fich die 
übrig bleibende defto beffer aus. 

4) Bey der Rockenſaat ift ein gewoͤhnliches Uebel, 
daß bey baaren Froſte (d. i. ftarfen Froſte ohne Schnee) - 
der Wind die Wurzeln loswehet, da denn die ganze 
Pflanze zu Grunde gehet. 

5) Würde der Keimen gleich oben verfrieren oder 
vergehen, fo wird er dod) unten am Knoten Feinen 
Schaden nehmen, vielmehr um deftomehr Neben⸗ 
halme treiben. a 

6) Bey folchen Pflanzen ift nicht zu befürchten, F 
dafs fie im Frühjahr zu ftarf treiben und bläfigr over 
blofigt werden, Cd. i. Bloſen oder Hülfen ohne Korn 7, 
tragen) oder daß die Halme fich legen. | 


7) Der 
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7) Der Halm treibet langſam, aber defto ftärfer 
und folider ; beftauder fich beffer, iſt auch fteif genug, 
um fich felber zu erhalten. 

8) Weichliches Korn ift auf Kälte, Hitze, Näffe, 
Trockniß gleich empfindlich. Alles dieſes hat man, 

wenn der Saame ausgetrocnee iſt, nicht zu bes 

‚fürchten. R 

Die Nothwendigkeit und den Nugender Trocknung 

‚des Saamens wiffen die Gaͤrtner bey den Melonens 

‚Fornern am beften; ftecfet man frifche noch nicht aus⸗ 

‚getrocknete Körner, fo treiben ſolche ftarf in Nanfen 
und Blättern, feßen aber Feine Bluͤthe und noch wenis 
‚ger Früchte an; find dabey weichlich und verfaulen 
‚leicht: man pflegt daher die Körner erſt drey bis fechs 
Jahr alt werden zu laffen, ehe man fie ſtecket. Es 
iſt aber eben fo gut, wenn man die frifehen Körner 

bey fich träger, daß fie in einer gleichen Wärme erhals 

‚ten werden; oder wenn man fie in einem warmen 

Zimmer den Winter über erhält, wenn nur die darinn 

enthaltene Waffertheilgen verfliegen. 

Auf gleiche Weife verhält es fich mit dem Saats 

rocken. 

Es iſt alſo ein ſehr gefährlicher Satz, daß man 

den Rocken gleich von der Tenne einſacken und auf 
das Feld zur Saat fuͤhren ſolle: je laͤnger er vor der 
Ausſtreuung austrocknet, deſto beſſer iſt es. 

65 
Die vierte Vorſicht iſt: daß man den aus⸗ 
gebreiteten Rocken fleißig ruͤhre. 

Der Rocken iſt, wenn er vom Felde kommt, noch 
feucht; die Feuchtigkeit ſchwitzet aus; ſo bald er nur 
etwas auf einander lieget, wird er warm, erhitzet 
ſich und brennet ſich; iſt es aber feucht Wetter, ſo 
Zausvater J. Th. 1.Sr. K wird 
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wird er mulſtrig und ſchimlicht; beydes ift dem Kein 
me machtbeilig.. 

Derowegen muß ein ſolcher Saame taͤglich zwey⸗ 
mal, Morgens und Abends, geruͤhret werden, und da⸗ 
bey nicht uͤber einen Zoll hoch liegen; damit alle Koͤr⸗ 
ner gleich ſtark trocknen. 


F 


I 
- Die fünfte a ift: daß das Küßren u) 
vorfichtig gefchieher, fonft nwird dadurch der Keis 
inen andem noch feuchten Korn leicht befehädiget. 
Man darf derowegen dazu Feine Korn: oder Wurfs 
fehaufeln, oder andere dergleichen fehwere Inſtrumente 
nehmen. Es ift am ficherften, daß man auf dem 
Boden eine mit hölzernen Zinfen verfehene breite Har⸗ 
fe habe, und damit das ausgebreitete Korn, denn in 
Die tänge, denn in die Breite fanfte und Strid) bey - 
Strich durchziehe, fo daß die Zinfen jedesmal auf 
den Boden faffen: jo formiren fie Reifen in dem 
Korn, die tuft kann folches durch und durch ſtreichen⸗ 
und es bleibet jedesmal kein — ungeruͤhrte. 


Die ſechſte Vorſi * if: daf ein Sausgafte 
oder Verwalter diefe Arbeit felber beforge, und 
fich die Mühe nicht verdrieffen laſſe; Dienftboren 
find manchesmal nachläßig, und es Fann nicht wies F 
‚ ber erfeßt werden, wenn etwas verfäumet worden. 

Man Fann die Beſorgung diefes Austrocknens nicht | 
genug eınpfehlen. 
Die fi — iſt: daß man nie, | 
allein den Saamen von allem Unfraut fäubere, 
fondern auch blos die auserlefenften Körner zum 
Ausſtreuen nehme, 
Auf 


Der Saamen, 147 


Auf dem Maße, wo ein bbſes Unfraut ftehet, kann 
eine gute Pflanze wachfen: die Geilung, welche eine 
ſchlimme Pflanze wegziehet, entgehet dem Korn; wo 
Fein Saame von Unfraut ausgeftreuet wird, kann 
auch feines auflaufen. 

Es ift beym Neinmachen des gebrofchenen Korns 
ein groſſer Vortheil, wenn man reine Frucht ohne 
Unkraut hat; die fehlimmen Kräuter haben gemeis 
niglich beffer Art als die gute Frucht, unterbrücken 
alfo die guten Pflanzen. 

Es leuchtet einem jeden in die Augen, daß nothig 
fen, den Saamen vom Unfraute zu reinigen, und indem 
‚man biefen abfondert, laſſen ſich zugleich die unvolls 
kommenen geringeren Körner trennen. Man gewins- 
net dabey auf eine doppelte Art; das ‚abgefonderte 
wird nicht verlohren, fondern Fann fonft in der Hause 
haltung verbraucht werden: und wenn man recht aus⸗ 
erlefenes Korn hat, braucht man den fünften oder 
ſechſten Theil weniger als: gewoͤhnlich zum Ausfaͤen; 
indem man verfichert ift, daß von dem ausgeſtreueten 
Saamen weniger. zurück bleiben, und fich vielmehr 
- alle Eeimende Körner recht beftauden werden. 

Die Reinigung felbft gefchiehet am ficherften vers 

‚mittelft Eleiner Handfiebe; man befeftiget auf dem 
i Kornboden 3 Fuß hoch von ver Erde ein paar karten 
. der Stangen, feßet Siebe darauf, füllet von dem 
Korn hinein; und bey jedem Siebe ftehet eine Per⸗ 

- fon, welche das Sieb auf den Stangen hin und her 

ſchiebet, und zugleich mit der andern Hand darin ruͤh⸗ 
ret, ſo fallen alle kleinere Koͤrner herdurch, und man 
 behäle nur die gröffern vollftändigften Körner im Sies 

; be zuruͤck, welche an einem Ende des Bodens ausges 

dohen werden. Man muß daher einen genugſamen 
mm 8.7.2)... Sö0srach 
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Vorrath von eifernen Drarfieben von unterfchievener 
Weite haben, die befonders dazu gemacht werden: 
denn, ift das Korn ein Jahr nicht redyt vollftändig, fo 
muß ınan fehon enger geflochtene Siebe nehmen; fonft 
würde man gar nichts darinn erhalten. Sind hinges 
gen die Körner recht dick und vollfommen, fo werden 
weiter geflochtene Siebe erfordert, fonft Fonnte man 
die unvollfommenen Körner nicht abfondern. Ben 
uns ift eines der gewohnlichften Unfräuter der Radel; 
Agroftemma Girbago Linn. deffen Saamen bald fo 
- dicke, wie der vom Nocken ift. Der Drefpen Bro-. 
mus j/ecalinus ift auch faft fo groß als kleine Rocken⸗ 
Körner. 

Hecht vorfichtige Hauswirthe wiederholen dag‘ 
Sichten nach ein paar Tagen noch wol zum zweyten 
male durch eine andere Urt von Sieben, bis das 
Korn fo rein ift, als wenn, wie man zu fagen — 
eine Taube es geleſen hätte. 

. Man hat auch eigene Mühlen zu Reinigung da 
Korns, worauf es erſt gereiniget werden kann, ehe es 
in die Hand: Siebe kommt; alleine find jene Mühlen 
nicht hinreichend, fie laſſen den ao — P 
vom Unkraute zuruͤck. 


4 
N 
H 






Di 7 

Noch ficherer als. das Sichten ſchiene 4J 

Ausleſen des Korns zu ſeyn; es iſt aber — 

langſame Arbeit, und es werden dazu fehr a 
ſame teure erfordert. 

Man ſchuͤttet von dem Korne, welches man A 
dern will, auf einen etwas abhangenden Tiſch, vor I 
demfelben feßen fich einige teute, laflen von dem Korne 
algemählig etwas herab rollen, ſammlen dieguten Kör⸗ 

ner ı 
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ner in ein vor ſich gelegtes Gefaͤß oder Tuch, und 
ſchuben die unbrauchbaren zur Seite. 

Dieſes Ausleſen iſt bey den weiſſen Erbſen oft 
unumgaͤnglich noͤthig, indem man die, gleiche Groͤſſe 
habende, bunte Erbſen auf keine andere Art heraus 
bringen kann. 

Hat man aber feine achtſame teute dazu, fo laſſen fi ie 
die fchlimmen Körner nebft ven guten herunter rollen. 

In den $Eonomifchen Vachrichten findet man 
einen Ueberfchlag „ wie viel 8 Perſonen in den Win⸗ 
ter: Abenden in einer Zeit von 3 bis 35 Stunden aus» 
leſen Fonnten : nemlich nad) Weymarſchem Diaafle ein - 
Diertel Gerfte oder Haber; zwey Diertel Erbfen, 
oder 3 Viertel 2 Maaß, wenn fie vom Tifche gerols 

let werden; ı Viertel ı Maaß kinfen. 





$. 72. 

Eine achte Vorſicht kann noch feyn, daß 
jenes Durchfichten nicht eher als nahe vor dem 
Saͤen geichiehet ; 

Denn alsdenn ift aller Saame recht eingetrocknet, 
ſonderlich die unvollfommenen Körner ; fo lange auch 
‚ das Korn noch weich) ift, möchten die Keime Schaven 
. nehmen. 


| 
| 
i 


| $. 73. ER 
Die neunte Vorficht ift, daß, wenn man 
| zweifelhaft iſt, ob die Koͤrner auch insgefammt feis 

ı  menmöchten, man vorher i um Garten eine Probe. 

mache. 

f' Saͤet man zu dick, fo benehmen fich die Pflanzen 
‚ eine der andern die Nahrung und, Luft, fie werben 
| weichlich und unvollfommen, und man hat eine 

schlechte Erndte. Saͤet man zu dünne, fo wird der 

Boden nicht bedecket, und die wenige Pflanzen Fon: 

| & 3 nen 
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nen ſi ch nicht genugſam ausbreiten. Streuet man 
unnoͤthiger Weiſe zu viel Saamen aus, ſo iſt es eine 
Verſchwendung. Das noͤthige dem Felde zu entzie⸗ 
hen, iſt gefaͤhrlich. 

Wenn man alſo zweifelt, ob alle Körner faufen 
möchten, wie 5. E. nach einer naffen Erndte zu befürche 
ten ift: fo zählet man eine gewiffe Anzahl Körner ab, 
etwa hundert Körner, ftreuet ſolche im Garten an 
einem fichern Plage aus, und zählet die herborfoms 
menden Keimen ; bleibet nicht über den zehnten Theil 
zurück, fo hat man nichts zu befürchten, z. E. wenn 
neunzig Körner gefeimet haben: bleibet aber der fechfte 
Theil zurück, fo vechnet man auf einen Morgen eine 
Mege mehr, und wo gar nur ein Viertel laufen follte, 
wol 2 Metzen; bliebe mehr zuruͤck, ſo darf man gar 
nicht ſaͤen von ſolchem Saamen. 


$. 74. 

Vor einigen Jahren kam in Vorſchlag, den 
Saamen vor dem Saͤen einzuweichen und zu 
impraͤgniren. Alle angeſtellte Verſuche haben 
aber beſtaͤtiget, daß dieſes ohne Nutzen und viels 
mehr gefährlich fen. 

Die befte Amprägnirung ift, wenn die Brach mit 
rechtem Sleiffe bearbeitet und der Saame getrocknet 
wird; alle Künfteleyen find vergebens, und beym 
Rocken um fo bevenflicher, da folcher recht trocken in 
Die Erde gebracht werden muß. Verſchiedene haben 
auch mir denen angeftelleten Verſuchen ihr fand u 
mehrere Jahre verdorben. 


ST 
Mas bis anhero von Zubereitung bes Saas 
mens gefaget worden, findet vornehmlich, feine 
Unmens 


| 
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4 Anwendung bey dem Rocken; mit dem Weitzen 
hat es eine etwas veraͤnderte Bewandniß. 
a Der eigen untevfcheidet fich darinn: 

1) Er wird fpäter veif als der Rocken und wird 

viel früher gefäet. Es bleibet alfo faft Feine Zeit 

‚übrig, um folchen vorher zu frocfnen. 

9.2) Alter Weisen, welcher ein Jahr gelegen hat, 
laͤſſet fich nicht allein recht gut fäen, und keimet fehr 
gut, fondern man hat auch bemerfet, daß er weit beſſer 

geraͤth, als der frifche Saamen. Derowegen ift rath⸗ 
ſam, daß man den Weitzen zur kuͤnftigen Saat ein 
Jahr über liegen laſſe; will man aber recht ſicher 

| von der Saat ſeyn, fo muß der zur Saat beftimmte 
| Weigen bald nach der Erndte, und ehe er fich durch» 
brennet, gedrofchen, und aus denen beym Rocken ans 
geführten Gründen eben fo getrocknet werden. ft 
er fodann trocken, fo Fann er ohne Nachtheil verwah⸗ 
tet werden. 

$, 76. 

| Den der Weisen: Saat ift der alte Meißen 
auch vorzuziehen, als das ficherfte Mittel gegen 

den nur gar zu gewöhnlichen Brand, 

Der Brand ift oft fo haufig, daß er den dritten 
oder vierten Theil der Aehren einnimmt, fo daß alle 
Körner darinn, ſtatt eines weiffen Mehls, mit einem 
ſchwarzen Staube angefüllet find. Eine genaue Un— 

terſuchung deffelben unter dem DBergröfferungs : Ölafe 
und einige hundert damit angeftellere Berfuche haben 
© | mic) belehret, daß diefer ſchwarze Staub aus lauter 
kleinen duechfichtigen, inwendig mit fehwarzen Pünfte 
gens verfehenen Kügelchen beftehe, die nichts anders 

‚ ‚als die Ener von einem unmerflich Fleinen Inſecte 

‚ find, oder vielmehr der junge Wurm. Diefe Ever, 

a 84 wenn 
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Aue der eigen recht getrocknet und trocken vers 
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wenn ſie in der Feuchtigkeit und in einem Grad der 
Waͤrme ſtehen, kommen aus, oder entwickeln ſich in 
ein eyfoͤrmiges Thier, welches am Ende crepiret und 
eine Menge Eyer zurück läffet. > 

Wenn der Weigen 'gedrofchen wird, gehet ein 
groſſer Theil derer mit dem Brande inficirten Koͤrner 
entzwey, und es ſetzen * von dieſen Eyern in dem 
an der Spiße der Weisen: Körner befindlichen Barte 
an, werden alfo mit demfelben ausgefaet, Fommen 
in der Erde aus; die ausgefommenen Thierchen ſchlei⸗ 
—* ſich an dem Keimen, wachſen mit dem Halme in 

die Hoͤhe, vermehren ſich, finden vornehmlich in den 
Saamen-Koͤrnern Nahrung, verzehren den noch 
feuchten Kern, und laſſen am Ende die Eyer zuruͤck. 

Um nun den Brand zu verhuͤten, iſt das beſte Mit⸗ 
tel, daß man Weitzen ausſaͤe, der von ſolchen Eyern 
nicht angegriffen iſt; denn wo keine Eyerchen ſind, 
koͤnnen die Thierchen auch nicht auskommen, noch ſi ich 
vermehren. 

Kann man aber keinen reinen Weitzen haben, fo 
muß man wenigftens die daran befindliche Enerchen 
ftöhren, und zum Ausbruͤten untüchtig machen. 

Unterfuchet man von dergleichen Staube, der eim 
Jahr alt ift, fo ſiehet man deutlich, daß die Kuͤ— 
gelchen inmwendig trocken find, mithin hat man für 
dann nicht zu befürchten, daß fie ausfommen moͤch⸗ 
ten, ohne ein weiteres Mittel nöthig zu haben; werm 





wahret ift. 

Muß man aber ja frifchen Weisen fäen, fo finde 
nichts diefen Thierchen <ontrairer, als gemeines, 3 
Waſſer aufgeloͤſetes Kuͤchen-Saltz, wovon fie augen⸗ 
blicklich zerplatzen. Man weichet alſo den — | 

"7 
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in eine von Kalch gemachte und mit Küchen: Salz 
vermifchete auge. Auf diefe Weife weiß ich feit 


1 dreyßig Jahren in meinem eigen von Feinem 


Brande, da meinen nächiten Nachbaren zu Zeiten 
der dritte Theil von ihrer Erndte dadurch zu Grunde 


gerichtet wurde. Den mehreften Haushaltern wird 
nicht gefallen, daß ich zum Mittel wider ven Brand 


nicht mehr Kunft, und nur fo geringe Handgriffe er» 


‚ fordere: Am zweyten Stüf ©. 328. wird davon 


weiter gehandelt. 
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B. Die Zeit des Saͤens. 


d.: 47, 
2) Hi Zeit des Saͤens ($. 57.) kann man 


nicht genau beſtimmen; ber folgenden 
Regeln befinde mic) am beften. 


Erſte Regel. „Man Fann nicht leicht zu 

„früh faen.,, 
Vornehmlich gift diefes bey dem recht getrockneten 
Saamen. Die teute haben gemeiniglich Zeit genug, 





unnd verſchieben alles auf die legte Stunde; fallt als⸗ 


denn übel Wetter ein, oder eine andere Hinderniß, fo 


wird es leicht zu fpät, und man verfäumer die befte 


Zeit; am ficherften ift alfo, wie im Ackerbau übers 
haupt, alfo auch bey der Zubereitung zur Saat, daß 


‚ man allemal voraus fey, und fich ftets fürchte, ob 
N K | möchte 


5. 
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möchte man zu ‘fpät fertig werden. Alsdenn kann 
man zum Saͤen ſelber den beſten Tag waͤhlen, und 
hrauchet ſich nicht zu uͤbereilen. 

Die frühe Saat wird ſich allemal, wenn eine gehörige. 
Bearbeitung vorher gegangen, heraus nehmen, und, 
wenigſtens ergiebiger im Scheffel feyn. Gleichwol 
hat der gemeine Mann bey uns faſt durchgaͤngig ein 
gewiſſes Vorurtheil und Neigung für das fpäte Säen. 

Ich hatte einen DBerwalter, der im Jahr 1739. im 
Herbfte einen frühen Winter befürchtete, und wider 
die Gewohnheit den Rocken vor Michaelis zufäete: 
Kaum war er fertig, fo, fing e8 an zu frieren, da 
noch kein Nachbar an Saͤen dachte. Dadurch hatte 
ich nach dem harten Winter von 1740, die allervors 
treflichfte Erndte; da alle Nachbaren gänzlichen Miß⸗ 
wachs hatten, * 


$. 78. / 
Zweyte Regel: „Man ſuche allemal, wo 
„nicht früher, Doch wenigftens nicht fpäter zu 
„faen als feine Nachbaren. ,, 

Man wird fonjt ofe zu ſpaͤt Eommen, und bie befte 
Zeit verfäumen , weil die mehreften zu fpat faen: Es 
üf ficherer, in den Haushaltungen feinen Nachbaren 
ein Modell zu geben, und der Gefeßgeber zu feyn, 
nad) welchem fich andere richten, als felber andere 
Machbaren wie feine Dvafel anzunehmen; man müßte 
denn ſehr von ihrer Erfahrnug und — Ein⸗ 
ſicht uͤberzeuget ſeyn. 


§. 
Dritte Regel: „ Man forfche mit Fleiß die 
„ratur feines Örundes und Bodens aus, um zu 
üben 
x Sch fehe mit Vergnügen, daß man in verfchiedenen 
genden, auch im Sandlande, fich je mehr und mehr an 
die frühe Sant gewehnet. 
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—— welcher Acker fruͤher und am eheſten 
„beſtellet werden kann, und welchen man auf 
„die letzte verſſaren muß. 
Eine Flage Landes, die kalt iſt, muß fruͤher beſtellet 
werden: Wuͤrde man einen ſandi gten, lofen, warınen 
| ‚Boden eben fo früh beſaͤen, fo würde fich das Korn 
vor Winter leicht übertreiben. 
Ein $eld, das ander Sonnen-Seite in einer wars 
men Gegend lieget, darf nicht fo früh befteller werden, 
‚als ein anderes gegen Norden oder im Grunde geles 
genes. ($. 29.) 
fand, das mager ift, muß am fpäteften beſaͤet wers 
‚den, weil fonft die wenigen darinn vorhandenen nahrs 
I haften Theile im Herbfte verwachfen, und im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn der rechte Trieb folgen follte, fehlet der 
Nachſatz. 
Ein Feld, das den Sommer über geruhet hat, und 
recht durchgearbeitet worden, foll ınan am eheften 
faen, hingegen ein anderes, worauf den Sommer 
über in die Brach etwas gefäet war, bis auf die lete 
Zeit liegen laffen, damit e& nach der Erndte von der 
bucchftreichenden tufe genieffe, und fo fange wie * 
lich in Ruhe und in der Digeſtion liege. ($. 110.) 






$. 80. 
Dierre Regel: „Man binde ſich an keinen 
gewiſſen Tag zum Saͤen, noch weniger an ge⸗ 
„wiſſe Himmels-Zeichen oder an den Monde» 


LE ch —9— 
Alles was davon geſaget wird, iſt Thorheit uns 
Aberglauben, womit faule oder unwiffende Hauss 
wirthe fich helfen und ſchuͤtzen. Trift dergleichen 
Regel einmal sufällig ein, fo PR man dabey u : 
in 
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Ein alt Weib fiel im Mondenfchein, 
Sollt wol der Mond dran Urfach feyn? 
Hans ſprach: das laͤßt fich hoͤren 

Die Verfaſſer der Agronomie warnen ihre fandeds 
leute gegen dies der kandwirthſchaft fo fehädliche Bars 
urtheil im I. Tom. de Pagrieulture p- 176. | 

‚Man fäet bey mir in einer falten naffen rimichtn 
Gegend: 

Das Winter-Saat, over Winter⸗Ruͤbſen / zwi⸗ 
ſchen taurentius und Bartholomäus in der Mitte | 

des Augufts, höchftens um Egidius zu Anfange des 
Septembers. 

Den Weitzen, nach Bartholomaͤus und böchſtens 
bis in die Mitte des Septembers. 

Den Rocken, zehn Tage vor und unmittelbar na 
Michaelis. 

Hingegen in einer wärmeren Gegend, wo J | 
Marſch theils Sand iſt: 

Das Winter:Saat, Ende Augufts und Anfangs 
Septembers. 

Den Weisen, gegen die Mitte des Octobers u 
Michaelis, weildas —— nicht eher je; und 
nicht gebrachet wird. ($. 55.) 

Den Rocken, nad) Michaelis bis Ende Novems 
bers; wiewohl der gemeine Mann bis heiligen drey | 
Könige noch Winter» Roden füet, und fodann a 
Sommer : Rocfen zu fäen anfänger. 

\ 81; 
Fuͤnfte Regel. „Man wähle zum &äen einen ı 
„ſchoͤnen Tag und recht gutes trockenes Werter. „ 

Daran ift ungemein viel gelegen. Iſt man nun 
um die beftimmete Zeit mit Beackerung des Feldes 
und Zubereitung des Saamens fertig, ſo kann man 

einem 
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einen guten Tag abwarten, und braucht ſich nicht zu 
- übereilen. Man läuft weniger Gefahr, wenn man 
acht oder vierzehn Tage auf eine gute Zeit wartet, als 
wenn man, um nicht zu fpät zu fommen, eine üble 
‚Zeit dazu nimmt, da ficher ein Mißwachs folget. 
ZJe trockner der Saame in die Erde kommt, defto 
ſpaͤter Feimet er, und defto beffer ift es. 


82. 
Sechfte Regel. „Man fäe nicht des Mors 

„gens früh. -, | 
An der Saat:Zeit des Winter: Korns fällt des 
‚Morgens auf das Feld ein ftarfer Medel oder Thau; 
ſaͤet man ſodann, fo fehlucfen die Körner von diefer 
‚Seuchtigfeit gleich ein, und diefes hut ihnen merflis 
‚hen Schaden. Es ift alfo am beften erft Nachmits 

‚tages zu ſaͤen; es wäre denn das Feld fehr trocken. 

Das Sommer : Korn muß hingegen früh und fpät 

Abends gefäet werden. ’ 


Ging. 

Siebente Regel. „Noch fehlimmer ift, 
„wenn es dieMacht gefroren hat, oder es ift et: 
„was Schnee gefallen, und man fäet darauf. ,, 

Der Schnee und Froft haben ein fcharfes Salz bey 

‚Sich, welches der Fruchtbarfeit widerfteher; es ift alfo 
gefoͤhrlich, darauf zu ſaͤen, noch mehr aber, ven 
Schnee oder die gefrorne Erd» Theilchen unterzuarz 
beiten. ($. 20.) ’ | 


84. 
Achte Ko, „Man füe nicht auf einmal 
„u diel,,, v 
Man thut zwar wohl, wenn man eine ausnehmend 
vortheilhafte Wirterung in Acht nimmt: Es fann aber 
doch im der Folge ein Vorfall Fommen, welcher der 
| a zu 


> 
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gu einer Zeit — Saat zuwider iſt: Man ge⸗ 
het alfo, ſonderlich bey mißlicher Witterung, ſicheret, 
wenn man zu ————— — * mit Abſaͤtzen ſaͤet. 


Neunte Regel “Dan fäe nicht mehr zur 
„zeit, wie man bequem unterarbeiten Fann. ,, 

Diefe Negel gilt zwar mehr bey dem Sommers 
Korne; denn der Rocken kann vertragen, wenn nach | 
dem Ausfäen, und ehe man mit der Egge folget, ein 
Regen⸗ Schauer Fommt, und man wartet bis den drit⸗ 
ten Tag mit dem Eggen. Denn fo bald e8 regnet, 
fahre, man ja nicht fort mit Eggen, follte auch ver 
Nocken uneingeegget auf dem Felde liegen bleiben; 
es thut ſolches weniger Schaden, als wenn die Egge 
naſſe Erde durchkratzet, und der Saame beſchmieret 
eingeegget wird. Y 
Dergleichen naß gewordenes Korn: wird allemak | 
mehr Gefahr unterworfen fenn, und eher mißrathen⸗ 
als recht trocken untergearbeiter Saamen. 


Zehntes Kapitel. 


C. Der Saͤemann. 


§. 86. 


gen der Saame ausgeſtreuet werben ft, 
x fo lieget 3) viel daran, daß wir dazu 
gefchickte feute wählen, die das Shen verrichten. 
($ 57.) J 

Mir 
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| Wir nennen einen folchen, der fich auf das 
1 Saͤen verfteht, einen Saͤemann. 

Zum Säen wird ein eigener Handgriff und eine bes 
ſondere Fertigkeit erfordert, Die wenige anzunehmen 
‚fähig find. Ein Haushalter muß fich derowegen alle 
‚Mühe geben, daß er fich wenigftens zwey Perſonen 
befannt macht, die beyde gleich gut faen, und die treu 
find, daß er fich auf fie verlaffen, und fie beftändig 
"dazu nehmen Fann, wenn erihnen auch ein gedoppeltes 
Tagelohn geben müfte. Sch rechne bey mir ſchon fuͤr 
einen Haupt⸗Verluſt, wenn einer von den gewoͤhnli⸗ 
‚chen Säern mit Tode abgehet, oder zu alt wird. 

© Ben groffen Zluren kann es ein Säemann allein 
nicht verrichten: Es müffen zween neben einander ges 
‚hen, die zugleich ein ganzes Stück oder die Hälfte das 
‚von befäen ; diefe müffen bende auf ähnliche Art ſaͤen; 
denn, wuͤrde der eine den Saamen dicke, der andere 
aber vünne ausftreuen, oder der eine wuͤrfe mehr indie 
‚Breite oder nach einer Seite, als der andere, fü wird 
das Feld nicht überall gleich mit Saamen bedecket, 
und die Frucht ſtehet an einigen Stellen dicker, als an 
den übrigen. Es ift alfo nicht genug, zwey feute zu 
haben, die beyde gut faen, ſondern ein Haushalter 
fiehet auch darauf, daß fie zufammen übereinftimmen 


und ſich fehicken. 


% 87 

- Kenn der Siemann eine Hand voll Saamen 
ausftreuet, fo nennet man folches einen Wurf. 

Er thut nun entweder einen Wurf, fo oft er 
mit einem Beine einen Schritt weiter thut; oder 
“| aber er wirft nur allein, indem er mitdem rechten 
Fuüuſſe zuteit, und bey dem Tritte mit dem linfen 
Fuſſe greift er eine neue Hand voll Saamen. 

I Sn 
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In jenem Falle faget man, er ſaͤet auf zwey 
Beinen, in legterm Falle, er ſaͤet auf einem 
Heine. 

Tritt und Wurf muß zugleich geſchehen, und ein 
Siemann muß fich dies Tempo recht angewoͤhnen 
ill er auf zwey Beinen fäen, fo muß er langſam 
gehen; um jedesmal erft in den Sack greifen zu koͤn⸗ 
nen; es ift alſo beſſer, auf einem Beine zu ſaͤen, er 
hat alsdenn einen gewiſſern Wurf und kann geſchwin⸗ 


der gehen. Es fälle bequemer, bey dem Tritte mit 


dem linfen Fuffe die Hand zu füllen, und bey dem | 
folgenden Tritte fie au erheben und auszuſtreuen. 


88. 

Wer ſaͤen toill, füllet in einen Sack fo viel 
Saamen, als er noͤthig zu haben glaubet, um 
auf einem Stuͤcke hinauf und herunter ausſtreuen 
zu müffen ; er nimmt den Sad auf den Puckel, 
bindet dieDefnung des Sackes an den einen Zips | 
fel deffelben, damit er nicht abfchurren Fann, und 
ſchuͤttet ſodann über der Schulter etwas von dem 
Saamen vorne in die Defnung, fo daß er bequem 
hinein faffen kann ‚ohne etwas davon zu zerſtreuen; 
fo wie dies ausgefäet ift, läffet er aus dem Grunde 
des Sackes über der Schulter wieder etwas in 
vor laufen. 

An Sachſen hat man befondere Sie Schätzen | 
oder Tücher ‚. welche der Saͤemann vorbinder und die 
man Saͤe⸗Kitzen nenner; folche werden von einer 
Saatzeit zur andern forgfältig hingeleget, daß ja kein 
Staub oder Unreinigfeit daran kommt; die Borficht 
iſt gewiflermaaffen nicht ohne Grund, indem fihon 
bemerfet worden, daß der Saame leicht Schaden | 
nimmt. ($. 77.) . 

& 
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Es kommt aber nicht allein darauf an, daß der Saas 
me aus einer reinen Schürze gefaet werde; fondern 
man muß ihn überhaupt in Acht nehmen, daß er, 
wenn er von der Tenne auf den Boden, oder von dem 
Boden ins Feld geführet wird, nicht in unreine Ges 
fäfle gefaffet, noch auf dem Boden felber verunreis 
niget werde. Vornehmlich muß man den Weißen 
in Acht nehmen; denn, kommt folcher auf dem Boden 
‚an einen Ort, wo brandiger Weißen gelegen hat, oder 
in einen Sack, worinn dergleichen gewefen ift, fo nimme 
er leicht davon an, und man Fann den Brand fort 
pflanzen. Diefes hat vielleicht Gelegenheit gegeben, 
daß man behauptet hat: es gebe Brand, wenn man 
eigen in einen Sack füllet, worinn Mehl gewefen. 
Das Mehl allein wird Feinen Brand geben, wol 
ıber wenn brandiger Weitzen gemahlen worden, 
89. 
Wer faen will, muß feinen Fehler an der 
Hand haben, und die Finger alle gleich) gut rühs 
ren und oͤfnen Fonnen. 
Indem man zugreift, muͤſſen alle Finger gefchlofs 
en, und der Daumen dicht an den Zeige: Finger gele⸗ 
# werden, damit fich von dem Saamen nichts jers 
treue, bis der Wurf gefchiehet. Es ift fchon ein 
Sehler, wenn der Saͤemann, indem er die Hand aus 
yem Sade zur Seite ziehet, um den Wurf zu vers 
ichten, unterwegens von dem Saamen verzottelt. 
‚ Nachdem man Fleinen oder gröffern Saamen har, 
nuß man mehr oder weniger Saamen in die Hand 
aflen. Alsdenn hebet man die Hand in die Höhe, 
fnet die Finger auf einmal, und thut einen Zug das 
nit von der rechten zur linfen Seite; in folchem 
Burfe muß der Saamen zwifchen allen Fingern ſo her⸗ 
Sausvater 1.Th. 1. St. * aus 
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aus fahren, daf davon nach der einen Seite nicht mehr 
Körner als nach) der andern fliegen. Man Fann den 
Saamen in eine Breite von vier Ellen oder acht Fuß 
freuen, der Laͤnge nach muß er fo viel Platz bedecken, 
wie ver Saͤemann in zwey Schritten abfchreiter; will 
er daher dicke ſaͤen, jo macht er Furge Schritte. 

Man faget, ein Stüc in einem, zwey oder 
drey Gängen befsen, nachdem der Saͤemann auf 
demfelben ein, zwey oder dreymal herunter gehen 
muß. Wird ein Stück fehmaler, fo machet er weitere 
Schritte, und flreuet den Saamen nicht fo breit; 
nimmt hingegen die Breite zu, fo machet er Fürzere 
Schritte, und ſtreuet mehr in die Breite. 

Der Saame fällt einige Schritte voraus; wenn 
alfo ver Saͤemann am Ende des Stückes anfängt zu 
ſaͤen, fo muß er, ehe er ven Wurf anfängt, erft et⸗ 
was vor den Füffen ftreuen, alsdenn fchreitet er fort. 

Er muß genau zu treffen wiffen, wie weit er nach 
jeder Seite ausftreuen darf, damit ein Fleck nicht 
doppelt beftreuer wird, noch Saamen über die Furche 
wegfällt, der verlohren geht. 


Dahero wenn das gefaete Korn untergepflüger 
wird, foll man nichts auf den Mittel-Ruͤcken ftreuen, 
wo die Furchen zufammengepflüger werden, welches 
man die Wechfel: Furche nennet, denn font würde 
das Korn alda zu Dicke ftehen. * 


'$. 90. 


* Wemn die Körner groß find, und man befürchtet, daß 
in dem erften Wurfe das Feld nicht dick genug beftreuer 
worden, fo jüet man bey mir zum zmeytenmale nad); 
fo, daß der Saͤemann in der Mitte zwifchen den beyden 
Gangen, wo er herauf und herunter gangen it, noch 
einmal bergehet, und weitlauftig den einen Wurf zur 
Rechten, den andern aber zur Linken wechſelsweiſe thur. 


pn 
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—X $. 90. 
Je hoͤher ein Saͤemann den Wurf thut, je 
beſſer iſt es. 

Manche ſaͤen ganz niedrig, und ſtreuen den Saa⸗ 
men unmittelbar vor den Fuͤſſen. Er faͤllt aber weit 
beſſer und viel gleicher, wenn er hoch im die buft, ohn⸗ — 
gefehr dem Gefichte gleich, geftreuet wird. 


ug 
Ein geſchickter Saͤemann fäet in einer Stunde 
ohngefehr fünf bis ſechs Himten; von Erbſen 
aber noch mehr. 

Da nicht den ganzen Tag uͤber geſaͤet werden foll, 
fo kann man feinen Üeberfchlag auf einen ganzen Tag 
machen; wer gefchwind gehet, kann in jeder Secunde 
einen Wurf thun; mit dem Einfüllen und Antreten 
techne ich durch die Banf auf jede Minute 30 bis 45 
Würfe, die ein Saͤemann leichtlich hut. Aus einem 
Himten gefchehen 308 bis 320 Würfe; alfo Fann ein 
Himte in 1o Minuten ausgeftreuet, und in zo bis 
22 Minuten ein Morge befhet werden. Der Säemann 
kann in der Folge nicht beftändig im Gange bleiben; 
der Arm wird ihm müde, er muß fich zu Seiten aus⸗ 
ruhen: daher nimmt man zum Sat an, daß einer im 
Nachmittage in fünf Stunden Zeit vier Malter Ro⸗ 
cken ausſaͤen müffe; alfo in jeder Stunde ohngefehr 
fuͤnf Himten. 


Wo mehrerley Sden von unterſchiedener 
Groͤſſe auf ein Feld geſaͤet werden ſoll, muß ein 

jeder beſonders ausgeſtreuet werden. 
Es gehet an, Rocken und Weitzen, Gerſten und 
Haber, Exofen und Bohnen zufammen zu füen, da 
- der Saamen an Gröffe und ſhan ſich nicht viel 


nach⸗ 


> 
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nachgiebt. Wenn man aber Gerften und Klee oder 
Ruͤbeſaamen auf ein Feld ausftreuen will, fo muß 
der gröffere allein ausgeftreuet werden, alsdenn wird 
der Acer etwas überegget, und hiernächft ſaͤet man 
erft den Fleineen Saamen, der fonft zu tief fallen 
würde, und ſich nicht fo vermifchen läffet, daß man 
von groffen und Fleinen Saamen jedesmal gleich viel 
faffet. 
93. 


Wenn man ganz Fleinen Saamen, als Rüs 
befaamen, Klee und dergleichen ausſtreuet, pfles 
get man Afche oder Sand darunter zu miſchen; 
weil man fich fürchtet, den feinen Saamen fonft 
zu dick auszuftreuen. Es ift aber fehr Fünftlich und 

mißlich, bey einer folchen Bermifchung die rechte 
Proportion zu treffen, und zu vermeiden, daß 
das Feld von dem rechten Saamen an einer 
Stelle nicht ftärfer bedecft werde als an der ans 
dern. Mifchet man Sand darunter, fo fället 
folcher im Sacfe zu Grunde ; nimmt man eine 
leichte Materie als Kley oder Sägefpäne, fo 
bleiben folche oben. 


Recht geſchickte Saͤemaͤnner müffen aber auch den 


feineften Saamen eben fo ordentlich und ohne alle 
DBermifchung ausftreuen ; es beruhet nur auf den rech⸗ 


ten Handgriff: Denn ftatt von grobern Saamen eine 
Hand voll zu nehmen, faffen fie von dem feinern nur 
ein wenig zwiſchen die vorderften Glieder von den 


Fingern. 


$. 94. 
Die Winterfaat pflege man etwas dicker als 
die Sommerfaat ausjuftreuen. 
Die 
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Die vor dem Winter geſaͤete Saat iſt mehrern 
Unfällen unterworfen. Es gehet mehr davon vers 
ohren und zu Schaden. 

Man rechnet auf einen hiefigen Morgen zwey 
Himten Rocken oder Weitzen, und eben fo viel Ger 
ften, obgleich die Körner von legtern gröffer find. 

Don Haber und Erbfen faet man hingegen drey 
Hinten auf einen Morgen. 


26 EEE EEE ERS 
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D. Der zu befäende Acer, 


$. 95. 


DU die Brach nunmehro befäet werden foll, 
fo muß zehn bis vierzehn 5 vorher zum 
legtenmal geflüget werben. ($. 15.) 

Es iſt noͤthig, daß fich das Land, ehe es befäet wird, 
vorher recht feet; je fefter der Boden wird, deſto 
beffer ift e3; follte er auch nach dem Pflügen vom Mes 
gen ganz plat werden, wie man es zu vergleichen pfles 
get, fo feft wie eine Drefchtennez fo fihadet es 
nicht ; die Egge focfert den Boden gnugſam auf, der 
Saamen fommt leicht tief genug, und die Krume blei⸗ 
bet nach dem dftern Umarbeiten focfer genug für Win- 
terforn. Beym Sommerforn hingegen ift ein groß 
ſer Unterfcheid, dieß muß in die frifche Furche geſaͤet 
werden; der Saͤemann muß unmittelbar hinter dem 
Pflug, und diefem die Egge, der Egge aber die Walze 
243 folgen, 
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folgen, damit die völlige Winter⸗Feuchtigkeit im fans 
de bleibe. 

Beym Winterforn ſchadet nichte, wenn das Feld 
auch nach dem fegtern Pfluͤgen grün bewachfen feyn 
follte, die Egge ziehet alles hervor, und das Unfraut 

vergehet im Winter. 

Der Rocken muß, wenn er gefaet wird, Flingen 
und in die Höhe fpringen. Man hat eine alte 
Negel, daß man den Rocken in Staub, den Weisen 
aber in Dreck fäen folle. Es wird aber am beften. 
ſeyn, beydes in trocknes fand zu faen. 

Ho 
Wenn gefäet worden, foll die Egge folgen. 

Es ift ſchon ($. 85.) bemerfet worden, daß man 
nicht mehr fäen folle, als man eggen fonne. Man 
hüre fich aber ja, das tand nie zu eggen, wenn es im 
mindeften naß ijt; follte aud) das Winterforn gar 
nicht eingeegget werden. 


924 2 

Man Fann nicht leicht zu viel eggen, und laffe 
die Eggen fonderfich in die Quereziehen. ($. 52.) 

Eigentlicy muß das Feld nach den Säen ſechsmal 
uͤberegget werden, als zu Anfang in die Breite hin, 
und wieder zuruͤck; alsdenn die Stuͤcke nach der tänge 
auf und nieder, und endlich wieder in die Breite hin 
und wieder. Durch das Eggen in die Breite erhalten 
die Stuͤcke eine beffere Nünde, das fand wird beffer 
Durchgearbeitet, und weni ja der Pflug eine Surche 
nicht recht umgeleget und eine Höhlung gelaffen hätte, 
fo wird ſolche cher zugeegget. 4 

Sollte ein fand von Natur ſtaubicht ſeyn, und 
man befuͤrchtet, daß das oͤftere Eggen nachtheilig 
ſeyn moͤchte, ſo egget man zu Anfang in die Breite 


hin, 
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hin, und wieder zurück, denm einmal in die fange und 
noch einmal in die Quere. 
N: 

Es fchader nichts, wenn die Eage auch Kloͤſſe 
oder nach niederfächfifeher Mundart, Kluten 
‚übrig läffee. Der Bauer fagt bey mir: „der 
„Klumpen fey des Rockens Dfen. ., 

Beym Sommerforn ift oft nöthig, wenn das Land 
zu ſteif iſt, Die Klöffe Flein zu Flopfen, weil fie fonft - 
im Mehen hindern würden; im Winterfelde ift aber 
davon nichts zu befürchtet, der Schnee, Froſt und 
Regen machen fie allgemählig ſchmelzen, und die ab: 
flieffende Erde feget fich an die Wurzeln der jungen 
Pflanzen, diefe ftehen alfo defto fefter darnad). 


..99. 

Nachdem das Eggen gefcheher ift, fo verfäus 

me man nicht, in naſſen Gegenden die Waſſer⸗ 

furchen wieder aufpflügen zu laffen, oder wenn 

der Pflug nicht zureichet, fie mit der Hand aufs 
jugraben. 

Das von der Egge in die Zurche gezogene lofe Erds 
reich flieffet fonft weg, und wenn das Waſſer in den 
Furchen ftehen bleibe, fo verwittert fonverlich der 
Rocken des Winters über, und man erndtet ſtatt 
Rocken Drefpen und Gras. Erhalt aber das Waſ⸗ 
fer feinen Abzug, ſo muß das Korn an den Furchen 
fo Hoch, ſtark, dick und rein ftehen, als auf dem Mits 
felrücfen. 

Ein Haushafter fol es alſo nicht bey Aufräumung 
der Furchen in der Saatzeit bewenden laffen, ſondern 
den ganzen Winter über aufmerkſam feyn, daß er, 
wo ſich nur das mindeſte Waſſer verſammlet ſ ofort einen 


Abzug verſchaffe: es iſt deswegen oft noͤthig, mitten 
84 durch 
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durch die Stücke Nebengrabens und Ableiungen zu 
ziehen; die Felder, wo fie niedrig find, zu erhöhen; 
die Anhöhen, welche den Abflug des Waſſers hem⸗ 
men, abzutragen, mithin dafür zu forgen, daß die 
Saatfelder durchaus einen Abhang und Abzug ers 
langen. 


$. 100, 


Rocken, ver auf vorgefchriebene Art beftellet 
worden, muß voraus haben: 

1) Er lieget lange in der Erde, ehe er Feimet. 

2) Er bilder erft eine ftarfe Wurzel, ehe der 
Keimen in die Höhe ſteiget. 

3) Er treiber überhaupt mehr in die Wurzel 
als über fich. 

4) Erverwächfet fich nicht, und wird vor dem 
Winter nicht übertrieben. 

5) Der hervorfommende Keimen ift dunfels 
braun, und behält lange Zeit die Farbe, wenn ans 
derer zu gleicher Zeit gefaeter Rocken laͤngſtens 
grün wird. 

6) Das erfte Saamenblatt muß Furz, breit, 
dick, fleifchicht, oben ftumpf feyn, ſteif in die Hohe 
ftehen und fich umfrüllen. Es tauget nicht, wenn 
die Saamenblätter lang, ſpitz, dünn, weichlicht, 
hellgrün, und an der Erde wol gar geblich find, 
und fich zur Seite legen. 

7) Der Keim muß unten an der Wurzel ei» 
nen dicken Knoten machen. 

8) Diefer Knoten muß aufberften und zur 
Seite mehrere Schiffe treiben. Mannennet dies 
fes auf niederfächfifch wrien; das Korn wriet 


gut. 
9) Als: 





/ 
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9) Alsdenn muͤſſen alle Schuͤſſe ſich niederle⸗ 
gen und platt auf der Erde ausbreiten, dies heiſ⸗ 
fet man das Beſtauden. 

10) Alle erften Blätter müffen breit, Furz, 
dunkelgrün und umgefrüllet bleiben, die Pflanze 
treibet wenig Blätter, und diefe gehen nicht in 
die Höhe, fondern breiten fich auf der Erde aus. 


11) Die Pflanze leider den Winter über nichts 
von der Witterung; die Blätter behalten die 
Farbe; es wäre denn, daß die Spige vom Froft 
verdorrete, welches nichts fehadet. Die Knoten 
an den Schüffen werden dicker und fleifchichter. 

12) Die Pflanzen müflen im Frühjahr ſpaͤt 
anfangen zu fehieflen; wieder, wie zum Anfange, 
in die Wurzel, nachher aber mehr Nebenfchoffen 
zur Seite austreiben oder wrien, und fich hin» 
Jängliche Zeit nehmen, um im Grunde vollfoms 
mene Halme und groffe Aehren zu bilden. 

13) Die Schüffe, welche alsdenn gefchehen, 
müffen im Anfange langſam in die Höhe gehen; 
über der Wurzel recht dick undftark feyn, breite, 
fettige, dunfele Bläcter und dicke holzige Kno⸗ 
ten haben. 

14) Das Korn muß am Ende gegen die 
Bluͤt⸗ Zeit auf einmal in die Höhe fchieffen, wiewol 
. fpäter als anderes Korn; dabey aber höher und 
ftärfer werden, völlig lange, und durchaus mit 
Saamen angefüllete Aehren haben. 


15) Korn von diefer Art wird fich vor der 
Blüte nicht leicht legen, noch weniger vom Hos 
nigs oder Mehlthau angegriffen werden. Die 
Halme muͤſſen recht fteif feyn, fo, daß man, nad) 

a. der 
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der gemeinen Redensart, ein Wagentad daran 
lehnen Fonne. 

16) Das Frühjahr muß aufferordentlich naß 
feyn, wenn es diefem Korn Schaden thut, weil 
die Saftrögren darinn recht ftarf und fleifchiche 
find, der Saft auch genugfam verdicket ift, es 
alfo das wäfferichte nicht fo leicht einfchfucker. 

17) Eine ftarfe Hiße im Sommer ſchadet 
eben fo wenig darauf, weil der dicke Saft nicht 

leicht verflieget, und Häufig genug darinn ift, um 

die Pflanze ohne weiter zufommende Feuchtigkeit 
eine Zeitlang zu erhalten. 

18) Der Saamen muß recht groß, vollftän: 
dig, und wie der gemeine Mann es nennet, gels 
fter feyn. Er muß nehmlich wie Glas fich von 
einander brechen laflen; das Mehl wird leichter 
von den Hülfen getrennet; dergleichen Korn laͤſ⸗ 
fet fich daher leichter mahlen, und giebt mehr, auch 
beffer und weiffer Mehl. 

Korn, das nad) der gemeinen Art beftellet worden, 
pflege leicht im Herbft fichy zu verwachfen; es wird 
weichlich; verfaulet im Winter von Kälte oder Naͤſſe, 
und was ja übrig bleibt, treibt im Frühjahr zu Ans 
fang zu gefchwind weichliche Halme in die Höhe, die 
fich beym erften Degen legen, nur Fleine unvollkom⸗ 
mene Aehren Haben, und entweder wenig und Fleine, 
oder wol gar Feine Körner anfegen. 

Man fagt alsdenn, das Korn ſtehe zu geil; 
ver Mift und die im kande ſteckende Feuchtigfeiten wir: 
fen zu ftarf auf die Pflanzen, und treiben fie geſchwin⸗ 
der in die Höhe, als es gefchehenfollte. Darüber wird 
das Stroh bläfig, und die Pflanze hat nicht Zeit ges 
nug, gufe . zu Bildung des Saamens zu berei» 

ten. 
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ten. Man ernöter alfo Stroh und Fein Korn. Bis 
zu der Blüte » Zeit hat man die ſchoͤnſte Hoffnung zur 
Erndte, und je weiter man hinkommt, je mehr vers 
lieret fich die Hoffnung. 

Will man unterfuchen, ob eine Aehre recht gut ges 
laden hat, fo freife man fie von unten durch die 
Hand und zwifchen den Fingern langſam durch, fol» 
gen nun die Körner paarweife ordentlich auf einander, 
fo ift es recht ; fühlet man aber kuͤcken, daß ein paar 
Körner, oder auch nur ein einzelnes mangelt, fo ift 
es ſchon ein Fehler. Iſt das Korn vom Honigrhau 
angegriffen, fo fpüret man in ver Hand eine Fertig» 
feit, wenn man mehr Halme durch) die Hand ftreifen 
läßt. 

Die Saamenforner müffen übrigens aus den Hüls 
fen hervortragen und fichtbar feyn ; fie müffen recht 
Dicke ſeyn, nicht eingefchrumpelt, fondern eine dünne, 
glatte, gelbe Schelfe Haben; ift folche eingefchrumpelt, 
oder dunfelbraun, fo ift es ein Merfmal, daß das 
Korn feine Art habe. 


Beiſſet man ein Korn von einander, fo muß der 

Kern recht weiß fenn und fich leicht zerreiben laſſen. 
Je mehr wir es nun durch unfern Fleiß dahin brin⸗ 
gen, daß unfere Frucht alle diefe Vorzüge hat, und 
von Fehlern frey iſt, deſto vortheilhafter iſt es fuͤr ei⸗ 
nen Hauswirth, und bierinn Fann ein Haushalter feis 
ne Stärfe zeigen. 

Wir pflegen die Güte unferer Erndte nach der Eins 
faat zu beurteilen, wir vergleichen nämlich, wie viel 
Himten wir ausgefäet haben, und wie viel wir eins 
erndten. Wir fagen fodann: Man habe das vierte, 

fünfte, achte, zehnte oder zwoͤlfte Korn geerndtet; 
nachdem 
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nachdem wir aus der Ausfaat vier, fünf, acht, zehn: 
oder zwoͤlffaͤltige Frucht erlangen. 

Die mehreften Berfuche pflegen nur darinn zu beftes 
hen, daß man von der Einjaat etwas erfparen will, 
und alfo, wenn man, da auf einen Morgen bisher 
zwey Himten ausgefäet worden, jeßt nur einen Sim: 
ten nimmt, fagen kann, man habe jtatt des vorhin 
erhaltenen fechften Korng, das zwolfte Korn erhalten. 
Dergleichen Vortheile beftehen allemal in ver Einbil⸗ 
dung; denn man erndtet von feinem Felde nicht mehr 
wie vorhin. Es iſt zwar allemal ein Bortheil, wenn 
man etwas an der Saat erfparet, man foll fich nur in 
Acht nehmen, daß das Erfparen nicht etwa mit weit 
gröffern Unfoften gefchiehet. 

Die Hauptfache beftehet darinn: 

1) Daß ich auf meinem Acker alle moͤgliche Hals 

men wachſen mache, ſo viel neben einander ſte⸗ 
en koͤnnen. 

2) Daß jede Aehre ſo groß ſey, und ſo viel vollkom⸗ 
mene Koͤrper enthalte, als man nach der Guͤte 
des Bodens von ihm erwarten kann. 

So habe ich auf einem magern, loſen, ſandigten Fel⸗ 
de, welches kaum das dritte Korn brachte, und welches 
daher niemand in Beſtellung nehmen wollte, zuwege 
gebracht, daß der ausgeſaͤete Rocken das ſiebente bis 
achte Korn gegeben hat. 

Die reichfte Erndte, melche ich erfebet habe, war 
in Winter-Rübefaamen: da von einer halben Metze 
Einfaat oder dem fechiten Theile eines Himten von 
ohngefehr zwey Morgen tandes 6 Malter. reiner 
Saamen aufgemeffen ward, ohne was davon in der 
Erndte verftreuet, und von den Vögeln verzehret war ; 
dies war alfo zwey hundert und fechjehnfältige Frucht, 

und 
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und Flinget prächtig. Rechnet man aber, daß von 
einem Morgen nur 18 Himten erfolget find, daß fol 
che zu ziehen aufferordentlicher Fleiß und der befte 
Dünger angewandt werden müffen, daß der Ruͤbeſaa⸗ 
men das fand fehr ausfauget, und daß man das Stroh 
nicht nußen kann; fo ift die Rechnung richtig, daß eis 
ne zwoͤlf⸗ oder auch nur zehnfältige Erndte von Rocken, 
wenn man das Stroh mitrechnet, vortheilhafter ift, 
als jene zwey hundert und fechzehnfältige Erndte von 
Nübefaamen. . Wenigftens wird die Anbauung des 
Nübefaamens im Groffen in wenig Gegenden fo vors 
theilhaft feyn, wie man fie zu halten pfleget. 

Ob übrigens das Mehl weiffes oder ſchwaͤrzliches 

Prod gebe, lieget viel an dem Grund und Boden. 
Um ein rec)t weiffes Brod zu geben, wird ein feines, 
wohl verarbeitetes, und mit genugfam aufgelöfeten 
Salz» und Schwefeltheilgen vermifchtes Erdreich er» 
fordert; ein trocfner, heiffer Sandboden wird ſchwaͤr⸗ 
zeres Brod geben; doch Fann man ihn durch Vermi⸗ 
ſchung mit einer feinen, mic Sal; und Schwefel 
eingekleideten Erde verbeffern. Die Witterung trägt 
auch vieles dazu ben; deswegen giebt das Korn von 
dem nemlichen und einmal wie das andere verpflegten 
Boden, ein Jahr beffer Mehl und weißer Brod wie 
das andere. 

In naffen Fahren wird das Salz zu fehr aufgelös 
fet,. und Fann nicht zur Wirffamfeit fommen; die in 
den Körnern fich anfegende fchwefelichte Mehltheilgen 
werden mit zu vielen Waſſer vermiſcht; destwegen 
pflegt das davon gebackene Brod nicht aufzugeben. 

. . IOI. \ 
Man fäet auch den Rocken zu Zeiten aus, 
ehe zur Saat gepflüget wird, und läffee den Saa⸗ 
men 
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‚men unterpflügen: Es fcheinet dies aber beym 


Rocken ohne Nutzen zu ſeyn. 

Bey der Haberſaat iſt das Unterpfluͤgen des Saa⸗ 
mens in ſehr trockenen loſen Sandlande oft nuͤtzlich 
und noͤthig, um das fand nicht fo oft durchzuarbeiten, 
indem folches ſodann nicht weiter geegget wird. Es 
gehoret aber eine befondere Vorſicht dazu, daß der 
Saamen nicht tief untergepflügee werde, fondern nur 
flach) in der Erde zu liegen komme. 

Beym Rocken ift dies aber fchwerlich von Nußen ; 
es ſey denn in recht lofen Sande, und wenn das tand 
eben gehürdet worden; da denn die gedüngete Erde 
den Saamen beffer umfchlieffer.. Das Umpflügen 
muß aber behutfam gefchehen, daß der Saamen oben 
in der Krume liegen bleibe, denn er hat Feine Art, 
wenn er zu tief fieget; und wenn die Wurzel unter 
der Krume auf die todte Erde kommt, Fann fie Fein 
Erdreich faffen, genießet auch nichts von der 
Düngung. 


Bey der Winterfaat ift die Egge das vornehmfte,. 


und daß wir das fand recht durch einander bringen, 
Man hat nicht leicht, fo wie beym Sommerforn, zu 
befürchten, daß das Erdreich zu mürbe und ftaubige 
werden möchte, indem es ſo viele Wintermonate uͤber 


Zeit hat, ſich zu ſetzen. 
|. 108, 
Das Walzen ift bey der Winterfrucht nicht 
gebräuchlich. 

Bey Beftellung der Sommerfaat ift unumgaͤng⸗ 
lich nöthig, daß die Walze ver Egge gleich folge, nicht 
‚ allein nad) dem Saͤen, fondern fogar auch wenn vers 
geblich gepflüget wird, damit die vom Winter her im 


ande 
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Sande ſteckende Feuchtigfeit ja darinn erhalten werde, 
Der Ackersmann nennet diefes hier zu Lande die Win⸗ 
terfrucht. Weiß man dieſe Winterfrucht recht im 
Sande zu behalten, daß die Saat darein geſaͤet wird, 
fo ſchadet auch in dem trocfenften Sande nicht leicht 
eine Dürre, die fonft gemeiniglich nach Beftellung 
der Sommerfaat einzufallen pfleget, und zum öfters 
fien Miswachs an der Sommererndte veranlaffer. * 

Bey der Winterbeftellung würde hingegen die Walz 
je, fonderlich in fettem Erdboden, mehr ſchaͤdlich ſeyn, 
indem im Herbfte oftere Degen einfallen, welche die 
Erde, wie man es nennet, zufchlagen, und den juns 
gen Keimen die tuft benehmen, mithin das Durchs 
feimen behindern würden. 

Gegen die Schnecken fehläget man die Walzen als 
ein Mittel vor, man muß fodann aus zwey Uebeln 
eines und das geringfte wählen. 


$. 103, | 
Man pfleget in lofem Sandlande, nachdem 
ein Feld zugefäet und geegget worden, folc)es 

noch wol mit Hürdelager belegen. 
- Das lofe Erdreich wird dadurch dicht getreten, 
föhlieffee fich beffer an ven Saamen an; die Geilung 
von den Schaafen loͤſet ſich des Winters uber von 
Schnee und Regen auf, und ziehet hinunter zu den 
Wurzeln. Es hat alfo in fo weit feinen Nußen, und 
findet ſonderlich ftatt, wenn es Zeit zum Säen ift, und 
man hat eine ganze Flage Land noch nicht durchaus pfer⸗ 
chen 


* Sch habe gefehen, dag ein Bauer, welcher fein Land mit 
zwey Pferden pflügete, fich ein drittes mit einer Egge 
angebunden hatte, welches hinter ihm folgete, und das 
Gepfluͤgete augenblicklich zueggete, r 
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chen laſſen fönnen, fo wird der Reſt nach der Beſaͤung 


nachgehuͤrdet. Das ſchlimmſte dabey iſt, daß der Huͤr⸗ 
deſchlag auf dieſe Weiſe nur ein Jahr dem tande Hilft, 
da er fonft zwey bis drey Jahr anhalten muß. 

In Teimigten oder andern zähen Boden gehet es 
auch nicht an, als welcher ſich ohnehin feft genug 
feßer; die Seilung wuͤrde gar nicht einmal einziehen, 
fondern des Winters über wegflieffen. Bey dem Acker⸗ 
bau ift eine Hauptregel, daß wir nicht darauf fehen, 
was ein Jahr angehet und gut thut, fondern was 
uns in der Folge von mehrern guten Erndten vers 


fichert. * 
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ie oft wird gebrachet? 


$. 104. 


De Arbeit, welche wir in der Brach auf 


unſer fand verwenden, muß dem fande 
auf mehrere Jahre helfen. 
Es würde übel feyn, wern wir allemal ums andere 
Jahr unfer Feld brachen, und jedesmal eine Erndte 
verlieren follten. 


’ §. 105. 
* Ich habe das Nachhuͤrden in leimigten Boden als ein 


Mittel gegen den Schneckenfraß verſuchet, aber ohne 
ſonderlichen Nutzen. 
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— ur. 

Wie oft wir —* Feld brachen ſollen, rich⸗ 
tet ſich theils nach der Güte des tandes, theils 
auch, nachdem wir vielen Mift machen und oͤf⸗ 
ter düngen Fonnen. 

Es laffen, ſich derowegen Feine allgemeine Negeln 
geben. 
fand, welches an fich fruchtbar und fett ift, brau⸗ 
chet feltener gebrachet zu werden, und wir haben recht 
gutes kand, welches gar Feine Brad) Fennet. Sehr 
fteifes, faures, Faltgründiges fand kann allein durch 
die Brach gezwungen und artbar gemacht werden, 
und erfordert um das dritte Jahr wenigftens neuen 
Dünger, wenn es auch nicht ruhet. Es beruhet alfo 
darauf, ob wir Stroh genug haben, . um alle drey 
Jahr zu einer neuen Begeilung Rath zu fehaffen, oder 
ob wir vielleicht aus Mangel des Miftes die Begei⸗ 
lung doch bis in das vierte oder fünfte Jahr verfchies 
ben müffen, 

. 106, 

Wenn wir wiffen, wie oft wir unfer Feld 
brachen müffen und fonnen, fo pfleget man es in 
fo viele Theile zu theilen, daß alle Jahr davon 
eine gleiche Menge Brach liege. Dies nennen 
wie unfern Acer in fo viel Selder heilen. 

Wo alfo der Acker um das dritte Jahr gebrachet 
- wird, hat man drey Felder u. ſ. w. (Lestrois Rojes; 
des bleds, des mars, & de verfaines.) 

Den uns wird der Acer in einigen Gegenden in 
drey, in andern in vier, in andern in fünf, felten 
aber in fechs Felder gerheiler. 

Machte man eine ungleiche Eintheilung , fo hätte 
man in einem Fahre zu viel zu bedingen, und es würs 
Hausvater 1.Th. 1 Sr. M de 
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de an Dünger fehlen, da man im — Jahre 
deſſen uͤbrig behalten wuͤrde. 

In Holſtein und Mecienburgz wo man einen 
Theil des Ackers abwechfelnd in Unger zur Hude liegen 
laͤſſet, nennet man die Theile Schläge, undfagt, fein 
Seld in fo viel Schläge theilen. ($.55.) 

Felder, die gar nicht gebrachet, fondern alle Jahr 
bebauet werden, nennen wir Yahr oder Wechſel⸗ 
Selder, weil wir jährlich mit Winters und Sommers 
Frucht darauf abwechfeln. 

a 
Die befte Einrichtung für mageres Faltes fan, 
wie in diefen Gegenden das mehrefte iſt, ſchei⸗ 
net zu ſeyn, wenn man den Acer in drey Felder 
© theiletz; indem man fodannalle Jahr ein Drittel 
des Ackers mit Winterfrucht beftellet. 

Es beruhet aber darauf, ob man alle Jahr ein Drit⸗ 
tel von feinem Lande beduͤngen kann; in vielen Gegen⸗ 
den wird dazu der Mift fehlen, und wenn man nur 
zu Bedüngung des vierten, fünften oder fechften Theils 
feines Ucers Rath fihaffen Fann, oder wenn diefer 
an fich auch fruchtbar genug ift, und eine Dftete Bes 
Düngung ihn nur zu geil machen würde, fo ift man 
gezwungen, feinen, Acer in fo viel Felder zu theilen. 
Selten aber verträget das fand, mehr mit Winters 
korn zu befäen, als eben gedünget worden, man verlies 
tet fonften fowol am Stroh als Korn. 

HIGE. 
Den drey Feldern verlieret man nicht allemal 
die dritte Saat, ſondern es wird die Hälfte von 
ben in der Brad) liegenden tande befäet, und es 
lieget alfo nur der fechfte Theil des ganzen Ackers 
—* 


ir 


| 
| 
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Mir nennen diefesin die Brach fäen; die Saar 
in der Brach; eine gefommerte Srach, 

Das zur Brad) eigentlich beftimmte Feld wird im 
Fruͤhjahr zweymal gepflüger, und vor dem zweyten 
Plug, gleich der andern Brach, bedünget ; alsdenn ſaͤet 
man Erbjen, kinfen, Bohnen, Sommerfaat, Rüben, 
kein, oder pflanzet weiſſen Kohl, Toback, Kartuffeln. 

Wenn folches abgeerndtet worden, wird das fand 
noch zweymal, oder wenn es der Boden und die Zeit 
erlauben wollen, noch wol dreymal bearbeiter, 
Die Hauptſache beruhet darauf, daß nach der Erndte 
das erſte Umpflügen oder Strecken nur flach gefchichet, 
und daß man dieden Sommer über gewachfenen Quea 
den und Wurzeln vom Unkraut rein heraus eggen, 
und entweder ganz vom Felde abbringen, oder aber oben 
auf zu Tage liegen, und erft verdorren läffet, da es 
denn dem tande zur Geilung gereicher. 

Wo die Futterung rar ift, werden die Quecken von 
den Erböfeldern von den Einwohnern oft gefammlet, 
gedörret, gedrofchen, ausgeftaubet, und auf den 
Winter zur Futterung fir das Kuhvieh verwahret ; 
fie futtern und helfen beffer als Heu. 

LNLÄGE 
Am beften ift, wenn man bey einer zu fommernden 

Brach im Frühjahr vor der Beſaamung dem Fels 

de nur die halbe Düngung giebet, im Herbſt aber vor 

der Winterbeſtellung die andere Hälfte darauf fährer. 
Das tand wird dadurch. von neuen erfrifcher, und 
der Dünger Hilft deftomehr, fonderlich wenn man Dies 
fen verändert; z. E. wenn man im Frühjahr mit 
Pferdemiſt gedünger hat, und fährt im Herbſt Schweiz 
nemift nach, oder beleget im Herbft, nach einem von 
** das Feld mit —— * 
ie 


- 
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Die größte Aufmerffamfeit erfordert der Acker, 
welcher Flachs getragen hat, indem Feine Pflanze 
ftärfer die Säfte aus der Erde an fich ziehet und auss 
foret, als der Flachs. Sand alfo, das Flachs getras 
gen hat, muß man als einen aus einer heftigen Krank⸗ 
Heit aufftehenden Menfchen anfehen, oder als einen, 
der fich bey einer fehweren Arbeit über feine Kräfte an- 
gegriffen hat, und um fich zu erholen, und zu weitern 
Arbeiten gefchieft zu erhalten, befundere Derpflegung 
erfordert. 

Beobachtet mar diefes nicht wohl, fo wird man 
noch nach fünf bis fechs Kahren an dem Korn, wels 
ches auf einem mit kein beftellten Acker gewachfen ift, 
einen Abfchlag bemerken, fowol in ver Menge und 
Güte des Korns, als auch vornehmlich am Stroh. 

110, 

Man muß noch beobachten, daß man ein 
Feld, welches den Sommer über in der Brad) 
befaamet gewefen, oder die gefommerte Brach, im 
Herbfte am fpäteften beſaͤen foll. ($. 79.) 

Weil dem ande nöthig ift, daß es einige Zeit des 
Sommers über von der fuft und dem Winde durch> 
ftrichen wird. Das fand muß fich aud) zwifchen dem 
Ruͤhren und der Befaamung recht feßen, welches 
nicht angeht, wenn beyde Arbeiten zu gefchwind auf 
einander folgen. 

Wir befaamen daher die gefommerte Brach oft 
erft in der Mitte des Novembers, oder im Sandlan⸗ 
de um Wenhnachten, wenn das übrige Brachfelo fchon 
um Michaelis oder im October beftellet worden. 

MEER | 

tand, das in der Brach beſaͤet werben foll, 
wird zu Zeiten vor dem Winter umgearbeiret und 

geduͤn⸗ 
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geduͤnget. Man nennet her eine Winters 
brach. 

Das sand kann ſodann den Winter uͤber zwar aus⸗ 
frieren, und die Salze vom Schnee einſchlucken; es iſt 
aber ſicherer, die Brach erſt im Fruͤhjahr umzubrechen. 

Der Miſt muß tief untergepfluͤget werden, daß er den 
Winter uͤber nicht verwittere: jedoch nicht tiefer, als 
daß er im Fruͤhjahr wieder hervor geholet werden kann. 

Man darf aber dieſes Umpfluͤgen vor Winters nicht 
wagen in feuchten, abhaͤngigen, den Waſſerguͤſſen 
ausgeſetzten Gegenden, wo man Gefahr laͤuft, daß 
das fand, fo weit es umgearbeitet worden, mit ſammt 
dem Dünger wegflieffen möchte. 

Wenn nad) einer folchen Winterbrach im Frühjahr 
Erbfen gefäet werden, wird das fand nur einmal ges 
wendet, und alsdenn beſaͤet; die Erben vertragen fchon 
fteif fand, und wachfen defto befler, je mehr daffelbe 
die volle Winterfrucht behält, 

. 112. 

Wo ein warmer ſtark treibender Boden, mit⸗ 
hin eine fruͤhe Erndte, und das Winterkorn ſchon 
vor Laurentius, oder gar ſchon vor Ende des Ju⸗ 
lius aus dem Felde ift, pflegt man nad) demſel⸗ 
ben noch wieder Nüben zu fäen. 

* Man nenne diefes die Soͤmmerung, indem es 
in dem nämlichen Sommer die zweyte Erndte iſt. 

Die Rüben geben wenigftens im Herbite ein treff⸗ 
fiches Furter fürs Dieh, daher diefe Sömmerung in 
Sachſen und Franfen gebräuchlich ift. * Der Ader 

Mz muß 

* Wenn die Rüben gleich vor dem Winter nicht groß genug 
werden, machet man fie doch in großen — oder 
Faͤßern mit ſammt dem Kraute mit Salz und Waſſer 


ein, und futtert im Winter das Vieh damit; oder man 
pflüget fie um, fo geben fie einen guten RE 
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muß aber fehr fruchtbar und warm feyn, wenn er die 
Soͤmmerung verträgt, fonft wird aus den Rüben 
nichts, der Acker übertreibet fich nur, und wird auf 
mehrere Jahre ruiniret. | 
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Wie wird das Land eine Brachzeit 
über genußet? 


RR a: ı % 
Ni Jahre von einer Brach zur andern, nen» 
nen wir eine Brachzeit. ($. 8.) 
So machen alfo in einem Acker, der, wie eben bes 
fehrieben worden, in drey Felder zwar getheller ift, 
aber nur im fechften Jahre ganz geruhig lieget, fechs 





Jahr eine Brachzeit aus. 


Bo der Acker in vier oder fechs Felder getheilet ift, 
werden acht oder zwolf Jahr auf eine Brachzeit ges 
zechnet. 

nr 
Auf einem vorbefchriebener Maaßen in drey 
Felder gerheilten Acker, ($. 107.) folgen die Bes 
ftellungen folgenvdergeftalt auf einander: 
Geſetzt, der Acker ſey in drey Felder getheilet, 


> et | p) 


q | h 
— — — — —— on 
8 | f | e 





fo 


. worden, ja ganz ruhe, 
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fo wäre A das erfle Feld, welches das Jahr 

—* iſt. 

B iſt das zweyte Feld, welches mit Winter⸗ 

frucht beſtellet iſt. 

C aber das dritte, Sommerfrucht tragende, 
eld. 

- Weil aber nicht die ganze Brach A müßig liegen 
kann, fo theilee man jedes Feld wieder in zwey 
Theile, und hat alfo eigentlich fechs Felder d, i, h, 
she 

Wenn nun das Jahr die Hälfte des erften Fels 
des d recht gebrachet; die andere Hälfte g aber ge> 
fommert worden; fo muß über drey Jahr, wenn die 
Brach herumfommt, die feßtere g ruhen, und die 
erfte d wird geſommert. 

Im folgenden Jahre wird zwar das ganze zwey⸗ 
te Feld mir Winterfrucht beftellet; die auf der erften 
in Ruhe gelegenen Hälfte d aber gewachfene, wird 
beffer und ftärfer ausfallen ,. als die von der gefoms 
merten Brach g. Wir nennen daher im Rocken⸗ 
felde, jenen Brachrocden, diefen aber Stoppel⸗ 
rocen, 

Am dritten Jahr wird zwar das ganze dritte 
Feld C mie Sommerforn beftellet; ich darf aber 
der num ſeit fünf Jahren nicht müßig gelegenen 
Hälfte e nicht anmuthen feyn, daß fie fo ftarf tra⸗ 
gen foll, als die erftere Hälfte h, die nun erft zum 
zweytenmale trägt. > 


Am vierten Jahre aber muß man — ſehen, 
daß die Haͤlfte der Brach g, welche vorhin geſommert 


M 4 Sol⸗ 
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Solchergeftalt, wenn im Jahr 1764 die erfte 
Hälfte d des erften Feldes A in der Brad) ganz ges 
ruhet hat, fo ruhet 1765 die zweyte Hälfte des drit⸗ 
ten Feldes C. = 

1766 die zweyte Hälfte £ des zwenten Feldes B. 

1767 die zweyte Hälfte g des erften Feldes A. . 

1768 bie erfte Hälfte h des driften Felves C. _ 

1769 die erfte Hälfte i des ziwenten Geldes B. 

1770 fängt eine neue Brachzeit bey d wieder an. 

Auf einen jeden fechften Theil folge die Beftellung 
folgendergeftalt : Gefegt, der Theil d wird 1764 ges 
brachet und gedünget, fo daß er den ganzen Sommer 
über müßig lieget, alsdenn wird er im Herbſt 1764 
mie Rocken befaamet, 

1765 trägt er alfo Brachrocken. 

1766 trägt er Gerſten. 

1767 wird er geduͤnget, und in der Brach mie 


Erbſen, fein und dergleichen befäet; auch im Herbft - 
mit Rocken beftellet. 


1768 trägt er Stoppelrocken. 


„769 trägt er Gerfte, oder wenn er dazu nicht 
kraͤftig genug mehr feyn follte, Hafer, 


1770 lieget er wieder wie 1764 müßig. 
Auf diefe Weiſe folgen die Beftellungen auf uns 
ferm Ader alfo: 


1764. 
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1764 , 
da’ eg h 
re Brachrocken. Gerſte 
A— — — — — 
geſommerte Stoppel: Gerfte oder 
Brad). Rocken. Hafer. 
g f € 
1765. 
d i h 
geſommerte 
Brachrocken. Gerſte. Brach. 
_——A —B-—| — — 
Stoppel⸗ Gerſte oder brach und 
Rocken. Hafer. muͤßig. 
g f e 
1766, 
d i CAR 
| gefommerte Stoppel: 
Gerſte. Brach. Rocken. 
u 1 Bl 
ne a Brachrocken. 
— f e 


Ms 1767. 
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1767. 
d i h 
| gefommerte Stoppel:e SGerſte oder 
Brad. Hoden. Hafer. 
— — B— Be 
brach und 
müßig. Brachrocken. Gerſte. 
g f e 
1768. 
d i h 
Stoppel⸗ Gerſte oder brach und 
Rocken. Hafer. muͤßig. 
e 
geſommerte 
Brachrocken. Gerſte Brad. | 
8 f e | 
1769. 
d J— h 
Gerſte oder brach) und a 
Hafer. mäßig. Brachrocken. 
A A 
geſommerte Stoppel⸗ 
Gerſte. Brach. Rocken. 
8 f | e 


§. 115. 
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Bar | 

Ein erfahrner Hauswirth, der feine Brach 
recht zu handhaben weiß, lernet auch bald, wie 
er mit dem Sommerfelde umgehen muß. 

Eine jede Art von Sommerfrucht erfordert gewiffe 
Handgriffe, und, darnach wie die Eintheilung der 
Felder unterfchieden iſt, darnach muß man fich auch 
bey Beftellung der Sommerfrucht richten. 

Ich würde zu weitläuftig werden und wider die 

Abſicht diefer Abhandlung Handeln, wenn für jedes 

Korn eine genaue Anmweifung geben, und auf alle bes 

ſondere Fälle gehen wollte. Es wird alfe hinreichen, 

die nochwendigften allgemeinen Regeln zu berühren. 
116. 

Man pfleget zum Sommerforn dreymal zu 
pflügen. Die erfte Arbeit nennet man in Ober⸗ 
fachfen Stürzen, ($. 9.) im niederfächfiichen 
Strecken. 

Die zweyte heiffet, wie ben der Brach, 
Rühren. ($.14.) 

Und zum dritten wird zur Saat gepflüger. 
($. 15.) 

Das Stürzen gefchiehet nur flach, vornehmlich, 
wenn es vor dem Winter gefchiehet; denn fonft flöffe 
die loſe Erde den Winter über weg; bricht aber der 
Pflug die Erde nur fo weit um, als die Wurzeln ges 
ben, ſo Halten folche die Erdtheilgen zufammen, ver: 
hindern im Winter das Abflieffen, und verrotten ins 
zwiſchen. 

Das Ruͤhren geſchiehet im Fruͤhjahre, wenn die 
Brach zum erſtenmal umgebrochen iſt; alsdenn wird 
* land geboſſet, ($. 49.) und ruhet bis zur Saat: 

eit. 


$. 117. 
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Gr, 112 
Es iſt noͤthig, daß das Stuͤrzen im Herbfte 
gefchiehet, denn font folget im Frühjahr die drey⸗ 
doppelte Arbeit zu gefchwinde auf einander. 

Die Stoppeln und Wurzeln faulen im Winter, 
und der Schnee und Froft fonnen beffer auf das 
fand wirfen. 

Der Hafer verträgt eher, im ein fehlecht gearbeices 
tes fand gefäet zu werden. * Man Fan ihn alfo nach 
zweymaligem Pflügen fäen. Der dreymal gepflügete - 
geräth aber beſſer. Man fängt im Herbft an zu ſtuͤr⸗ 
zen, fobald man mit Beftellung der Winterfeucht fer 
tig iſt, und fähret damit fort, fo lange, bis Froft ein» 
fällt und daran hindert. Man läßt auch wol das Feld, 
fo wie der Rocken abgeerndtet ift, ganz flach fälgen, 
und nach beitellter Winterfaat vor dem Winter zum 
zweytenmal ftrecfen. Der ganze Stoppel verfaulet 
fodann beffer, und die im fande vorhandene Fleine 
Unfräuter werden im Wachsthume gehindert, welche 
fonft oft nach der Erndte erft recht treiben und fich 
einfaamen. Es fommt aber darauf an, ob man zur 
Arbeit vathen, oder auch den Stoppel nöthig zur 
Hude hat, | 

$. 118. 


Man pflüget das Sommer: Feld zu Zeiten, 
fonderlich in lofen Sand: Felvern, zum erftenmal 
nur ganz flach) um, und zwar nicht einmal Furche 

an 


* Sch habe 1764 in einem frifch im vorigen Herbſte um: 
gebrochenen und noch nicht verrotteten, alfo nicht wei: 
ter zu verarbeitenden Anger Hafer freuen, und nur 
mit der Eage überher ziehen laffen; weil der Sommer 
naß war, geriech er, als wenn das Land auf das 
fleißigfte beackert wäre, 
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an Furche, fondern es bleibt zwifchen jeder Fur⸗ 
che, fo breit folche ift, ein Balfen ftehen, der eben 
von der umgeworfenen Furche bedecfet wird. 

. Man nennet es felgen, fälgen, oder mit Bal⸗ 
fen pflügen. 

In Mecklenburg nennet man einen folchen Balfen 
eine Sträefe, und faget daher: die Sträeffahre, 
($. 15.) oder die Streeke. 

Es ift diefes vornehmlich in lofen ftaubigten Boden 

nöthig, damit das Erdreich nicht zu fehr austrockne. 

Es verfaulen alsdenn nicht allein in der umgewors 
fenen Furche die Stoppeln und Wurzeln, fondern 
auch in dem davon bedeckten und ftehen gebliebenen 
Balken. 

Die Egge muß darauf alles wieder eben und zuar⸗ 
beiten, und das Ruͤhren gehet ſodann beſſer. 
Man haͤlt dafür, daß Weitzen⸗Stoppel vor allen 
: Dingen nicht naß umgeftürzet. werden dürfe 5. Rocken⸗ 
und Gerften : Stoppeln vertragen es eher. 

119. 

So wie man bey der Brach vornehmlich dar⸗ 
auf zu ſehen hat, daß das fand recht austrockne, 
ſo muß bey dem Sommerfelde hingegen darauf 
- ‚geachtet werden, daß die Erde die — 
vom Winter behalte. 

Man ſoll derowegen in ſandigten Gegenden ; und 
bey ftarfem Sonnenfchein, nur den Morgen früh und 
vor Tage, oder des Abends fpäte pflügen, auch die 
Erde gleich wieder zuwalzen laſſen; fobald aber die 
Sonne das Feld recht befcheinet, das Pflügen 
ag 

"Das alte Sprüchwort: „zu Winter hintern Klump, 
„u Sommer im Sumpf,” leidet einige —— 

120. 
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.! 5120, 
\ Unter allem Sommerforn iſt * aͤrter 
als die Gerſte. 

Diefe erforbert daher den größten Fleiß Wird 
ſie zu fruͤh geſaͤet, ſo verfrieret ſie, oder hat doch kei⸗ 
ne rechte Art. 

Wird ſie ſpaͤt geſaͤet, ſo faͤllt leicht eine Duͤrre ein, 
und fie vergehet. 

Iſt das fand zu geil, fo wird fie blaͤſig, und fegt 
fein Korn an. 

Sit der Mift heiß und es trocknet, fo verbrennen 
die jungen Pflanzen. 

Regnet es gleich nach dem Saͤen, das fand fehlägt 
zu und befomme eine harte Borfe, fo fann das zarte 
Saamenblate nicht durchbrechen, und erſticket. 

Das Aufeggen und Aufrühren der Borfe verträgt 
die Gerfte gar nicht, indem der Keimen gleich des 
andern Tages in Bewegung kommt, und verdirbet, fo 
bald das Korn in feiner Sage geftöret wird, 

Fällt nach dem Säen eine Trockniß ein, fo laufen 
nur die Körner, welche Feuchtigkeit haben und tief 
genug liegen. Die oberften vertrocknen entweder 
ganz, oder Feimen allererft, wenn ein Regen einfällt, 
alsdenn nennet man die Gerfte zweylaͤufig. Die 
zuerft geloffene wird reif, wenn die legt geloftene 

noch grün ift. 

Man darf daher die Gerfte nicht fen, wenn das 
zand zu trocken ift, oder wenn man eben ein Gewits 
fer vermuthet, oder wenn das tand zu naß ifl, daß die 
Egge e8 nicht durcharbeiten Fann. Faͤngt es wähs 
rend des Saͤens an zu regnen, fo muß das Walzen 
unterbleiben, weil das Erdreich fonft zu feft 
— gt. 

d 1er. 
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ö . 121, 
Die mehreften Haushalter find für die fpäte 
Sommerfaat, folche pflegt auch prächtiger im 
- Stroh zu ftehen; die frühe Saat wird aber am 
beften in ven Scheffel geben. ° 
Die früh gefäete Gerfte pflege kuͤmmerlich auf 
dem Felde zu ftehen, feet aber mehr und beffer Korn 
an. Was ſpaͤt gefäet worden, wächfet höher in 
Stroh, breiter fich mehr aus, feget aber Fürzere Aeh— 
ten, und giebt Fleiner, auch weniger mehlreiches Korn, 
Bey mir ift eine alte Regel, welche fehon von meis | 
nem-Öroßvater angemerft finde, daß man die Gerfte 
in der eilften fäen folle; das ift, in der eilften Woche 
vor Jacobi, folglich im Anfang des Mayes. * 
7221 
In magern fandigren Boden wächfer die 
Gerfte nicht, daſelbſt vertric der Buchweißen ihre 
Stelle. ; ’ 
Den Buchweigen anzubauen ift faft eben fo Fünfts 
fich, als die Gerften: Saat. Er wil früh gefäct 
feyn, kommen aber fpäte Nachtfrofte, fo verfrieret er. 
Auf feuchtem geilen Erdboden treibet er blos ins 
Kraut; wird an die fünf bis fechs Schuh hoch; bluͤ⸗ 
bet beftändig weg, ſetzt aber Fein Korn an. 
Wenn 


* Syn jedem Lande bat manandere Regeln; das Befte aber 
ift, daß man fich an Feine Regeln bindet, fondern nad) der 
Sahrszeit richtet, In meiner Nachbar fchaft hat man 
die Regel: Man folle die Erbſen fäen, wenn die wilde 
Rofen; den Hafer, wenn die Büchen; und die Gerfte, 
wenn der Eichbaum ausbricht.. In einer andern Gegend 
ſaget man, die befte Zeit zum Hafer faen jey, wenn der 
Schimmel über die Hecken kucke; das ift, wenn die 
Schwarzdorn blühen : der Ritter Linne giebet die rechte 

Zeit zum Gerſte faen an, wenn die Birken ausbrechen. 
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Wenn er rechte Art hat, fo wird er Faum Spann 
hoch, fißt aber voller Korn. Hi 

Sch Habe ihn gehabt, fo Furz, daß er Faum zu mes 
hen war, und ganz vertrocknet zu feyn fehien. Beym 
Ausdreſchen machte das Korn eine gröffere Maffe aus 
als das Stroh, und er gab achtfältiges Korn. 


Das Stroh vom Buchweißen trocknet langſam, 
man muß ihn alfo, ehe folches trocken ift, einfahren, 
und fofort drefchen, alsdenn aber das Stroh noch wies 
der an die Luft fegen, bis es vollens trocken ift, fü 
giebt es ein gutes Schaaf: Futter, 


Buchweitzen iſt das einzige Korn, von welchem 
man zur Saat den Fleinften und unvollfommenften 
Saamen nehmen foll; wie er denn auch recht trocken 
ſeyn muß. Beym Gerften und Hafern hingegen ift 
befler, wenn er gefchroind Feimet und treibet. 

Der gemeine Mann nennet den Buchweigen auf 
platdeutſch Meukorm, das ift fo viel als Grämforn; 
denn, geräch er gut, fo grämet man fich und bedauret, 
daß man davon nichtmehr gefäet hat; misraͤth er, ſo 
bedauert man, daß fo viel gefäet worden, a 


6. 123. 
Der Hafer ift unter allem Sommerforn am 
feichteften zu bauen, und fommt in jedem Erd» 
reiche fort. 

Man fäet ihn daher in ein friſch umgebrochenes 
Sand, welches man erft zu Acker machen will, Er 
iſt auf die Witterung ungleich weniger empfindlich als 
die Gerfte. Er kann vertragen, wenn das von einem 
Gewitter zugefchlagene Erdreich auch den dritten ” 

na 
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“nach. dem Säen aufgeegger wird. * Man pflege ihn 
zu walzen, wenn er ſchon Blätter hat, Ich ſehe aber 
davon feinen Nußen, und halte beffer, ihn, gleich der 
Gerfte, unmictelbar nach dem Saͤen zu walzen; 
vornehmlich ift dies noͤthig, wo das Sand ftaubige und 
fandige iſt, weil er fonft leicht zweyläufig wird, 

Der Hafer ift die Art Korn, wovon wir die mehre⸗ 
fien Warieräten bauen. Er ift nicht ſo austräglich 
als die Gerfte, und foorer doch das fand mehr aus; 
wenn alfo ein Feld vermögendift, Gerfte zu tragen, 
fo wird man es nicht leicht mie Hafer beſaͤen. Iſt 
das Feld trocden, fo pflügee man zum Hafer im Früb> 
jahr nur einmal, font fchläge er leicht ab; indem das 
Land, wenn es im Frühjahr zweymal umgearbeitee 
wird, nicht Feuchtigkeit genug behält, 


$. 124. 1 

Die Erbfen und vie dahin gehörige Geſchlech⸗ 

ter, welche bey ung unter dem Namen von Schos 

tenzeug oder Rauhzeug begriffen, an einigen 

Drten auch Ovet genannt werden, wollen fruͤh 

gefäet fenn, fo bald das Land nur fo viel abges 
trocfnet ift, daß man darauf adern Eann, 

Alles Schotenzeug hat faftige Stengel, und erfor 
dert viel Waſſer; die Pflanzen müffen alfo, ehe die 
Sommerhiße angeheget, ſchon fo herangewachſen 
feyn, daß fie fih ihre eigene Wurzeln bededfen, und 

an 


) Wenn Sandland gar unrein ift, fo pfluͤget man den ge: 
faeten Hafer blos unter, und egget ihn erſt, wenn er 
ſchon grün ift; die Enge thut ihm, da er tief fieget, kei— 
‚nen Schaden, reutet aber das Unkraut aM: , wol: 
ches denn vertrocknet. 


Zausvater I. ch. 1. St. N 
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an einander ranfen, ſo ſchadet ihnen alsdenn die Dürs 
re nichts; fonft aber verdorren die Pflanzen leicht, oder 
werden von Mehlthau angegriffen. Oder aber, wenn 
eine Näffe einfälle, treiben fie blos ins Stroh ohne 
Schoten anzufegen; fie blühen immer fort, die Blus 
men aber fallen ab, 

Wo ein Feld ftarf und feet genug ift, um Erbfen 
zu fragen, verlieret man, wenn man Wirken fäen 
wollte; diefe gehören nur auf einen magern Ader, 

Man muß ein Feld, worauf Erbfen gefäet werden 
follen, wohl prüfen; ift eg trocken, fo pflüge man es 
im Herbft gar nicht, fondern Dünger es im Winter, 
bricht es im Frühjahr tief einmal um, und fäer gleich 
die Erbfen Hinein; diefe wollen die volle Frucht haben, 
und gerathen defto beſſer; würde trockenes fand im 
Herbft gepflüget, und eg fiele eine dürre Zeit im Soms« 
mer ein, fo fehlee die norhige Feuchtigkeit, Iſt hin⸗ 
gegen das Sand fteif und feucht, fo Fann es fchon im 
Herbſt umgebrochen und von einander gepflüget wer⸗ 
den, weil es fonft im Frühjahr, auch im folgenden 
Herbſt zu fteif feyn würde. Im Frühjahr wird denn 
das Sand gedünger, und wieder zur Saat zufammen 
gepflüger. ——— 
Sn jenem Falle muß das Erbsfeld im Herbſt zum 

Rocken dreymal, im letztern aber nur zweymal gepflüs 
get werden; indem das fand jedesmal fein völliges 
Recht haben will, Doc) ift man eft aud) im legtern 
Falle genoͤthiget, wenn das fand voller Wurzeln von 
Unkraut und fehr vermildert ift, den Erbsftoppel erft 
- flach umzuftrefen, damie die Wurzeln vom Unfraue 
im Wachsthum geftöreet werden, und heraus ge 

egger werden koͤnnen: alsdenn wird das Sand zum 
zweytenmal von einander, und zum feßten zur Saat 
zuſam⸗ 
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zufammen gepflüget, wenn auch daſſelbe zwiſchen jeder 
Bearbeitung nur acht bis vierzehn Tage ruhen follte. 

Die Beftellung zur Erbsfaat muß im Frühjahr die 
erfte Arbeit feyn, damit die Pflanzen fid) vor den wars 
men Tagen recht beftauden ; der Froſt ſchadet den Erbs 
fen nichts, 

Nach der Einerndtung der Erbfen muß man feis 
nen Tag verfäumen, um den Stoppel umbrechen zu 
laſſen, weil das fand, wenn es umgebrochen ift, beffer 
ausbracher; bleiber es hingegen in heiler Furche lie: 
gen, wie man fagt, fo treibt das Unkraut, wenn e8 
Luft kriegt, zu ſtark ($. 110.) 

Man malzer auch oft im Frühjahre Die Erbfen zu, 
und es ift zu Zeiten nöthig, wenn das Sand an ſich 
trocken ift, und man einen dürren Sommer ver- 
muthet. 

Man koͤnnte die Erbdſen wol in ein ungeduͤngtes 
Land ſaͤen, und das Feld erſt im Herbſt zum Rocken 
duͤngen; es pflegen aber alsdenn die Fuhren zu feh— 
fen, daher Dünger man im Winter, wenn fonft feine 
Arbeit ift, zu den Erbfen im voraus, 

- $. 125. 
Unter allen ins Sommerfeld gehörenden 
Pflanzen treiber keine gefchwinder, aldder Som⸗ 
mer» Rübes Saamen, Sommer; Rübfen, 
oder wie wir es nennen, das Sommer; Saar, 
Er wird am fpäteften, nemlih um Johannis, aus 
gefäet, und faft eher reif, als die übrigen Sommer: 
Früchte. Ich rathe einen jeden von deßen Anbau ab. 
§. 126, 
Der Anbau des Flachfes erfordert eine beſon⸗ 


dere Abhandlung; da der Flachsbau und der dars 
a Me aus 


J 
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aus folgende finnen » und Garnhandel einen der 
vornehmften Zweige von der Handlung in diefen 
Gegenden ausmachet. 

Wir faen auf einen Morgen vier Himten fein; für 
jeden Himten werden zwey Thaler Saͤe⸗Lohn bezahlt. 
Es ſcheinet alfo jehr vortheilhaft, wenn man in eis 
nem Jahr von einem Morgen Brach-Landes 8 Thas 
ler Pacht erhalten kann. 

Rechnet man aber dagegen, was man geerndtet 
Haben würde, wenn man das Feld mit Erbfen beftels 
let. harte; daß man beym Flad)s dag Schaf: Futter 
verliere; wag man an Düngung mehr anwenden muß, 
um den Schaden, den der Flachs dem Lande zufüger, 
zu erfeßen; und was man gleichwol in den folgenden 
Erndten verlierer; fo kommt fein Vortheil daben her⸗ 
aus, und es ift nicht anzurathen, daß man fein für 
Geld fäen laffe, zumal, mo der Dünger rar ift: es 
wäre denn, daß man auf das gemeine Beſte fieher ; 
wie es denn billig ift, zu Beforderung des Commers 
zes vom Sande den armen $euten zu helfen, die Fein 
fand haben, und feinen Sein um Geld gefäet befoms 
men koͤnnen; man fucher fi alfo Handwerker und 
Tagelöhner dadurd) zu verpflichten, 


797 

Sommer Weigen ift eine Art Getreide, 
die fehr reichlich zuträgt, und deſſen Anbau an: 

zurathen wäre, wenn man ihn abfeßen koͤnnte. 
Er giebet ein gutes Mehl; foll fich gut zum Malz⸗ 
machen und DBierbrauen, auch Branteweinbrennen 
ſchicken; man macher Grieß daraus; das Vieh frifs 
fet ihn gern; und wo er Art hat, ift er von Winters 
Weißen kaum in der Güte zu unterjcheiden: u 
aber 
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aber noch menig befannt ift, findet er nicht ſo leicht 
Kaͤufer. 

Der Tuͤrkiſche Weitzen ſoll in einer beſendern Ab⸗ 
handlung anempfohlen werden. 


$, 128. 


Zu Zeiten werden wir in einer oder — die⸗ 
ſer Feldarbeiten durch eine widrige Witterung ge⸗ 
ſtoͤret oder aufgehalten. Alsdenn kann ein Hauss _ 
halter ſeine Geſchicklichkeit zeigen, wenn er gleich⸗ 
wol alle Arbeiten ſo einzutheilen weiß, daß er mit 
jeder zu rechter Zeit fertig wird, nichts verſaͤumet, 
und jede Saat zu rechter Zeit beſtellet. 

Das Jahr 1763 war in dieſen Gegenden fuͤr die 
Haushalter eine rechte Schule: der Froſt hielt zu An⸗ 
fang auf eine ungewoͤhnliche Art lange an, ſo daß 
man bis in den April nicht in die Erde kommen, und 
Feldarbeiten, die im Hornung und Merz geſchehen 
ſollen, zum Theil erſt im May verrichten konnte; da, 
fo wie uͤberhaupt im Winter fein Schnee noch Res 
gen gefallen war, eine Dürre einfiel, und das Wachs⸗ 
thum der Sommerfrüchte hemmete, Im Junius folgte 
eine naſſe Witterung, und hielt bis zu Endedes Jahrs, 
ja bis in das 1764 Jahr an; dadurch ward zuerft 
‚ bie Heuerndte aufgehalten, und das Gras zum Theil 
uͤberſchwemmet und unbrauchbar gemacht. 

Hiernächft ward Die Kornerndte vermeiler, vieleg 
Korn wuchs auf dem Felde aus, und man mußte die 
Stunden in Acht nehmen, wenn die gemeheten Früchte 
halb trocken zum Einfahren waren. 

Faft Feine Arbeit in der Brach konnte gehoͤrig gefches 
ben, das Eggen und Boſſen mußre ganz unierbleis 
ben, und oft mußten die Pferde, welche pflügen fol- 

ten, 


1 ; Dreyzehntes aopitel ER: 


ten, vom Felde nach Haufe ziehen, weil fie einſunken. 
Wie der Rocken gefäet werden follte, war das fand 
ein Brey. Wie man mit ber Saat fertig zu feyn 
‚ glaubte, war der erfte Rocken bereits wieder von den 
—— abgefreſſen, und mußte nachgeſaͤet werden. 

Man konnte im Herbſt nicht zu Stürzung des 
Eemaiiziöee fommen; das fand floß mie ein Brey 
aus einander. 

In trocknem Sande thaten ſich Quellen hervor, die 
vorder nicht bemerket waren. 
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Eprouve, à tes depens, jusqu’ou l’agriculture 
Par de nouveaux progres, peut aider la Nuture. 
Sois Laboureur, Berger, Vigneron, Jardinier ,» 
Et toujours Gentilhomme, exergant fon metier. 

Il faudroit pofl&der les pinceaux de Virgile. 
Pour peindre noblement la fortune tranquile 
Du digne Campagnard qui remplit fon devoir. 


3 ». — * 
Son bonheur eſt parfait, s’il peut le concevoir. 
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EIT In dem Vorberichte zum erſten Stuͤ⸗ 
Der die habe ich mich wegen der Abſicht 
SE SR diefer Blätter bereits fattfam er⸗ 
S Fläret, und mie mein Unterneh: 
men Beyfall zu finden fiheint, als werde ich 
Dadurch aufgemuntert werden, meinen Fleif 
zu verdoppeln, um meine Leſer mit folchen 
Auffägen zu unterhalten, die ihnen nuͤtzlich 
and angenehm feyn Fönnen. 

Da ich vornehmlich fuͤr Landwirthe fehreiz 
be, fo habe ich auch in gegenwärtigem Stüde 
bloß in die Landwirthfchaft fehlagende Mar 

‚terien ermählef. ; 

Den erften Pla habe einem Unterricht eine 
geräumet, wie Gaͤrten angeleget werden follen.. 
Die Mode hat fich in dieſem Stuͤcke ſeit wenig 

* 2 Jah⸗ 






Vorbericht. 


Jahren ganz und gar geaͤndert, und ſo groß 
die Anzahl derer Werke iſt, welche vom Gar⸗ 
tenbau und deren Anlegung handeln; fo iſt mir 
doch unter allen Fein einziges bekannt, welches 
hierunter Anmweifung gäbe. - Bloß der Mil: 
fer in feinem Gärtnerlegicon giebt einige, wier 
wohlnichtzulängliche, Anweiſung; zu geſchwei⸗ 
gen aber, daß die neueſte englifche Auflage das 
von ins Deutfche noch nicht überfeget ift, mit 
hin denmehreften deutfchen Leſern unverfiänds 
lich bleibt, fo ift meines Beduͤnkens die engli⸗ 
ſche Mode etwas übertrieben, und aus meh: 
verley Urfachen nicht bey uns Deutfchen nach⸗ 
zumachen. Man Eann fürftlice Gärten nach 
Art der englifchen Parks anlegen: wenn wir 
deutſchen Edelleute ihnen aber folgen, und uns 
fere Euͤter zu Parks machen wollten; fo müß- 
sen wir auch fo viele tauſend Pfund von unfern 
Plantagen in Weftindien zu erheben haben. 


Wir müffen bey unfern eingefchränften 
Einnahmen mehr auf die Sparfamkeit fehen, 
und daß mir den Nugen mit dem gugenehmen 
verbinden. 


In 
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In Engelland iſt das Klima auch ganz am: 
ders. Im Sommer iſt dorten faſt nie eine ſo 
brennende Hitze wie bey uns, und des Winters 
iſt die Witterung weit gelinder: große gruͤne 
freye Plaͤtze, welche man dort ſehr liebet, würz 
den ſich bey uns weder fuͤr den Sommer noch 
fuͤr den Winter ſchicken. 

Die Mode der Engelländer mitihren Parks 
wird noch dadurch entſchuldiget, daß ſie wenig 
Holzung haben, mithin den Mangel derſelben 
durch Anlegung kuͤnſtlicher Luſtwaͤlder erfegen. 
Wir haben bey unfern mehreſten Gütern Hol: 
' gung, und dürfen nur darinnen Spaßiergänge 
anlegen. 

Vermuthlich wird auch die Mode mit den 
großen Parks in Engelland nicht lange Be 
fand haben: man rechnet, daß bereits der 
neunte Theil vom ganzen Lande in gefchloffe: 
nen Parks liege; und diefes ift im Grunde 
faft fo gut, als wenn der neunte Theil vom 
Lande wuͤſte liegt. Denn obgleich inden Parks 
hin und wieder Vieh gehuͤtet, auch Land beftel; 
let wird; fo ift doch foldes mehrentheils nur 
für die lange Weile, und mehr um der Ab: 

78 wech⸗ 
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twechfelung, als um eines wahren Nutzens 


willen. 


Ich hoffe, meine Regeln ſollen hinreichend 


ſeyn, eines Theils, um denenjenigen, welche 
England nicht geſehen haben, einen Begrif 
von den dortigen Parks zu machen, Theils 
auch, um Anleitung zu geben, wie wir dieſe 
neue Mode nachahmen ſollen, ohne etwas uͤber⸗ 
triebenes zu machen, und daß ein, nach dieſer 
Anweiſung gemachter Garten allemal vorzuͤg⸗ 
lich gefallen wird. Man wird nach dieſer An⸗ 
leitung die mehreſten regelmaͤßig angelegten 
Gaͤrten hin und wieder veraͤndern, und ihnen 
ein neues Anſehen geben koͤnnen. 

Da ich mich von Jugend auf vorzüglich 
auf die Gärtnerey geleget, und darinnen dag 
größte Vergnügen gefunden, auc die mehrer 
ften Gewaͤchſe felber gezogen, gewartet, ver 
pfleget, gefammlet und unterfuchet habe; fo 
werde, wenn mein Unterricht gefällt, Fünftig 
Mehrere in den Gartenbau fehlagende Abhand- 
lungen mitcheileit. | 


Die vierte Abhandlung habe ich einer - 


ſchmutzigen und verachteten Materie, nämlich 
dem Miſte gewidmet. Denen⸗ 


* 
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Denenjenigen, denen anſtoͤßig damit fallen 
moͤchte, habe zum Beſchluß mit jenen Worten 
des Kaiſers Veſpaſianus geantwortet: 
Lucri bonus eſt odor ex re qualibet: Wenn 
der Miſt noch ſo unangenehm riechet, ſo iſt doch 
der Vortheil, welchen er uns auf dem Acker 
ſchaffet, hoͤchſt angenehm. 

Haushaͤlter, die meinem Unterricht bey Zu⸗ 
bereitung des Miſtes folgen wollen, werden 
ſich gewiß wohl dabey befinden, und den au⸗ 
genſcheinlichen Vortheil davon ſehen. Man 
kann dieſes in unſern niederſaͤchſiſchen Haushal⸗ 
tungen nicht genug empfehlen, wo der Grund 
und Boden an den mehreſten Orten mager und 
kalt, der Duͤnger aber rar iſt. 

Bon dem kuͤnſtlichen Dünger zu handeln, 
habevorüberflüßiggehalten: manfindetdavon 
faſt in allen Haushaltungswerken Nachricht. 
Sn den öfonomifchen Nachrichten lieſt man ein 


eigenes Düngerlericon. Man preifet anjego 


ein gewiffes Düngerfalz fehr an, welches in 
Frankfurt verfaufet wird: Haushalter aber, 
welche den rechten, gemeinen Miſt verabfäus 
men, und fi ch mit Einftigen Dünger helfen 
*4 wollen, 
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wollen, werden gemeiniglich ihre Mühe und 
Koften bedauren. Wer auch einen genauen 
Ueberſchlag machet, wird finden, daß die Fünfte 
lichen Dünger faft ohne Ausnahme viel zu koſt⸗ 
bar find, als daß wir fie mit Nugen in den 
Haushaltungen anwenden koͤnnen. 

Einer von den brauchbareften Fünftlichen 
Düngern ift der ungeloͤſchte Kalch, wo man 
ihn wohlfeil und in der Nähe Haben Fann. 

Wenn man wegen der Entlegenheit auf 
ein Feld Feinen Dünger fhaffen kann, hilfe 
man fi zur Noth damit, daß man Erbfen, 
oder Buchweizen ausfäet, und, wenn fie anfan⸗ 
gen zu bluͤhen, unterpfluͤget. 

In Engelland dienen die Tuͤrnips mit zum 
Duͤnger. 

Bey mir ward ein mageres Sandfeld durch 
die aus einem in zwanzig und mehr Jahren 
nicht aufgerdumten Torffchoppen darauf ges 
fahrne halb vermoderte Torferde, auf viele 
Jahre artbar gemachet und gedünger. 

Ein ſolches Dünger Magazin, wie der Hr. 
Superinfendent Schwachheim in den öfonomiz 
ſchen Nachrichten empfiehlet, und worinnen, wie 


ich 
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$.39.©. 254, angerathen habe, aller Abfallich 
geſammlet wird, iſt von dem groͤßten Nutzen. 
Ich habe an einem Orte dergleichen Grube, wo⸗ 
hin alles Waſchwaſſer fließt, und welche mit 
Stroh, Holzerde, Knochen und andern Ab⸗ 
falle aus dem Hauſe und der Kuͤche angefuͤllet 
wird, woraus ich jährlich zo und mehrere Fuder 
brauchbare Sartenerde nehme. 

Der Mergel gehoͤret nicht mit unter Die 
Dünger; denn er befördert, daß der Dünger 
beffer in das Land wirken kann, aber er hilft 
dem Lande allein und ohne Dünger nicht. Er 
wird derowegen Fünftig eine eigene Betrach⸗ 
tung erfordern. 

Die Alten haben fhon zur Regel gehabt: 
"Dünger von Stroh, machet froh,” und dieß 
"bleibt auch noch die befte Regel. 

Die fünfte Abhandlung giebt einige Re; 
geln zu Verbeſſerung der Wiefen: ich habe 

folche nur kurz gefaſſet, da andere ausführlich 
vom Bau der Wiefen gehandelt haben. 

Der Wiefenbau fcheint in dieſen Gegen⸗ 
den noch einer großen Verbefferung fähig zu 
* Ich wuͤnſche daher, daß ich mehrere Lieb⸗ 

— haber 
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haber von der Landwirthſchaft aufmuntern 
moͤchte, darauf weiter nachzudenken, und ihre 
Anmerkungen und Vorſchtůge bekannt zu ma⸗ 
chen. 

Die Berner Geſellſhoft ſowohl, als der 
Herr von Hohenthal haben Preiſe darauf ge⸗ 
ſetzet; es ſcheint aber noch nicht, daß dieſe 
Materie vollig erſchoͤpfet waͤre. 

Die ſechſte Abhandlung von Futterkr aͤu⸗ 
tern hat zum Endzweck, theils meine Landes⸗ 
leute zu warnen, daß ſie ſich durch dasjenige, 
was davon gemeiniglich geſagt wird, nicht ir⸗ 
re machen laſſen, theils auch zu verfuchen, 
ob ich die Namen derer Pflanzen, welche ge- 
meiniglich zu Sutterfräutern empfohlen wer⸗ 
den, genauer beſtimmen, und die Pflanzen 
ſelber kenntlich machen, auch ihre vornehmſten 
Eigenſchaften in der Kuͤrze beſchreiben koͤnte. 

Ein jeder ſchreibt z. E. vom Raygraſe, 
und preiſet ſolches an; und ſehr wenige wiſſen 
recht, von was fuͤr einer Grasſorte die Rede 
iſt. Ich bemerke dieſen Fehler auch in denen 
ſich ſonſt vorzuͤglich empfehlenden Berner 
Abhandlungen vom Jahre 1762 im IV. Stuͤ⸗ 

de ©. 
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de ©, 537 woman die unterſchiedenen Gras⸗ 
arten beſtimmen will. 
. Inden Memoiresde Bretagne werden vom 
Kaygrafe drey Arten angegeben, Tall-mea- 
dow, Foal-meadow, und great wood Ric- 
graſs, da Doch nur eine Art Davon, Darunter 
das Rie oder Roggengras eine ganz andere 
Pflanze ift. | | 
In des Raji Hifloria Plantarum p. 1263 
heißt das rechte Raygrafs auf englifch auch) 
Red- Darnel-grafs, und er erwähnet ſchon, 
daß es zum Viehfutter gebrauchet werde, mit 
den Worten :”"Locisnonmullis, pro jumen- 
torum pabulo feritur; eſt enim pingue & 
”ponderofum adeoque jumentis faginandis 
”aptiflimum.” 
Ich ſpreche ihm einen Pla unter den Fut⸗ 
terfräutern ab, und alle bey uns angeftellete 
Verſuche betätigen, daß bey einer Menge 
vorzüglich zur Fütterung dienlicher Pflanzen, 
eine weit fehlechtere und weniger brauchbare 
billig auggefchloffen werde: ich rathe alſo einen 
‚jeden, der ſelbſt Verſuche damit anſtellen will, 
ſolche ſehr ins Kleine zu machen. 


Da 


u 
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Da dieſes Raygras als eine Pflanze be⸗ 
ſchrieben wird, welche gar leicht waͤchſt und 
in dem ſchlechteſten Boden fortkommt; ſo iſt 
man auf die Gedanken verfallen, ob ſie nicht 
geſchickt ſeyn moͤchte, die Luͤneburger Heide da⸗ 
mit fruchtbar zu machen und in eine vente 
Wieſe zu verwandeln. 

Gienge diefes an; fo würde fe ie von dem 
äußerften Werthe ſeyn, und eine eigene Lob⸗ 
rede verdienen. 

Sind aber meine Verſuche und ** 
kungen richtig, ſo waͤchſt dieß Gras in ganz 
duͤrrem Sande nicht; ſondern erfordert etwas 
feuchten Grund, und wo man Raygras fort—⸗ 
bringen Eann, laffen ſich eben foleicht, und weit 
leichter, andere nüglichere und in den Haus: 
Haltungen einen großen Vorzug verdienende 
Gräfer anbauen. 

Unfer Haupfaugenmerf fol alfo feyn, 
nicht, uns auf eine gemwiffe Pflanze allein ein⸗ 
sufchränfen, noch auch, ung um fremde etwa 
zur Fütterung zu gebrauchende Pflanzen und 
deren Anfhaffung zu befümmern ; fondern 
vielmehr zu unterfuchen, welche unter den bey 

uns 
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uns wachſenden Graͤſern die nutzbareſten ſind, 
und vor andern verdienen ausgebreitet zu wer⸗ 
den. 

Ich empfehle alſo allen Landwirthen fol⸗ 
gende Regeln: 

1) Man erkundige ſich bey allen Hirten, 
Schaͤfern, auch ſolchen, welche viel bey den 
Wieſen zu ſchaffen haben, welches die beſten 
Graͤſer ſind? 

2) Man erforſche ihren Namen in jeder 
Provinz. Dieß ift um fo nothwendiger, da 
die Namen der Grasarten bey uns Deutfchen 
fehr unbeftimmet find und abwechfeln; wenig- 
ſtens weis mir hier in Niederfachfen unter zehn 
Hirten nicht einer die Grasforten zu nennen, 
und faft ein jeder bedienet fich anderer Namen. 
Man findet zwar bey dem Deren Bernhard, 
Schrever, und andern, welchedie Gräfer be; 
ſchrieben haben, auch deutfche Namen ange: 
führet : ich laffe aber dahin geftellet feyn, ob 
folhe allemal ihre völlige Richtigkeit haben, 
wenigftens treffen fie bey uns nicht zu. 

3) Man hebe gleich von jedem Grafe eine 
oder mehrere Pflanzen mitden Wurzeln, oder 

wenig⸗ 
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wenigſtens die Halme auf; trockne ſie zwiſchen 
Papier, oder in Buͤchern; und ſchreibe ihre 
Namen, auch die Gegend und den Grund 
und Boden, wo ſie gefunden worden, dabey. 
Durch Mittheilung der Pflanzen kann man 
ſich faſt allein bey der Ungewißheit der Na 
men andern verſtaͤndlich machen, und man er⸗ 
innert ſich dadurch am beſten der Pflanze und 
der Namen, auch der Gegend, wo ſie waͤchſt. 
4) Man bemerke, ob ein Gras allgemein 
auf allen Wieſen, oder nur einzeln in einer 
gewiſſen Gegend angetroffen werde. 
5) Sn legterm Falle unterfuche man ſorg⸗ 
fältig den Grund und Boden, wo ein Gras 
wächft, und ob es außer demfelben gar nicht 
angetroffen werde. 3. E. ob es bloß in 
Sümpfen, oder in Torfmohren wachſe: denn 
dergleichen Gräfer wird man ſchwerlich in ei 
nem hohen trocknen Boden fortbringen; hins 
gegen, wenn fie brauchbar find, in ähnlichen 
Gegenden fehlechtere damit vertreiben Eönnen. 
6) Man erforfche die guten oder böfen 
Eigenfchaften, welche einem Grafe beygeleget 
werden, und bemerke fich ſolche; beobachte 
auch / 
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auch, ob ſie ſich in der Erfahrung gegruͤndet 
finden: denn es iſt oft gefaͤhrlich, ſich auf 
die Angabe anderer zu verlaſſen. 

7) Es iſt noͤthig, nicht allein die guten, 
fondern auch die böfen Eigenfchaften der Wie⸗ 
fenfräuter zu erforfchen. Ich kenne Wiefen, 
von denen man ſaget, daß das Kuhvieh, wenn 
es das Gras gruͤn oder getrocknet freſſe, Laͤuſe 
davon bekomme; oder daß ihnen die Milch da⸗ 
von vergehe; oder daß die Milch einen ſchar⸗ 
fen Geſchmack davon annehme. 

8) Man laſſe ſodann von denen Grasſor⸗ 
ten, welche weniger gemein ſind, und ange⸗ 
prieſen werden, ſo viel Saamen ſammlen, als 
man haben kann, und ſorge, daß jede Sorte 
rein bleibe. Wenn denn dieſer Saamen an 
abgeſonderten Plaͤtzen ausgeſaͤet wird; ſo kann 
man beſſere Verſuche damit anſtellen, auch 
ſich, wenn ein Gras in der Erfahrung nutz⸗ 
bar gefunden wird, in Zeit von ein paar Jah⸗ 
ren, einen genugſamen Vorrath Saamen ſamm⸗ 
len, um im Großen davon auszuſaͤen und mit; 
zutheilen. Iſt man gluͤcklich und beredt ge: 
nug dazu, um eine Brasforte öffentlich anzu: 

preifen 
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preiſen und beliebt zu machen, daß der Saa⸗ 
me Kaͤufer findet; ſo kann man ſeinen Acker 
faſt auf Feine andere Art beſſer nutzen. Z. €. 
der Eentner Saamen vom Raygrafe ift mit 
15 Rthl. begahlet worden. Man Fann Davon 
in einem Jahre drey Aernten von reifen Saaz 
men haben, und ein Morgen muß im den drey 
Erndten wenigftens 1o Centner Saamen ge; 
ben; ich nuße alfo einen Morgen jährlich zu 
150 Rthl. Dder wenn man auch die Ernte 
nur zu 5 Centner, und jeden zu 1oRthl. rech⸗ 
netz bleibt der Betrag doch, ohne das Gras, 
so Rthl. | 
Die Eigenfchaften, welche ein Gras ba 
ben muß, um es nußbar zu nennen, finde ich 
von dem Herrn Albrecht Stapfer in deffen 
gekrönter Preisfchrift von kuͤnſtlichen Wiefen, 
in den Berner Abhandlungen von 1762 im 
sten Stüf ©. 3 mit Recht folgendermaßen 
beftimmt: 

ı) Ein Gras muß nahrhaft, gefund und 
wohlſchmeckend feyn. 

2) Es muß ſich für das Klima ſchicken: 

3) Mehrere Jahre Dauren und nicht bald 
vergehen; 4) Ohne 
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3) Ohne Düngung fortfommen; 

5) Auf ſchlechtem magern Boden gedeyen; 

6) Den Boden nicht zu fehr entkräften 
und zum Getraidebau untauglich machen, 

Es wird auch dafelbft S. 56 der Wiefen: 
klee vorzüglich empfohlen. 

Aus der Abhandlung des Herrn Marquis 

von Tuͤrbilly in ıten Stüd der Berner Ab; 
Handlungen von 1764 ©. 7ı erfehe, daß man 
auch den von mir $. 17 empfohlnen braunen 
Kohl in Frankreich anfange zu bauen, und 
daß defien Nutzen eingefehen werde: die Ber: 
faffer des Mufei ruftiei gedenken feiner gleich: 
fals auf eine vortheilhafte Art. 

In dieſem Muſeo ruftico ıfen Theil ©. 
445 wird auch von dem von mir $, 16 anges 
führten Timotheusgrafe das nämliche Urtheil 
von Engländern gefället, daß es weder gut, 
noch füß, noch brauchbar fey: man fehränfer 
feinen Nutzen bloß auf fumpfigten Boden ein; 
weil die Wurzeln ungemein dichte in einander 
wachen, und oben eine vefte Borke machen. 
Bey allen dem ift zu vermundern, daß nach 
der daſelbſt angefuͤhrten —— der Herr 

Roͤcque 
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Rocque in ae, welcher dieſes und das 
Foul meadow grafs zuerft angebauet und bes 
kannt gemachet hat, von dem Saamen derfel; 
ben in einem Sahre zwey Hundert Scheffel 
abgefeget habe. Wie mag er fidh nicht über 
die Leichtgläubigkeit der Käufer freuen, die 
ihm feine Waare ohne Zweifel theuer genug 
besahlet Haben werden, 

Der große Rittervon Linne, welcher ſich, 
fo wie um die Naturkunde überhaupt, alfo 
auch um dieLandwirthfchaft und Botanik ins⸗ 
befondere auf eine unfterbliche Art verdient ges 
machet hat, und deffen in der Folge mit gezie: 
menden Ruhme zu gedenken Selegenheit haben 
werde, hat uns auch in dieſem Stüde einen 
ausnehmenden Dienft geleiftet, daß er gewiſſe 
beftimmende Kennzeichen vefigefegethat, worz 
nach man gleich das Geſchlecht einer jeden 
Grasart und deffen wahren Namen beftims 
men kann, Vielleicht wage ich einmalinder Fol⸗ 
ge einen Verſuch zumachen, ob fi) von defz 
fen Eintheilung und Befchreibung der Gräfer 
eine für Landwirthe brauchbare Ueberſetzung 
im Deutfchen geben laffe, 

Solite 
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Sollte ich im übrigen Gönner und Freun: 
de finden, welche mir von den bey ihnen vor: 
Fommenden Öräfern oder andern Pflanzen, und 
ihren Damit angeftelleten Berfuchen Nachricht 
geben wollen, als warum ich um das angele: 
gentlichfte Bitte; fo erfuche fie, jedesmal eine 
Pflanze mit beyzulegen. 


Sch habe ©, 290 $. 1a ermwähnet, daß 
mir Fein einziges Erempel befannt fey, dader 


‚ Anbau der Efparcette gut von flatten gegan— 


gen wäre, Seitdem hat mich einer meiner 
Sreunde verfichert, daß ein Bekannter von ihm 
auf dem Eichsfelde auf einem Gute, wo es 
ihm an Gräferey fehle, in einer bergigten ©.» 
gend mit großem Mugen feit vielen Jahren 
Efparcette baue, und dadurch den Ertrag fer 
nes Gutes merklich verbeffere habe. Mir feh⸗ 
let Gelegenheit, mich nach den Umſtaͤnden av; 
nauer zu erkundigen: ohne Zweifel muß fix) 
im Grunde auf eine hinlänglihe Tiefe eine 
fruchtbare Erde finden, dergleichen ich zu dem 


- Bau der Efparcette erfordere, und die sn we⸗ 


nig Orten anzutreffen ift. 
| Rz Mir 
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Mir ſind ſchon mehrere Exempel bekannt, da 
Haushalter den Bau der Eſparcette angefan⸗ 
gen, und die erſten Jahre großen Vortheil da⸗ 
bey zu finden vermeynet haben, aber nach Jah⸗ 
ren Davon zuruͤck gekommen find. 

Billig hätte bey Erzählung der übrigen 
Futterkraͤuter aud) des Cowgra/s oder Kuh⸗ 
graſes Erwähnung thun follen, welches man - 
inden Verzeichniffen der englifchen Saamen⸗ 
händler unter den Futterkraͤutern mit antrift: 
Sch Habe aber damit felber Eeine Berfuche an: 
geftellet, und weis Davon nichts weiter zu fa 
gen, als daß es eine Art Kice feyn fol, Biel 
leicht iſt es unfer gemeiner rother Wieſenklee, 
von dem einige noch zweifeln wollen, ob er 
nicht von dem rothen hollaͤndiſchen Kleeh. 282 
zu unterfcheiden ſey; da dieſer nad) drey oder 
vier Jahren vergeht, jener aber beftändig 
bleibt, und ſich von felbft auf den Wiefen 
erhält und ausbreitet. | 

Die Falgata Riv. welche der Ritter Lins 
ne im IV. Bande der ſchwediſchen Abhandl. 
©. 220 unter dem Namen von ſchwediſchen 
Heufaamen empfiehlt, Habe ich mit Vorſatz 

übers 
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übergangen. Es ift eine, fich pfatt auf der 
Erde weit umher ausbreitende, nicht in die 
Höhe wachfende, alfo die neben ihr ſtehende 
Kräuter erſtickende, anbey nad) zwey oder 
drey Iahren vergehende, und durch Saas 
men ſchwer fortzupflangende, dem gelben Klee 
ähnliche Pflanze. 

Ich müßte fonft auch unſere gemeine Vo⸗ 
gels oder Zaunwicken, Vicia Sapium Linn, 
mit anfuͤhren, welche man in den Schweizeri⸗ 
ſchen Abhandlungen zu einem Futterkraute ma⸗ 
chen wollen. 

In der ſiebenden Abhandlung habe den 
Unterſchied zwiſchen Winter⸗ und Sommerrog⸗ 
gen beſtimmt, weil davon in den wenigſten 
Haushaltsſchriften gehandelt finde: zugleich 
habe gewagef, meine Muthmaßung bekannt 
zu machen, von der Urfüche des Brandes und 
Roſtes im Korne, auch von den Mutterkörs 
nern, Sch habe einige Jahre über mit mög- 
lichftem Fleiße und Aufmerkfamfeit einige 
Hundert Verſuche damit angeſtellet, und wer⸗ 
de, wenn mein Vortrag Beyfall finden follte, 
‚den Erfolg davon in der Folge einmal mitthei⸗ 

—X IL Be len, 
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len. Eine von dem Ritter Linne an mich 
geſchehene Anfrage aber veranlaſſet mich, hier 
das Vornehmſte davon anzufuͤhren. 

Zu den Verſuchen habe den Brand aus 
dem Weizen am beſten gefunden. Es giebt 
aber in demſelben zweyerley Brand. Wenn 
der Weizen anfaͤngt Aehren zu treiben, kom⸗ 
men gleich einige Aehren hervor, welche ganz 
ſchwarz und als verbrandt find; der in die: 
fin figende ſchwarze Staub verflieget bald, und 
man fiehtgegen die Aerntenzeit, nichts weiter 
Davon. Diefe Art ift alfo nicht ſo ſchaͤdlich, 
außer daß freylich die davon angegriffene Aeh⸗ 
ren kein Korn anſetzen, alſo allemal ein Theil 
der Aernte verloren geht. 

Die zwote Art bemerket man erſt, wenn 
der Weizen gebluͤhet und Koͤrner angeſetzet hat, 
und das Stroh nun anfaͤngt ſich gelb zu faͤr⸗ 
ben. Alsdenn giebt es Aehren, welche den 
ubrigen an Größe völlig gleich Fommen, ja 
awelchen die Körner faft völliger und Dicker 
wir in den Übrigen find; drucket man aber 
Cie Koͤrner zwiſchen den Fingern; fo plaget 
die Schaaie davon leicht, undfie iſt inwendig 

durchs 
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durchaus mit einem ſchwarzen, ſtinkenden 
Staube angefuͤllet. 

Ein Unerfahrner hat Muͤhe, dergleichen 
Aehren von den geſunden zu unterſcheiden: ſie 
machen ſich aber theils durch die Farbe kennt⸗ 
lich, indem die, die Koͤrner einſchließenden 
Huͤlſen weißer, trockner, und etwas ſchwaͤrz⸗ 
lich ſind; theils auch dadurch, daß ſie gera⸗ 
de in die Hoͤhe ſtehen, wenn die uͤbrigen Aeh⸗ 
ren, welche voll geladen haben, ſich zur Seite 
lehnen. Anbey verrathen fie ſich durch einen 
unangenehmen Geruch. | 

Diefe letztere iſt eigentlich die ſchaͤdliche Art 
vom Brande; denn die Davon angegriffenen 
Körner fallen beym Drefchen leicht aus, und 
vermifchen fih unter das übrige Korn, da. 
denn das Brod davon ſchwarz und ungefund 
wird. Ein Theil davon zerplaget aud) beym 
Drefchen, und fo feet fich der, eine Fertig: 
tigkeit habende, Staub an die Körner, und 
dieß if der Weg, wodurch der Brand eben 
fortgepflanget wird. 

Diefe legtere Art vom Brande habe ich in 
a andern Korne als im Weizen gefunden: 

et die 
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die erftere aber fieht man jährlich genug im 
Hafer und Gerften. i 

Bringt man von diefem in.XBaffer ange: 
feuchteten Brandftaube unter ein ſtarkes Vers 
größerungsglas ; fo fieht man lauter runde, 
halb durchſichtige Kugeln, in denen man ver 
fehiedene ſchwarze Puͤnktgen unterfcheidet. 
Die Rugeln find alte faft von gleicher Größe: 
von der legtern Art find fie aber ungleich gröfs 
fer als die von der erfien Sorte, und ich kann 
das Berhältniß zwifchen beyden fo angeben, 
als wenn man eine Mengegroßer Bartenerbfen 
gegen eine Menge Feiner Linfen fieht. 

Was die Urfache fey, daß die Kugeln von 
legter Art fo merklich größer find, und daß 
man dergleichen bloß im Weizen antreffe? 
Wenn die Uebel anfange, und wie viel Zeit 
erfordert werde, daß die Körner mit dieſem 
Staube angefüllet werden? Warum einige 
Achren ſchon ſchwarz und verdorben zum Vor⸗ 
ſchein kommen, ohne daß ein vollſtaͤndiges 
Saamenkorn daran zu bemerken iſt; an an⸗ 
dern hingegen alle Körner zwar vollſtaͤndig ge⸗ 
bildet werden, aber durchaus mit dem ſchwar⸗ 

zen 
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zen Staube, ohne zu zerplatzen, angefuͤllet 
find? Davon, und von mehrern andern da; 
bey zu bemerfenden Erfcheinungen weis id) 
noch Feinen Grund anzugeben. 

Nur diefes habe ich mehr wie hundertmal 
gefehen: wenn von dem Brandflaube efz 
was in MWaffer gegeben, und in eine mäßig 
warme Stube hingefeget wird; fofangen nach 
ohngefähr vier und zwanzig Stunden einige 
von den Kugeln (denn die mehrefien bleiben uns 
verändert) an aufzufchwellen, und ſich umzu⸗ 
waͤlzen, endlich werden fie nad) einer Seite et 
was länglicht oder oval, undeswerden lebens 
dige ſich fihnell hin und wieder bewegende 
Thiergen daraus, welche weiter Feine Glieds 
maßen, aber große Aehnlichkeit mit den ſooft 
befchriebenen Snfufionsthiergen haben. Die 
in den Eyern oder Kügelgen bemerkte runde 
Puͤnktgen werden zu Fleinen Kugeln, das 
Thier zerplatzet, und laͤſſet die Kugeln, als die 
Eyer, wieder zuruͤck. 

Am ſpas hafteſten iſt mir allemal geweſen, 
wenn einen kleinen Tropfen Waſſer eines Na⸗ 
delknopfs groß unter das Vergroͤßerungsglas 

| — brin⸗ 
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bringe, worinnen ſich 30 und mehrere dieſer 
Thiergen bewegen, und wie eine Heerde Saͤue 
durch einander laufen, und ich laſſe ein wenig 
Salzwaſſer dazu laufen; fo-find alle dieſe 
CThiergen in einem Augenblicke zerftöret und 
zerplatzet; auchhabenie erlangen können, daß 
ein einziges von dieſen Kuͤgelgen lebendig ger 
worden mare, fo Bald nur ein Koͤrngen Koch⸗ 
falz in das Waffer geworfen war. 

Zu diefen Verfuchen ift mir unter allen. 
meinen. Vergrößerungsgläfern Feines beques 
mer gemwefen, als das befannteEulpepperfche, 
und ich bediene michfolgenden Dandgrifs: ich 
fchraube das Glas vor weg, und fihiebe eis 
ne Glasſcheibe vor; mache auf dieſe mit einer 
ſpitz gefchnittenen Feder ein Elein Tröfgen 
Waſſer; fchraube das Glas gefchmwinde vor ; 
faffe das Mifrofcopium zwifchen beyde Hans 
de, ſo daß zwifchen den Daumen und Zeige 
fingern von jeder Hand die Glasſcheibe zu: 
recht fihieben, auch mit den Eleinen Fingern 
das Glas unten zugleich in den Fokum ſchrau⸗ 
benund ftellenfann; alsdenn kehre ich es gegen 
ein helles Benfter oder brennendes Licht; fo 
kann mir nichts entgehen. Auf 
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Auf dieſe Weife habe dieindem Saamen⸗ 
ſtaube von den Blumen vorgehende Bewegung, 
Explofionem pollinis, vortreflich beobachtet, 
und finde die engliſchen zuſammengeſetzeten 
Vergrtoͤßerungsglaͤſer theils zu helle, theils laſ⸗ 
ſen ſie ſich nicht geſchwind genug ſtellen und 
regieren, 

Vermuthlich werden einige meiner Lefer 
. mich anfangs auslachen, wenn ihnen glauben 
machen will, daß alle diefe Uebel, als der 
Brand, Roft und das Mufterforn, von uns 
merklich Eleinen Inſekten herrühren, und daß 
der fehmwarze oder braune Staub im Brande 
und Rofte, nichts als die Brut und Eyer von 
dieſen Inſekten find, 

Es wird auch noch paradoxer — 
wenn ich die Schwaͤmme und andere aͤhnliche 
Koͤrper aus dem Pflanzenreiche verbanne und 
zu Wohnungen von Inſekten mache: ja wenn 
ich gar das Brod mit den Schwaͤmmen verglei⸗ 
che, und als ein Gebaͤude kleiner Thiergen 
anſehe. 

Wir wiſſen aber aus den neuern Entde⸗ 
ckungen, daß die Kraͤtze bey den Menſchen 
bloß 


/ 
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bloß durch kleine Inſekten veranlaſſet werde; 
und man kann damit jene Krankheit im Getrai⸗ 
de vergleichen. 

Seit dem daß meine Abhandlung 
worden, habe ich nachgeleſen, was Mills im 
aten Theile feiner Landwirthſchaft ©. 415 
vom Brande faget, und was davon im 2ten 
Stüd der Berner Abhandlungen von 1764 
©. 32 gelehret wird. 

Wenn der £efer beydes mit meinem Bor 
trage vergleicht; fo wird er felbft am beften 
beurtheilen, wer dieſe Uebel am genaueften ber 


ſtimmet habe. 


In den legtern erfehe, daß der Spelt dem 
Brande eben ſo ſehr unterworfen ſey, als der 
Weizen: ich weis aber nicht recht zuſammen 
zu reimen, daß auf der angefuͤhrten 32 ©. an: 
gerathen wird, zu Verhütung des Brandes 
denrothen Spelt dem weißen vorzuziehen; und 
wiederum ©. 39 vorzüglich den weißen aus: 
zuſaͤen, weiler 8 bi8 10 Tage eher reif wer⸗ 
de, mithin dem Roſte nicht fo leicht unterwor⸗ 
fen fey. Man wähle alfo, welchen man will, 
ſo hat man allemal ein Uebel, entweder den 

Brand, 
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Brand, oder aber den Roſt zu befuͤrchten. 
Daß fruͤh geſaͤetes Korn ſo leicht Anfall vom 
Roſte bekomme, als ſpaͤteres, und daß das 
Wintergetraide dieſem Uebel eben ſo ſehr wie 
das Sommerkorn unterworfen ſey, habe ich 
einigemal in der Erfahrung bemerket. Dün, 
ne Saat, undmagerer trockner Dünger, wols 
len auch zu deffen Verhütung nichts beytras 
gen; wohl aber eine fleißige Bearbeitung des 
Landes und forgfältige Trocknung des Saas 
mens. | 

Mills befraffiget aud) mit Tilfet, daß er 

nie Brand im Roggen gefunden habe; ich has 

be aber den $.ı1 ©. 328 erwähnten Roggen⸗ 
Brand aufgehoben, und kann ihn einem jedem 
zeigen. 

Bey dem -hiernächft folgenden Unterricht 

für einen angehenden Landwirth, weis nichts 
befonders zu erinnern. Landwirthe werden 
am beften beurtheilenfönnen, ob meine Regeln 
von Nusen find und anzumenden ftehen, 

Ich ward diefen Auffag zu entwerfen ber 
wogen, als bemerkte, daß verſchiedene meiner 
Freunde ſich verführen ließen, Die in den neuen 

Haus; 
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Haushaltswerken angeprieſene Verbeſſerun—⸗ 
gen, und neue Maſchinen oder Handgriffe zu 
ihrem groͤßten Schaden und nicht ohne große 
Unkoſten nachzumachen. 

Ein Freund von mir hatte vor einigen 
Jahren eine eigene Reiſe nach Engelland ge: 
than, bloß um den Ellis zu fehen, der damals 
als der größte Landwirth ausgefchrien ward, 
und deſſen neue Verbeſſerungen ein jeder an⸗ 
nehmen und einführen wollte. 

Die Erzählung des Freundes: daß er die 
fen Ellis ganz anders gefunden habe, wie er 
geglaubet, und daß derfelbe nicht einmal den 
Dramen eines Landwirthes verdiene, vielmehr 
nur Durch feine angebliche Erfindungen und 
Vorſchlaͤge die Leichtgläubigen verführe, ihm 
feine angepriefenen Mafchinen theuer abzukau⸗ 
fen; hot mich am erften mistrauiſch gemacht 
gegen alle diejenigen, welche große Verbeſſe⸗ 
zungen Ichren wollen. Mein Mistrauen werd 
noch vermehret, alsich los, was der beruͤhm⸗ 
te Kalm von eben diefem Ellis auffeiner Reis 
fe nad) Nordamerika ongemerket hat, * und 

nach⸗ 
"Siehe Ralms Reiſe nach dem noͤdlichen Amerika 
©. 226, 
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nachdem mir von verſchiedenen Franzoſen ver⸗ 
ſichert worden, daß man auch in Frankreich 
von den Vorſchlaͤgen und der Beſtellungsart 
des Duͤhamels ganz zuruͤck komme. 

Ich warne alſo nicht ohne Grund, daß 
ein jeder wohlbedaͤchtlich vorhero alle Umſtaͤn⸗ 
de prüfen möge, ehe er ſich zu einer Haupt⸗ 
veränderung entfihließt. 

Der neunte Aufſatz enthält blog einemweis 
tere Erklaͤrung wegen der im erften Stüde 
ausgebotenen Preife. In der Folge werde 
bey jeder Aufgabe noch einen weitern Entwurf 
machen, wie ich 2. aufgelöfet und beants 
wortet zu fehen wuͤnſche. 

So ſehr ich wuͤnſche, daß Gelegenheit er⸗ 
langen moͤge, die gusgebotene Preiſe auszah⸗ 
len zu koͤnnen; fo ſehr befürchte, daß dazu ſo⸗ 
bald keine Hoffnung habenmerbe, vornehmlich 
wenn andere Preisfchriften lefe, und erwäge, 
wie unzulaͤnglich ſolche gemeiniglich ſi ſind. 

Ich werde mich, ſo viel moͤglich, huͤten, 
daß meinen Leſern nichts vortrage, was nicht 
aus richtigen Grundſaͤtzen erwieſen und durch 
genugfame Erfahrung beſtaͤrket iſt; werde aber 
such von andern nichts annehmen, mas nicht 
feine — Richtigkeit hat. 

Ubris 
©. * im IX. Theile der Sammlung neuer und 
merkwuͤrdiger Reifen. 
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Uebrigens beſitze ſo viel Eigenliebe und 
Zutrauen zu minfelbft, Daß Theorie und Er⸗ 
fohrung genug zu haben glaube, um zu zeis 
gen, daß ein Deutfcher fo gut Unterricht in 
der Landwirthſchaft geben koͤnne, alsein Mor; 
timer, Tuͤll, Dale, Mills oder Dühamel, 
und daß man unrecht von uns urtheile, als 
wenn der Aderbau in Deutfchlond ganz und 
gar verobfäumet werde; wie ich denn noch 
neuerlich dergleichen Urtheil in einem befanns 
ten fronzöfifhen Journal gelefen habe: I 
&toit tems, que [Allemagne fuivit Pexem- 
„pledelaFrance&del’ Angleterre, & qu’el- 
„le fongeat a perfettionner I Agriculture. 
. „Les Allemands farisfaits jusqu’ä prefent, 
„de cultiver les fciences, avoient entiere- 
„mentneglige la Culfure de la Terre, & 
„le Sol fertile deleur Patriene fufhfoit point 
„a nourrir fes Habitans.“ 


Hannover, auf Neujohr 1765. 
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N 1; 


an nennee überhaupt einen Garten 

einen Ort Landes, worauf allerfey Ar: 

ten von Pflanzen mit Kunſt gebauet, 

und zioifchen durch Spagiergänge unterhalten 
merden. 

Bey einem Garten Fommen alfo vornehmlich zwey 

Stuͤcke in Betrachtung, ohne welche Fein Garten eneftes 

ben Fann: ı) Pflanzen, 2) Spasiergänge, 


$ 2: 
Ein Gärtner ift derjenige, dem die Wan 
ung eines Gartens anvertrauet wird. 
. Ein Gärtner hat alfo zweyerley Beſchaͤftigungen. 
7) Die Anziehung der Pflanzen. 
2) Die Unterhaltung dee Spatziergaͤnge und was 
folchem zugebören J— 
2 8. 3* 
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3 

Die Pflanzen, welche in einem Garten ge⸗ 
zogen werden, ſind mancherley, und in ſo viele 
Zweige theilen ſich die DBeichaftigungen eines 
Gaͤrtners. 


Wir koͤn en die Pflanzen, welche in einem Gar: 
ten gezogen werden, in folgende Elaffen eintbeilen : 

1) In Rüchenträvter , nämlich in folche, mel: - 
he zur Speife und Küche gezogen werden; es fey 
nun, daß wir die Wurzel oder das Kraut, oder die 
Frucht davon genießen. Dahin find 

2) Als eine Mebenclaffe diermedicinifchen Pflan⸗ 
zen oder Arzeneykraͤuter zu rechnen, namlich fol 
che, Deren wir ung zur Arzeney bedienen, und die 
dieſerwegen mit Fleiß gebauer werden. 

3) In Obſtbaͤume, welche in hohe, lange dauern: 
de Stämme aufwachjen, und der reifen, und ung ange: 
rn Frucht wegen gezogen werden. 

2 In Diantagenbäume, die vornehmlich des 
artigen Anfehens wegen, und; um durd) ihre Manz 
nigfaltigfeie die Spaßiergänge angenehm zu machen 
und das Auge zu beluftigen , angepflanzet werden. 

5) In Blumengewächke, worunter ich folche bes 
greife, die blos der Veränderung und Mannigfaltige 
feit wegen fich empfehlen, und damit die Nabatten 
bedecfet, oder die Spagiergange eingefallet werden, 
weil die Abwechfelung der ſchoͤnſten Farben von den 
Blumen und dem taube das Auge, auch zum Theil 
den Geruch ergoͤtzet. 

6) In fremde Pflanzen, die der Seltenheit wes 
gen gewartet werden, und als zaͤrtliche Fremdlinge mie 
der gememen Wartung bey ung nicht vorlieb nehmen. 


§. 4 
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$. 4 
So Mancherley die Pflanzen find, fo man: 
cherley Arten von Gärten giebt es auch, oder fo 
mancherley Theile find in einem großen Garten 
zu bemerfen. i 
Sp nennen mir 


ı) Einen Rüchbengarten : welcher vornehmlich 
zu Aufziehung der Küchenfräauter beſtimmt ift, und die 
Küche unterhalten muß. 

. 2) Einen medicinifhen Barten: worinnen die 
zur Arzeney erforderlichen Pflanzen gezogen werden. 

3) Einen Obft: oder Daumgarten: der Frucht⸗ 
tragende Bäume enthaͤlt, oder ein Spalier, wenn 
fie an Wänden und Mauren gezogen werden. 

4) Eine Piantage, Bosket oder Luftgebölze, 
‚einen mit wilden Stauden und Bäumen bepflanz 
ten Ort. 

5) Einen Hlumengarten : worinnen Pflanzen ge: 
wartet werden, die ſich durch ihre Schönheit und 
Mannigialtigfeit empfehlen. 

6) Drangerien oder Heſperiden: Die Käufer 
und Pläge, welche zu kuͤnſtlicher Wartung der * 
lichen Fremdlinge eingerichtet ſind. 


9.6 
Außer dieſen kommen in einem Garten noch 
in Betrachtung 7) die Miſtbeete: naͤmlich die 
Oerter, wo vermittelſt des Miſtes unter Fenſtern 
allerley Pflanzen zur Küche getrieben werden, die 
“wir in freyer Luft entweder nicht fo frühzeitig oder 
nicht fo vollfommen und ſchmackhaft ziehen Fönnen. 
Die Miftbeete machen daher in unfern Fältern Ge 
— einen der wichtigſten und angenehmſten Theile 
93 vom 
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vom Garten aus, woran ein Garner feinen Fleiß 
am mehrften zeigen kann. Es ſind hieher die fogenann; 


. ten Treibfaften mie zurechnen, worinnen aflerley Arten 


= 


von Obftbaumen ung frühzeitige Srüchte zu liefern 
gezwungen werden, 
Ge Gym. is 
Nachdem ein Säktmer fich vornehmfich mit eis 


nem oder dem andern diefer Stücke abgiebt,fo pflege 


man ihm eine befondere Benennung zu geben. 
So nennen wir 


1) Einen Rüchengärener, welcher verſtehet, 
wieer die zur Küche (oder zur Mediein) jährlich ew 
forderfichen Kranter anziehen und warten foll, 

2) Einen Obſtgaͤrtner, der ſich auf die Baum 
zucht, und Beförderung guter Baumfruͤchte leget. 


4) Einen Plantagengaͤrtner, der nicht allein 
Plantagen und Luſtgehoͤlze anlegen und warten muß, 


ſondern auch die dazu erforderlichen Staͤmme erzichet. 


4) Einen Runft: und Luſtgaͤrtner, der einem 


zierlichen Garten anlegen kann, die Wartung von ak 
lerley Blumen Eenner, und die Fremdlinge recht zu 
verpflegen weis. 


7 ’ 
Hieraus kann man beurtheilen, wie mancher 
ley Unterricht ein Gartner nötbig habe? 


7) In Anfehung des Küchengartens müffen ihm 
afle mögliche Arten von Kuͤchenkraͤutern bekannt ſeyn; 
die fhlechtern und unbrauchbaren, damit er fich da 
für in Acht nehmen, und nicht etwa Zeit, Erdboden 
und Mift unnuͤtze verſchwendet; die beffeen, damit er 
nad) jedes Dres Umſtaͤnden darunter Diejenigen mie 
Ueberlegung auswaͤhle, welche in dev Küche am 

barſten 
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barſten ſind. Er muß die Saamen kennen, damit 
er nicht betrogen werde; wiſſen, woher er von jedem 
Gewaͤchſe den Saamen verſchreiben, oder welche er 
ſelber ziehen ſolle? ob er alle Jahre friſchen Saamen 
noͤthig habe, oder wie lange er aͤltern aufheben koͤn⸗ 
ne? Er muß weiter wiſſen, wenn er jeden Saamen 
ſaͤen, was fuͤr Erdreich er zu jeder Pflanze aufheben, 
und welche er durch Ableger, Ausſchoͤßlinge und ſo 
weiter vermehrẽn ſolle? Er muß ſodann die Natur 
‘von jeder Pflanze kennen, wie fie verſetzet, geware 
«tet und bereitet fenn wolle: endlich auch Die rechte Zeit 
wiſſen, wennjede zunußen fey, mithin dafür forgen, 
daß es in der Küche an denen nach der Jahrszeit von 
ihm zu erwartenden Kuͤchenkraͤutern nicht allein nie 
mals fehle, fondern daß er folche auch in vorzüglie 
cher Güte einliefere, 
2) Der Obſtgaͤrtner ſuchet junge wilde Stämme 
anzuziehen: er veredelt ſolche durch Pfropfen oder auf 
andere Weiſe: er hat Aufſicht auf feine Baum: und 
Pflanzſchulen: weis die jungen Stämme gehörig zu 
verfegen, und folche nach geſchehener Verſetzung fo 
zu ziehen und zu warten, Daß er einen fihönen, lange 
dauernden, und fters feyön bleibenden Baum, und 
von ſolchem jährlich viel und vorzüglich gute Früchte 
ziehe. Er macht fich alle Arten von Obſt befanne, die 
Borzüge und Eigenfchaften nad) Zeit der Reife von 
jeden, und aufdiefe Weife flellee ex nach. jeden Dres 
Sage und Beſchaffenheit feine Wahl an. 

3) Der Planfagengästner erforderteine Kenntniß 
von allen in freyer Luft bey ung fortkommenden Baus 
men und Stauden; mas davon in jeder Gegend 
wild wächfer, oder von andern Orten verfehrieben 
waden muß, zu welcher. Zeit der Scamen von 
D4 der 
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jeder Art reif werde:- ob jeder Baum einen trockenen 
Boden oder die Mäffe, Schatten oder die Sonne, 
ſchweres oder leichtes Erdreich, eine Anhöhe oder 
Tiefe liebe; welche am höchften wachfen und durch 
Ueberfchatten andere erfticken, und melche fich unter 
den Schatten anderer gefallen; welche fihin Hecken 
ziehen laſſen, und welche eine kuͤnſtliche Befchneidung 
baffen. | 
4) Ein Kunft: und $uftgärener foll eigenelich affeg, 
was zu Fünftlicher Einrichtung und Auszierung eines 
Gartens erfordert wird, wiſſen. Er muß ferner 
fremde -Pflanzen kennen, ihre Mamen, Vaterland, 
Wartung, Unterfchied, Matur und Nußen. Er 
muß feine Gemächshänfer recht zu warten, einzurich: 
ten und zunußen wiffen. Einer jeden Pflanze darin: 
nen den ihr zukommenden Plag einraumen, Wärme, 
Luft und Mäffe bey jeder mic Ueberlegung anwenden, 
und auf Fortpflanzung und Wartung eines jeden- Ge; 
wächfes ſehen. 


Bey den Miftbeeten beruher das Borneßmfte auf 
die forgfältige Zubereitung der Erde, wozu mehrere 
Jahre erfordert werden: alsdenn gehört dazu eine 
Wiſſenſchaft, den Mift recht zu legen, in Hiße zu 
bringen und darinnen zu unterhalten: Die getriebenen 
Pflanzen brauchen eine genaue unermuͤdete Aufficht. 
Man muß eine Wahl zu ereffen wiffen unter den 
Pflanzen die auf den Miftbeeten einen Plag verdie⸗ 
nen, einfehen,, wie jede gewartet feyn will, und wie 
fie am früheften zu gehöriger Vollkommenpeit ge: 
bracht, für alle Unfälle aber bewahret werden koͤnne. 
Endlich laͤßt man es nicht beyeinmaliger Beftellung 
bewenden, fonvern erneuert die Se und ſuchet von 

dem 
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dem einmal dazu beftimmten Mifte allen möglichen 
Nusen zu haben. 


$. 8 F 
Einen Gaͤrtner recht geſchickt zu machen, 
wird noch eine vierſache Anweiſung erfordert: 
1) Wie er einen Garten anlegen ſoll. 


- 2) Wie er jede Pflanze Fennen, unters 
feheiden, benennen, und nad) gewiſſen Regeln 
mehrere Pflanzen in Ordnung bringen foll. 


3) Wie er das Erdreich unterfcheide, dad. 
mit ev ein jedes recht nugen umd eintheilen, bes 
arbeiten, verpflanzen, düngen auch allenfalls ver: 
beſſern kann, auch weis, wie er. frifches Erd⸗ 
teich in Vorrath ſammlen und zubereiten foll, 


4) Wag für Arbeit in jedem Monat vor 
zunehmen iſt. 


Die gefchicfte Anlegung, Vertheilung, Eine 
fung und Unterhaltung macht den Grund von allem, 
Ohne eine Pflanze zu kennen, tappet ein Gärtner im 
Finftern: nad) den Namen beurtheifet er ihre War; 
tung, und wenn er nicht unterfcheiden kann, ob der 
Name, unter welchen ihm eine Pflanze gegeben wird, 
Der rechte ſey, fo ift er ungewiß, und raͤumet oft ei: 
ner Pflanze im Gemächshaufe einen Plag ein, wel⸗ 
che in freyer Luft ungleich beſſer fortfommen würde; 
oder verlieret artige Stuͤcke, weil er ihnen die noͤthi⸗ 
ge und gewoͤhnliche Wartung entziehet. 

Ohne den Unterſchied des Erdreichs uͤberhaupt, 
und die Natur ſeines Erdbodens insbeſondere zu ken⸗ 
nen, kann kein Haushalter noch Gärtner fertig wer⸗ 
den noch mit Nutzen arbeiten. 
25 . Ein 
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Ein jedes Erdreich hat feine befonderen Eigenſchaf⸗ 
gen, und es werden it dem einen andere Handgriffe 
erfordert, um es artbar zu machen, als in Dem aus 
bern, , i ‚ 
Eine Anmeifung, was in jedem Monat vorgenomz 
men werden ſoll, pfleget ein Gärtnercalender 
genannezu werden, Dieſer erinnert einen Gaͤrtner, 


was er jttzt vorzunehmen bar, and was er. Fünftig zu⸗ 


nächft vornehmen ſoll. Wie er alfo feine Arbeit ges 
ſchickt eincheifen, und ſich hier ımd da helfen kann, 
ſo daß er alle Arbeit beſorget und zu keiner die rechte 


Zeit verſaumet. Da aber die Arbeiten ſich an jedem 


Orte nach Beſchaſſenheit des Erdreichs aͤndern: da 
in einem Garten andere Arbeiten porfallen, als in 
dem andern: da die Witterung oft veranlaſſet, daß 
die Gartenarbeiten um vierzehn Tage bald früher bald 
fräcer vorgenommen werden maͤſſen; fo muß fich 
ein Gärtner bilfig nach den Umftänden jedeg Orts feis 
nen Gastencalender aus. der Erfahrung felber ma⸗ 
‚hen, ohne ſich zu fehr an Die Vorfchriften von andern 
zu binden. | 


o 
NY 


Bey Anlegung eines Gartens ſind in Er⸗ 


waͤgung zu ziehen : 
1) Derjenige, für welchen oder auf weſſen 
Koften ein Garten angelegt wird. 
2) Der zum Garten beftimmte Platz. 

3) Der eigentliche Endzivec,, wozu er ame 
gelegt wird: DT 
In Anſehung der Perfon muß fuͤr einen groſſen 
oder reichen Herrn die erſte Anlage gleich praͤchtiger 
und koſtbarer gemacht werden, als wenn. bey einem 
bloſſen Landgute ein Garten erfordert wird. — 
13 en 


* 
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Boy dem zum Garten beftimmten Piage beruhet es 
darauf, ob derfelbe blos eingeſchraͤnkt ift, oder od man 
in einer Gegend die Wahl hat, oder den Platz nad) 
Belieben erweitern kann. 

Iſt der Endzweck, daß ein Garten die Küche mit 
Gewaͤchſen verfegen foll; fo it übel gehandelt, wenn 
man folchen zum Luſtgehoͤlze anlegen wollte. 

$. 10. 

Hat man die Wahl in einer Gegend, jo 
muß man einen folhen Platz zum Garten aus. 
fuchen, wo 

1) Ein bequemer Boden dazu iſt. 

i 2) Wo man die beften Ausfichten har, 

3) Wo Wafler ift. 

4) Wo man allerley Beränderungen a 
bringen kann. 

Der Garten werde entweder zum Nusen oda B: 
gnügen angelegt; fo wird allemal erfordert, daß die 
Gewaͤchſe darinnenvorzüglid) und geſchwind wachen: 
man verlieret fonft durch die Länge der Zeit die Ge⸗ 


duld, und es ift unangenehm, wenn nicht jedes Ge 


—* ſeine Vollkommenheit und gehoͤrigen Geſchmack 
at. 

Ein Garten wird nicht allein zum Nutzen angele⸗ 
get, fondern auch um das Gemuͤth zu ergögen. Ei⸗ 
nen blos zu Anziehung der Kuͤchengewaͤchſe beſtimm⸗ 
ten Dias nennet man Gartenland. Der Na: 
me Garten feget voraus, daß der Platz auh Spa 
tziergaͤnge enthaͤlt, und ſo muß man dabey das Auge 
auf eine angenehme Are zu unterhalten und zu eis 
— ſuchen. 

Ein 
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Ein Garten ohne Waffer gefälleniche. Das Waſ⸗ 
fer giebe zur vielen Beranderungen und Abwechfelun: 
gen Gelegenheit, und ift felbft im Garten zu Begieſ⸗ 
fung der Gemwächfe norhwendig. : 


Eines einförmigen Plaßes wird man bald müde: - 


unfer Auge lieber die Abwechfelungen : ein neuer Ge 
genjtand, eine unerwartete Entdeckung und mancher 
ley Veränderungen gefallen. ; | 

907 

Sind ung die Hände gebunden, und wir 

haben einen angeriefenen, zum Garten beſtimm⸗ 

ten Plaß, den mir nicht weiter verändern noch 

erweitern dürfen; fo überlegen mir, wie ſolcher 

einzutheilen fey, damit wir ung denjelber fü viel 

möglich nugbar und angenehm machen, und 

die dabey fich findenden Fehler durch angebrachte 
Veränderungen verbergen. 


La Pluche empfiehlet bey Befchneidung der Obft- 
bäume, daß man auf drey Stürfe fehen ſolle: L'uti- 
lit, Ja propret£ er lapr&voyance, und diefeg kann 
die Grundregel bey der ganzen Gaͤrtnerey ſeyn. 

Die Hauptabſicht bey allen Beftellungen ift der 
Mugen. Neben dem Mugen kann man mic den nem: 
Hichen Koften und Nutzen auch die Zierlichkeit bes 
obachten: und da ein Garten nicht für ein Jahr allein 
angelegt wird; fo muß man nie auf dag Gegenmwärtige 
allein fehen, fondern eine Dorficht auf dasÄünf: 
tige gebrauchen. Es ift nicht genug, daß das Anz 
gelegte im Anfang zierlich ins Auge fälle, fondern es 
muß die ZierlichFeit dabey erhalten werden, daß das 
gemachte von Jahr zu Jahr angenehmer wird. 
Es ift nicht hinreichend, daß mein Land einmal Ge: 

waͤchſe 


1} 


eines Gartens 211 


wächfe hervorbringt: daß meine Baͤume einmal Fruͤch⸗ 
te tragen; foydern ich forge voraus, daß mir auf alle 
Jahre eine ER veiche Erndte nicht fehle. 
Mancher Dre hat an fich eine unangenehme Lage, 
indem Bezirke find üble Plaͤtze; fo muß man je 
nes durch Kunft zu verbeffern, und von legtern etwa 
“ gar den Anblick zu entziehen fuchen. Man pflegee 
alsdann zu fagen: man hätte niche glauben ſollen, 
daß aus dem Orte hätte gemacht werden Eönnen, was 
daraus gemacht iſt. 
$. 12 


Haben wir einen ſchon angelegten Garten 
vor ung, fo beruhigen wir ung nicht daben, ihn 
zu faffen, wie er einmal eingerichtet oder bisher 
genutzet ift; fondern wir überlegen von Zeic zu 
Zeit, wie fi) angenehme oder nußbare Beräns 
derungen darinnen anbringen laffen. 

Wir lernen oft erft in der Folge einfehen, wie ſich 
mit geringer Mühe nöthige Beranderungen und Ver⸗ 
befferungen anbringen lafien, und machen ung da 
durch eine Gegend von neuen angenehm. 

13 

Bey allen Veränderungen oder neuen Ein; 
richtungen thun wir wohl, die Mode zu Rathe 
zu ziehen. 

Die Mode hat eine groffe Gewalt über uns: wie 
bilden uns ein, daß gewiſſe Veränderungen, wenn 
fie in einer von ung beliebten Ordnung aufeinander 
folgen, angenehmere Empfindungen bey ung erwecken, 
als wenn die Ordnung anders waͤce; diefe Drönung 
ift aber willführlich, wir verändern die Regeln von 
folchen Drdnungen von Zeit zu Zeit, und darinnen * 

N Pr ee 
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ber im Grunde, was wir Mode nennen. Wir bil⸗ 
ven uns ein, ein Rock müffe einen langen Leib, kur⸗ 
ze Schoͤſſe, lange Ermel und weite Yufflläge Br haben: 
alsdenn nennen wir ein folches Kfeid nach der Mor 
de, und glauben, daß ung die Anfchauung mehrer 
ver folcher Kleider ergößez dahingegen auf andere 
Weiſe verfertigee Kleider uns mißfallen, welche zu 
einer andern Zeit, da wir andere Regeln der Mode 
hatten, vor ſchoͤn gehalten wurden. 
$. 14 ’ 

In vorigen Zeiten mußten alle Gaͤrten re⸗ 

gelmaͤßig angeleget werden. 


Man ſuchte den zu einem Garten beſtimmten Platz 
in ein regelmäßiges Viereck zu bringen: in der Mitte 
hindurch wurde ein breiter Hauptgang angelegte: man 
machte den ganzen Plaß wagrecht eben: trug mie 
groffen Koſten Berge ab, und füllere Gründe aus. Lag 
der Garten ja an einem Berge; fo mußte doch der 
Anlauf an demnfelben eben gemacht werden. Man legte , 
Abfage, Tevaffen und Stuffenan. Syn Summa man 
befliß fich, die ganze Einrichtung des Gartens in eine 
ſymmetriſche Figur zu bringen. Der Grund davon 
war, daß man den Garten als einen Körper anfabe t 
da nun die Natur die Körper der Thiere fo bildet, 
daß die eine Seite fo wie die andere geftalter iftz fo 
glaubte man, die Natur nachzuahmen, wenn man 
Diefe Regel auch beobachtete. 


§. 154 
Seit einigen Jahren ift man auf eine neue 
Mode verfallen: man geht von dem Regelmaͤßi⸗ 
gen ganz ab: mannennetfolches die Natur zwin⸗ 
u mon will ihr nur zu Huͤlfe — 
uchet 
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ſuchet das Auge zu beluſtigen durch Darſtellung 
unerwarteter, wunderbarer und uns auf eine bean, 
ſondere Art reizender Stuͤcke. 
Di⸗ Sugefänder haben-diefe, vermuthlich von den 
Ehinefern entlehnte, Diode zuerſt augenommen und» 
eingeführet, und fie wird bald allgemein werben. Man 


ſchuͤtzet vor, die Matur wende zwar die Symmetrie 


in kleinern Koͤrpern an, aber nicht in groſſen Etiün 
cken Landes: eine unordentliche Einrichtung beluſti⸗ 
ge uns im Felde mehr, als ein, in lauter Duadvaterı 
durchaus eingerheilter Acker; es ſey angenehmer; bald 
an eine Anhöhe, bald. in eine Tiefe, bald aufieihe, 
lichte Flaͤche, bad im einen dunkeln Wald zu kom⸗ 
men, und ſich in ſchlangenweis laufenden Gaͤngen 
hindurch zu ſchlingen, als viele gerade laufende und 
ſich regelmaͤßig kreuzende Gänge vor. ſich zu ſehen, 
welche, mie kuͤnſtlich beſchornen Hecken und Baͤumen 
beſetzet wären ; diefe ſchraͤnkten die, Ausſicht von bey⸗ 
den Seiten ein: das Auge gewoͤhne ſich zu leicht und 
bis zum Eckelhaſten an das Einfoͤrmige, man werde 
einen Spatziergang im freyen Felde einen ſolchen ver’ 
gelmäßigen Garten vorziehen; wildes, natuͤtliches, 
durch einander gewachfenes Bufchwerf ſey fchöner alg 


eine geſchorne Hecke, welche der Natur nicht EN 


ware, die alles RUPPANDEE haſſe. 
I 7 ' 

So he, wie man auch dem — hi 
die Natur in Engeland nachahmen will; fo ver; 
faͤllt man doch von einer andern Seite ins Gekuͤn⸗ 
ſtelte und Uebertriebene, und es fälle die Unter⸗ 
haltung eines Englifchen Parks gar zu Eoftbar, 
als daß in Deutſchland viele wagen dürften, ihre 

Boaͤrten nad) gleichem Geſchmacke einzurichten. 
na man 


/ 
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Man macht in Engeland fonderlich viel Wefens 
aus groffen ebenen gruͤnen Plaͤhen oderBowling green, 
deren Unterhaltung unglaublich viele Mühe und Un; 
Foften erfordert; auf die Weile namlich, wie fie fol- 
che unterhalten laffen, um fters ein gleiches angenehs 
mes Grün zu haben, und das Gras furz und rein 
zu erhalten, auch jedes fremde fic) Daran zeigende Kraͤut⸗ 
gen heraus zu nehmen. Ein folcher grüner Plag 
wird in Engeland in einer Woche wol dreymal ges 
mehet: denn gefeger: denn gemaljet: denn mit bes 
fondern fcharfen Befen wieder aufgefrager: denn bes 
goffen. Solte ein folcher gefchorner Nafen mehr na 
tuͤrliches haben, als eine gefchorne Hecke? ” 

6 TOr.; — 
Am mehrſten wird in Engeland gefünftele, 
und die größten Unfoften werden an aufzuführen: 
de Luſthaͤuſer gewandt, welche den Namen von 
Tempel führen. 

&o findet man Tempel der Freundfchaft, Tempel 
ber Diane, der Venus: griechifche Tempel, Sie 
gestempel, Schlaftempel, von denen mancher einige 
tauſend Pfund Sterling Foftet, und weiter zu nichts 
Diener, als daß man ein großes, mweitläuftiges Gebaͤu⸗ 
de fieher, bey dem man fich vorftellen foll, daß ches, 
dem ein griechifcher Tempel fo ausgefehen habe, 


ee | 

Man —— in Engeland unſere in die 

Hoͤhe ſpringenden Fontainen, und alle gerade an⸗ 

gelegte Kanäle, und ziehet dagegen weit kuͤnſtli⸗ 

chere Schlangengraben, um daruber eine praͤch⸗ 

tige chineſiſche Bruͤcke anzubringen, wo keine 
Bruͤcke noͤthig war. 

Bey 


on. 
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Bey uns glaubete man ſonſten, daß kein Garten 


ohne Fontainen beſtehen koͤnne, und legte, wo der 


Fall vom Waſſer fehlte, * Druckwerke an, 
Man verlegte ganze, ziemlich ſtarke Fluſſe, um dem 
Garten eine regelmaͤßige Geſtalt zu geben, und die 
Seiten mit einem Kanal in gerader Linie einzufaffen. 
Ein Engeländer, mo er einen geraden Fluß findet, 
Fünftele, um ihm einen —— Lauf zu 
geben. 
$. 19. 
. Statt, daß wir unſere Bäume in gerader 
Linie fegen, verwirft ein Engeländer alle Altern, 
und pflanzet nur hie oder da ein Hauffen Baͤume. 
Wir finden eine lange Reihe in gerader Iınie ges 
feßter Bäume ſchoͤn; zumal wenn fie uns am Ende 
ein gewiffes Augenmerk darftellen, und wir an beyden 
©eiten unteren Bäumen weg mehrere Beranderungen 


- fehen. Wir finden einen Vorzug dabey, wenn wir dar⸗ 
‚unter bey der Sonnenhitze im Schatten; beyden Win 


De gedecfer,und bey dem Regen trocken gehen Finnen. Ein 


“ Engeländer glauber, daß dergleichen Bäume ihn zu 
ſehr einfchränfen und die Ausſicht benehmen: er iſt 


mehr für die Schlangenfinien und gebogenen Gaͤnge; 
er- pflanzee nur die und da ein Hauffen Baͤume; 
er finderdie trockenen Fahlen Staͤmme garſtig vom Ans 
fehen, es werden alfo die am hoͤchſten wachfenden Baͤu⸗ 
me in Die Mitte, oder zuruͤck, vorher kleinere, und am 


h werde niedrige Stauden oder Blumen gefeßer, 


9. 20, 

Ein anderer von den Engeländern uiche an⸗ 
zunehmender Gebrauch iſt, daß ſie in ihren Parks 
gar keine — * blos wilde Stamme 

dul⸗ 


A 
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dulden; den Küchengarten auch nicht allein ab: 
ſondern, fondern ganz in eine entfernte Gegend, 
die dem Auge verborgen ift, verbannen. 


Es geher diefes in Engeland an, da wenig aus 
dem Gemüfe gemacht wird; bey uns hingegen, mo 
daffelbe einen groffen Theil unferer Speifen ausmacht, 
muß es in den Gärten ein Haupfaugenmerf bleiben, 
Und folte nicht ein mit eßbaren Früchten befadener 
Baum, fonderlich wenn man folche felbft reif abbres 
hen kann, einen Borzug verdienen vor einem milden, 
Feinen Mugen und zu Zeiten weniger de bas 
benden Baume? 


$ 2r. 

Man muß fich > die englifchen Parfs 
mehr vorftellen, wie groffe mit Spaßiergangen 
angelegte und fünftlich gezogene Waldungen , als 
wie einen Garten. 


Ueberhaupt ijt ein rechter englifcher Park fo viel, 
als mern hier zu Sande jemand fein ganzes Gut in ei⸗ 
nen Garten bringet, und zwiſchen den Feldern hin und 
wieder Promenadenanleget; hier eine Anzahl Bäume 
binfeßet, dort aber einen Tempel aufführer, von 
dem man einen groffen Diftrife überfehen Fann; an 
der andern Seite einen Fleinen Bach aufdaͤmmet, fchlan: 
genweis herumleitet, und mitten daruͤber eine weit 
ins Auge leuchtende Fünftlihe Brücke anbringet; 
Bäume, welche in die Hohe fteigen und. nußbare Stäm: 
me abgeben würden, abfappet, damit das Auge kei— 
ne durre Borfen, fondern ſchoͤn grün Buſchwerk fie: 
her. Ein Hauptumftand bey uns in Miederfachlen, 
warum wir an gar wenig Orten dieſes nach machen 
Fönnen, find die gemeinen — und daß wir die 

Wal⸗ 
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Waldungen und Felder aus der Weide nicht entbeh⸗ 
ven Fünnen. 
§. 22. 

Gleichwohl iſt die gemeine Mode, daß wir 
ung nach den angenommenen Modenrichten. Ein 
vernunftiger Menfd) fucher alfo von allen neuen 
Moden das Billige anzunehmen; und fo merden 
wir bey Anlegung neuer Gärten oder Verbeſſe⸗ 
tung der alten folgende Regeln uns zur Nichts 
ſchnur dienen laſſen koͤnnen: 


Erſte Regel: Binde dich an Feine Ks 
„gelmäßigfeie.“ 

Wenn wir erft einenins Wilde angelegren Garten 
zu fehen gewohnt find; fo werden wir ihm bald einen 
Vorzug vor einem in lauter regelmäßige Quadrate 
und gerade auslaufende Gänge eingetheilten Platz eins 
räumen. 


G 23. 

Zwote Regel: Mache einen Ueberſchlag, wie 
„viel Raum zu Anziehung derer, oder in der Haus⸗ 
„haltung noͤthigen Kuchengewachſ beyzubehal⸗ 
„ten noͤthig iſt.“ 
| Unfere Haushaltungen erfordern viel Küchenge, 

waͤchſe, und zwar in Niederſachſen mehr wie droben 
im Reiche, wo die Einwohner mehr Milchſpeiſen eſ⸗ 
fen, und alfo zu allen Gartengewaͤchſen Faum ſo viel 
Kaum nörhig haben, als wir allein zu braunen Kohl 
auch Erbfen und Bohnen jährlich anwenden. Ein 
groffer fhöner Garten, ohne Gemuͤſe; gemahnet mich, 
wie ein koſtbares reich bebramtes Kleid, und ohne Geld 
in der Tafche zu den nörhigften Ausgaben. Man kann 
aus ſchoͤnen Spagiergängen und den angenehmiten 
P 2 Luſt⸗ 
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Luſtwaͤldern nichts in die Töpfe füllen; mithin iſt bey- 
ung für den Garten das Zugemüfe das bmnrhnfie 
Stuͤck, woraufwir ſehen ſollen. | 


. $. 24. 

Dritte Regel:- „Brüfe wohl, was vor na: 
„tuͤrliche Vorzüge dein zum Garten beftimmter 
Pas hat.“ 

Darinnen beftehet die größte Kunſt: daß wir anges 
nehme Pläge noch mehr euszieren, Die haͤßlichen vers 
bergen, und im übrigen einen jeden Ort fo anwenden 
fernen, wie ihn die Natur ſelber beſtimmet. 


$. 25. 
Pierre Regel: „Unterfuche die ganze 
„umliegende Gegend, wie du dir diefelbe zu Muse 
machen kannſt.“ 


Es machet einen Garten bey weiten nicht fo ange 
nehm, wenn angenehme Spagiergänge und die beiten 
Veränder ungen darinnen angetroffen werden, als wenn 
man daraus fchöne Gegenden und mehrere Gegen; 
frande und Abwechſelungen überfieber. Man huͤtet 
ſich derowegen , Feine Gegend zu verbauen, wo Das Ges 

ſicht fich ergösen, oder ein angenehmes Augenmerk 
(Point de vu) finden fann. Man ordnet Gebäude 
und Luftwälder in Gegenden, wo man dem Gefichte 
einen oͤden oder gar zu einformigen Pla ent 
nehmen will. Die Engelander haſſen daher, die 
Gärten mir hohen Mauern zu umziehen; und wo ja 
eine Befriedigung von einer veſten Mauer noͤthig iſt, 
da ziehen ſie erſt einen tiefen Graben, und führen in 
ſolchem die Mauer auf. Man uͤberſieht alsdenn aus 
dem Garten die ganzeumliegende Gegend, undglauz 
bee 


eines Gartens. 219 


bet von da unmittelbar und geraden Fuſſes auf das 
Feld gehen zu koͤnnen, big man fich auf eins vor ei: 
ner hohen Mauer befindet, die daher ein Ha Ha ge: 
nannte wırd, 
Be 
Sünfte Regel: „Suche den Garten ſo an⸗ 
„zulegen, daß er Anhoͤhen enthaͤlt.“ 

Ein ganz ebener Garten iſt gar zu platt und einfoͤr⸗ 
mig, und widerſtehet. Anhoͤhen geben neue und beſ⸗ 
ſere Ausſichten; durch unterſchiedene Abſaͤtze und An: 
hoͤhen kann mau Kaskaden, Terraſſen und allerley ar: 
tige Veraͤnderungen hervorbringen. Wo die Gegend 
eben iſt, pfleget man deswegen hier oder da einen Fleis 
sen Berg aufzuführen und den höchften Theil noch 
mehr zur er heben, damit man doch von einer oder der 
andern Stelle das übrige — koͤnne. 


$. 2 
Sechfte Regel: Eefeſche den Erdboden 
„zuvor durchaus.“ 

Selten iſt das Erdreich auf dem ganzen Platze 
durchgehends einerley; man muß alſo mit Ueberle⸗ 
gung zu beſtimmen wiſſen, wozu jeder Ort ſich vor⸗ 
nehmlich ſchicket. Es iſt dabey nicht genug, blos auf 
die Oberflaͤche zu ſehen; ſondern es muß unterſucht 
werden, wie das Erdreich im Grunde beſchaffen iſt. 
Man wird z. E. vergebens groſſe Obſtbaͤume pflan⸗ 
zen, wo der Boden zu veſt und blos ſteinigt iſt: hat 
hingegen die Oberflaͤche nur auf ein bis zwey Schuh 
hoch gute Erde; ſo kann man allda Kuͤchenkraͤuter zie⸗ 
hen. So wird man in naſſen niedrigen Gründen 
vergebens Pflanzen bauen, welche die Höhe und ei⸗ 
nen trockenen Boden lieben. Man verlieret Zeit 


N 3 und 
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und Mühe, wenn man da, wo der Küchengarten 
feyn fol, Dflanzungen anleget. 
§. 28. 
Siebente Regel: „Suche alles zu haben 
„de Wafler zu ſammlen und vecht anzuwenden.“ 
Waſſerwerke koͤnnen in einem Garten nicht leicht 
zu viel feyn: oft fließe in der Mähe des Gartens ein 
Waſſer vorbey oder eg fönnte feicht mehreres gefamms 
fet, und dadurd) dem ganzen Garten ein Aufehen ger 
geben werden. Die Engelander geben ihren Zlüffen 
ein ebenes fehreg anlaufendes, mit grünen Raſen be: 
fegteg Ufer, welches hin und wieder mie Buſchwerk 
bepflanzet wird, das über dem Waſſer herüber bangen 
muß, wozu ſich die Babplonifche Weide (Salix Ba- 
bylonica Lian.) mit herunterhängenden Zweigenam 
beiten fchicfee; diefe, wenn fie vom Winde hin und 
ber getrieben werden, und fich in dem Waſſer abfpies 
geln, geben ein feines Anſehen. 
d. 29. 
Achte Regel: „Die am Waffer hergeben: 
„den Spaßiergange müffen dern Waſſer folgen.“ 
Ob man dem Waffer nothwendig eine Schlangen: 
foͤrmige Richtung geben folle, und ob nicht ein nach 
einer geraden $inie gezogener Graben dem Auge eben 
fo angenehm feyn Fönne, laͤßt ſich wohl nicht beftim« 
men. Ein von Natur Frumfliegendes Waſſer würde 
viel von feiner Schönheit verlieren, wenn man es 
gerade leitete, und in manchen Fällen kann durch noch) 
weitere Umführung. eines Waſſers dem Garten eine 
neue Zierde gegeben werden. 
Ehedem mußte ein neben einem krum ſich durch: 
fhlingenden Waffer herzuführender Gang in ee 
inie 
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$inie und durchgaͤngig von gleicher Breite angelegt 
werden, Dadurch wurde oft der größte und fchön: 
ſte Theil von dem Waffer dem Auge entzogen. Es 
ift aljo, nachdem die Umftände find, mehr anzura: 
then, daß ein Gang an dem Ufer des Fluffes mic den 
nämlichen Wendungen geführer werde, ohne ſich an 
eine beftimmte Breite zu binden, noch auch dem Fluffe 
durchaus zu folgen. Denn, indem man den Fluß 
bald einmal verliere, und denn das Auge bey einer 
bequemen Gelegenheit von neuen hingeführer wird; 
fo erwecket dieſe Abwechfelung ein größeres Wohlge: 
fallen, als wenn ich eine viertel Stunde lang die naͤm⸗ 
lichen Gegenftände behalte. 
§. 30% 
Neunte Kegel: „Haue ohne große Nord 
„feinen vorhandenen Baum meg.“ 

Die Bäume machen die Zierde des Gartens aus, 
und wir müffen lange Jahre warten, ehe jung ges 
pflanzte Bäume eine anfehnliche Größe befommen, 
und Schatten, oder Früchte geben. Das neu gepflanzte 
gebt leicht aus, oder artet fich nicht allemal. 

Bor diefem ließ man erft einen Plag eben machen, 
hauete alle vorhandene Stämme vor der Kauft weg, 
und bepflanzete alles regelmäßig. Man würde eg für ei: 
nen großen Uebelftand gehalten haben, wenn mitten in 
einer geraden Allee ein alter Baum ftehen geblieben, 
“oder dadurch verhindert worden wäre, Die neu gefeßten 
recht regelmäßig zu pflanzen. Die Engeländer find 
darunterbilliger: fie halten einen vorhandenen Baum 
in Ehren, und, um ihn beyzubehalten, führen fie eis 
nen Gang um ihn herum, ohne fid) an eine gerade 
Linie zu binden. 

P 4 Es 
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Es koͤnnen aber Fälle fommen, wo man affe Bas 


me nothwendig wegnehmen muß, menn fie uns im 


Wege ſtehen, und die Ausſicht in eine höne Gegend“ 


bindırn ; oder aber die Bäume wollen ausgehen und 
find veraltet : wie wuͤrden alfo durch ihre laͤngere Bey⸗ 
behaltung nichts weiter gewinnen, als daß die doc) 
am Ende neu zu feßenden Baͤume de eſto fpater — 
men und brauchbar werden, 


0.38 


Zebnte Regel: „Bemuͤhe dic), ſchattigte 


„Spatziergaͤnge anzulegen,‘ 


Wenn ein Garten keine Gaͤnge hat, worinnen man 
gegen die Sonnenhitze gedecket, im Schatten gehen 
kann; fo verlieret er alle Aunehmlichkeit, indem man 
im Sommer alsdenn nur wenige Stunden im Tage 
davon genießen kann. Ein ſchattigter Gang ſichert 
nicht allein vor den Sonnenſtralen, ſondern auch ge⸗ 
gen den Regen und den Winde; deswegen iſt mehr 
anzurathen, die Baͤume in den Gaͤrten Reihenweiſe, 
und nicht, nach der engliſchen Mode, Klumpweiſe zu 

pflanzen; wiewohl zu Zeiten, einige folcher Klumpen 
Bäume, welche in der Ferne geſchickt angebracht wor: 
den, eine angenehme Zierde geben, 


3 


Eilfte Regel: „Suche auch außerhalb des 


„Gartens ins Wilde Spatziergaͤnge anzubringen.“ 
Dieſe pflegen oft, ſonderlich wenn man einen Gars 
gen taͤglich mehrmalen geſehen hat, und des beſtaͤndi⸗ 
gen Hin: und Hergehens muͤde iſt, vorgezogen zu wer⸗ 
den; ſonderlich wenn die Promenaden ſchattigt find, 
und in den Feldern herumgehen, fo, daß wir davon 
die 
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die Arbeiten im Felde und das weidende Vieh uͤberſe⸗ 
hen koͤnnen. Auf dieſe Weiſe iſt es zu erſetzen, wenn 
der Bezirk des eigentlich zum Garten beſtimmten Pla⸗ 
tzes nur klein iſt. 


33. 


Zwoͤlſte Regel: „Mache die Gänge süße 
„u breit, noch zu ſchmal.“ 


In großen alten Gaͤrten findet man die Gange 
dreyßig bis vierzig, ja funfzig Schuh breit; ein ſol⸗ 
cher gar breiter an den Seiten mit hohen Baͤumen 
beſetzter Platz giebt dem ganzen Garten ein oͤdes Anz 
fehen, man verlieret ‚vieles Eẽdreich, und es iſt 
muhſam, fo breite Gaͤnge rein zu halten. Kein Gang 
ſoll billig im Lichten über 16 bie hoͤchſtens 20 Schuh 
halten, und legtere Maaße ift nur für die breiteften 
Hauptgaͤnge. Ein Gang unter 8 Fuß wird zu ſchmal; 
es kann ſodann Feine Dame gemaͤchlich durchkommen, 
und es iſt allemal angenehm, wenn zwo Perſonen ne⸗ 
ben einander gehen koͤnnen. 


$. 34. 


Dreyzehnte Regel: „Ueberhaͤufe und über: 


„lade deinen Plag nicht mit gar zu vielen Ders 
„anderungen.,, 


In dieſem Geſchmacke ſind die holländiſchen Gaͤrten, 
und werden daher Puppenſchraͤnke genannt. So ge⸗ 
ben einzelne Statuen eine Zierde: wenn aber deren 
zu viel geſetzet werden, ſo ſieht man ſich muͤde daran. 
Dieſe Regel gilt auch mit von den Baͤumen, welche ja 
nicht zu dichte neben einander geſetzet werden dürfen, 
fie wachfen fonft nur um fo langfamer. Vornehmlich 
ift Br bey Obſtbaumen auch an Spalieren zu beob⸗ 


P 5 achten, 
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achten, als welche nicht wachfen, und noch weniger fras 
gen, wenn fie nicht vollig weit aus einander fteben. 
$. 35. 
Vierzehnte Regel: „In Pflanzungen 
„ordne deine Bäume jo, daß die am hödjiten 
„wachſenden in der Mitte, oder gegen Norden von 
„der Sonne ab; die niedrigften aber an den Geis 


- „ten herum, und vornehmlid) an der Suͤdſeite zu 
„ftehen fommen.“ 


So bleiben Xepfel niedriger, als Birnen; Kirfchen 
breiten fich weniger aus wie Aepfel; und Pflaumen 
bleiben noch niedriger; Aprifofen und Pfirfchen aber 
am niedrigften. Diefe wollen viel Sonne haben, und 
geben dem übrigen wenig Schatten. Einige voran: 
ftehende dicke Birnbaume koͤnnen hingegen die hinter 
ihnenim Schatten gepflanzten Baume bald erfticfen. 
Miller Hat daher eine genaue Befchreibung gegeben, 
wie hoch jeder Baum wachfe, und fie darnad) in Klaf 
fen eingetheilee. Es tritt dabey die Beſchwerlichkeit 
ein, daß eine Art Bäume in unterfchiedenen Boden 
ſehr im Wachsthum variiret. 

$. 36. 

Sunfzehnte Regel: „Ausländifche fremde 
„Stauden, welche jedoch bey uns in freyer Luft 
„fortkommen, koͤnnen, mo fie zu haben find, 
„der Mannigfaltigkeit und Abmwechfelung wegen, 
„in Pflanzungen zwifchen durch geſetzet werden. 
„Große Pflanzungen aber davon allein anzules 
„gen, ift nicht rathſam.“ 

Es ift anjego in Engeland die Mode, die Pflans 
jungen faft allein von den aus America fommenden 

| Saamen 
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Saamen anzulegen. Es find in Nordamercia Leute, 
welche allerley Saamen von dem dafigen Baumen 
und Stauden fammlen, und man fann folche Kaſten⸗ 
weife in London Faufen. Verſchiedene haben in dies 
fer Gegend dergleichen Kaften mit Saamen fonımen 
laſſen, und Verſuche damit augeftellee; von deren 
Erfolg ein andermal gehandelt werden foll: die 
mehreftenSorten darunter find entweder haͤßlicher, oder 
weichlicher, oder weniger brauchbar, als aͤhnliche, 
bey ung einheimifche Pflanzen, und es find nur wenige 
Arten,die fich durch ihre Schönheit, oder ſchnelles Wachs 
thum oder durch ihre Nusbarfeit geachtet machen. 
Warum wollen wir alfo nicht lieber ſolche Pflanzen 
unferer Achtung mürdigen, die an unfer Klima ges 
wohnt, und einmal naturaliſirt find; ſich auch durch 
ihre guten Gigenfchaften empfehlen? 
$. 37. 
Sechszehnte Regel: „Zarte fremdePflan: 
„zen gehören nur für einen Herrn, Der felbft ein 


„Kenner davon ift, und fich ihrer Wartung mit 
„annimmt,“ 


. Es ift var, einen Gärtner zu finden, dem die kuͤnſt⸗ 
fihe und mühfame Wartung einer unzählichen Men: 
ge fremder, die genauefte Aufficht erfordernder Pflan⸗ 
zen Vergnügen machen follte: Sie mögen nicht dag 
Gedaͤchtniß mit den bunten Namen fo vieler Pflans 
zen beſchweren, und willen noch weniger ihre unterz 
fhiedene Natur zu bemerken, Ein ungefchickter Gaͤrt⸗ 
ner kann alfo, wenn er Feine Anweifung und Auffiche 
hat, inmwenig Tagen eine Sammlung verderbend ma; 
en, welche zufammen zu bringen, man viele Jah— 
re, Zeit und große Koften hat anwenden müffen, 

Ber 
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Wer auch kein beſonderer Freund davon iſt, wird 
wenig Vergnügen daran finden, mit großen Koſten 
die Gewaͤchs⸗ und Glashäufer zu unterhalten ; damit 
eine Menge, kaum zu unterfiheidender amd Feinen 
Nutzen, auch außer der Seltenheit, nicht viel Schön: 
heit habender, Pflanzen darinnen aufbewahret werden 
koͤnnen. 

$. 38. 
Siebenzehnte Regel: „Eine groſſe Oran⸗ 
„gerie iſt dem uͤbrigen Garten nachtheilig.“ 

Eine nach der Groͤße des Gartens eingerichtete 
Orangerie zieret den Garten: ein Orangenbaum iſt 
unter allen der ſchoͤnſte; die Bluͤte parfumirt den 
ganzen Garten; die Früchte find nubbar und ange⸗ 
nehm; der Baum erfordert Feine gar zu Fünftliche Wars 
tung; und es iſt im Winter uͤberaus angenehm, wenn 
man, da draußen alles mit Schnee bedeckt und trau⸗ 
rig ift, in einem grünen Orangenwalde fpaßieren ge: 
het, der einen lieblihen Geruch giebt und voller 
Früchte ſitzt. Es wird doch erfordert, daß Melfen, 
Levcojen, Lorbeerbaͤume, Mirthen und dergleichen 
weichliche Pflanzen, die in einem Garten nicht wohl 
abgehen dürfen, des Winters unter Dach verwahret 
und gegen die ihnen fchadliche Kälte gefichert werden ; 
dazu muß ein Gebäude feyn, und man richtet folches 
lieber fo ein, daß auch Orangenbaͤume darinnen Plag 
finden. i 

Man Fan aber aus eigener Erfahrung warnen, 
daß eine. gar große Orangerie den übrigen Theilen eis 
nes Gartens fhadlich ift. Eine Sammlung von ſechs 
bis acht hundert in Kaften und befondern Gefäflen 
verwahrten Stämmen, befchäftiget den Sommer bey 
heiſſem Wetter fünf bis fechs Gaͤrtner einen * 

ei 


eined Gartens. 227 


Theil des Tages durch das unaufhörfiche Begieſſen; 
die übrigen noͤthigſten Arbeiten müffen zurůcke geſetzet 
werden; die Orangerie erfordert die beſte Erde, wel 
he dem übrigen Garten entgeht, und bey der groffen 
Menge wird leicht in der Wartung etwas verfaumer: 
da denn die verfaumren Baume aufverfchiedene Jah⸗ 
ze frank, auch ohne Laub und Fruͤchte find. 

Man fchaffe ſich alfo lieber nur wenig Stämme ar, 
und firche unter den Sorten eine aute Wahl zu trefs 
fen, daß man namlich folche habe, die leicht, gerne, 
auch haufig tragen, * Fi Früchte brauchbar —* 


RR Roger: : Man verſolle 

„nicht auf den Einfall, dag man einen Vorzug 

in Befisung einer Menge von Abanderungen und 
„befondern Arten von Pflanzen ſuche.“ 

Es werden unter andern über 300 Gefchlecheer, 
Arten und Spielarten gezaͤhlet, welche man unter 
dem gemeinen Namen der Orangen oder Agrumen 
begreift. Unter ſolchen find vielleieht Faum 30 recht 
zu unterſcheidende nußbare Arten, die man anempfeh: 
. Jen kann; das übrige find nur zum Theil Spielarten, 
die fich oft blos durch eine — unterſcheiden, 
die fie eben unbrauchbar machet, z. E Citronen mie 
bitterer Schelfe, die, anein Effen —— das ganze 
Gericht verderben; Orangen mit dickem Fleiſche, die 
inwendig faſt keinen Saft haben, da man doch den 
Saft vorʒůglich zu gebrauchen pfleget. Mit unſerm Ob⸗ 


fie hat es eine gleiche Bewandnis. Es wird uns ſehr 


gereuen, wenn wir die beſten Plaͤtze an den Mauren 
und Spalieren einer unter einem prächtigen Namen 
angepriefenen Spielart einräumen, und befere Sow 
een, weil fie uns zu befanne feinen, gering fihägen. 

Keine 


* 
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‚ KeineNationift mehr für Spielarten, als die Hole 
lönder , bey denen eine aus Saamen erzogene Sorte 
von Tulipanen, Hiacinthen und dergleichen Blumen, 
fo fange fie nod) var ift, und den Ruhm der Neuigs 
Feit hat, gleich in hoͤhern Preife ſteht und auſſerordent⸗ 
lich theuer bezahlet wird. Wer ſich alſo einfallen laf- 
fen wolte, die theuerften und varften von dergleichen 
Spielarten zu haben, wird fich oft betrogen finden, 
und groſſe Summen vergebens anwenden, die er ber 
reuen müßte. 

So machet man auch an verfchiedenen Orten, dor» 
nehmlich in Holland, ja auch in Engeland viel Wefens 
von den Spielarten mir fchecfigrem Laube, da rechre 
ächte Kräuterfenner ſolche, als von einer Kranfheie 
berrührend, verachten, und vielmehr behaupten, daß 
- eben das ſcheckigte taub eine Haßlihe Wirkung habe, 
da es als halb verdorret ausſehe. 


$. 40. 

Neunzehnte Regel: „Made, ehe du et: 
„was anfegeft, deinen Plan-erft ins Groffe; zier 
„he aber alte Fleine vorfommende Umftande zu 
„Rathe. 

Es gefchieht nicht felten, daß man etwas neues 
anlegt, blos um etwas neuesangelege zu haben, und 
ohne zu überlegen, ob es, fich zum Ganzen ſchicke. 
Rach Jahren wird eine andere Veränderung beliebt, 
und man findet die vorige ungefchicfe und zum Gans 
zen ungereimt, muß alfo foldye wieder, wegnehmen 
md verlierer Koften, und, was dag mebrefte ift, die 
Zei. Diefes zu vermeiden, denke man hicht ſowohl 
auf dag gegenwärtig zu machende , fondern überlege, 
‚ was jemals die Umftände, die Lage des Orts, und 
die Nachbarfchaft noch anzulegen und ann 
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rathen moͤgte. Man ermäge ferner , ob das gegen: 
waͤrtig vorhabende Werf fic) dazu ſchicken wiirde, oder 
ob es,‘ um fodann ein Ganzes zu machen, anders 
eingerichtet werden follte? 

An der andern Seite verfolget man oft feinen Plan 
zu ſehr ing Groffe, ohne auf die Mebenumftände zu 
achten, die man als nichtsmürdige Kleinigfeiten ane 
ſieht, und die billig in dem ganzen Werke eine Aenz 
derung zu machen anrathen, z. E. wenn man nach der 
Symmetrie einGartenhausda aufführen will, mo es dee 
Bequemlichfeit wegen am beften zu liegen feheint, mo 
wir aber der Ausſicht wegen den Ort frey laffen follen. 

Oder wir fegen ein Haus fo, daß es von andern 
erhabenen Stellen in: oder aufferhalb des Gartens 
einen Lebelftand giebt. 

Auf einem gewiſſen adelichen Gute ift ein präch: 
tiges neues Gebäude dem Garten gegen über in einem 
feuchten Grunde gebauet worden, da man daraus fo 
wenig den Garten, als weniger aus diefem die Ger 
baude überfehen Fan. Wäre das Gebäude einige hun: 
dert Schritte weiter an einer Anhöhe aufgeführet wor: 
den, jo harte man davon den ganzen Garten niche 
allein, fondern auch die fehönfte Ebene aufferhalb bis 
an die See überfehen, und den Garten bis an das 
Haus verlängern koͤnnen. 


$. 4 
Swansigfte Regel: „Suche ſoviel möge 


lich das Endedes Gartens zu verbergen. 

Es ift diefes bey Anlegung eines fonft mittelmaͤßi⸗ 
gen Gartens ein Hauptvortheil, um demfelben ein 
groffes und prachtiges Anfehen zu geben. Es iſt un⸗ 
angenehm, wenn wir in einem geraden Gange lange 

vor: 
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vorher eine Mauer vor ung fehen, und voraus willen, 
daß wir dafelbft umkehren muͤſſen. 
Die Engeländer haben eine befondere Gabe, durch 
ihre! krummen Wendungen das Ende des Gartens jo 
zu verftecfen, daß man es gar nicht gewahr wird, 
fondern ſtets von ferne neue, die Aufmerkſamkeit ers 
weckende, Gegenftände entdecfet ‚und alfo, wenn 
man aud) ans Ende des Gartens komint, gleich ohne 
es zumerfen, weiter geführet, oder aber daferbft duch - 
eine freye Ausfiche angenehm unterhalten wird. 


yar-E Face 
Bin und zwansigfte Regel: „Ziehe 
„zwar Werksverſtaͤndige zu Rathe; bemühe dich 
„aber, die Einrichtung eines nen anzulegendenGars 
„tens felber anzuordnen und anzugeben.“ 

Die niehreften werden bey fich finden, daß eine 
Veränderung, die fie felber angegeben haben, ihnen 
ungleich beſſer gefaͤllt und mehr reizet, als dasjenige 
was andere gemacht haben. Man iſt mehr geneigt, 
ein eigenes Projekt auszufuͤhren, als dasjenige, was 
andere angefangen haben, fortzuſetzen. Es iſt dies 
eine Folge von unſerer Eigenliebe. 





ö 
L’arbr& qu'on a plantè, rit plus à notre vug, 
Que le parc de Verſaille & ſa vaſte Etendu£, 


Voltaire. 


IV. 


IV. 


Abhandlung 


von 


Zubereitung des Wift:s 


* 
* < 


y 
Wenn dich dein Vortheil ruft, was ſcheueſt du die Müh? 
Was nie dem Trägen glückt, gelinget ſtets dem Fleiß; 
Das unfruchtbarfte Feld duͤngt feines Pflegers Schweiß: 
Und foll fich guͤldnes Korn auf deiner Flur vermehren, 


So lerne Sparfamkeit, und folge meinen Lehren. 


Magas, für den Verft. 


‚Don Zubereitung des Miftes, 


$. 1. 


Sin jeder erfahrner Hauswirth kennet ohne⸗ 
bin den Werth des Miſtes, und wie viel 
an deſſen Zubereitung gelegen iſt. 


Wir bringen zwar durch den Miſt allein die Frucht⸗ 
barkeit des Ackers nicht zumege: das mehreſte liege 
an gehöriger Bearbeitung des Landes; at den meh: 
tejten Orten aber ift doch derſelbe zu Beförderung der 
Fruchtbarkeit unentbehrlich. 


$. 2, 
Wir nentien uͤberhaupt Miſt affen Unrath 
von unſerm Vieh, welches in den Haus haltun⸗ 
gen gehalten wird; 

Wir haben alſo mancherley Miſt, als mancher⸗ 
ley Arten von Vieh wir halten; die eigentlich aber 
nur bey den Haushaltungen in Betrachtung kommen⸗ 
den Arten find: 1) Kuhmift, 2) Pferdemiſt, 3) 
Schweinemift, 4) Schafmift, 5) Taubenmift, 6) 
Hünermift, 


| $. 3 
Da von dem vierfußigen Viehe der Urin 
vorzüglich mit zum Miſte gehöref, und dem San: 
de zuträglich ift, fo muß der Mift in einer frem⸗ 
den Materie, z. E. in Stroh, geſammlet und auf 
behalten werden, 


2 Es 
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Es geht alfo nicht an, den Unrath des Viehes af 
‚ fein zu ſammlen und aufzuheben; fondern indem er 
zroifchen Stroh nder dergleichen Materien geſammlet 
wird, fo gereichet dieſes mit zum Dünger für das land, 


$. 4 
Der Mift enchäle folgende Theile, wodurch 
er dem Sande zuträglic) wird: 
ı) Ein Del, 
2) Ein Salz, 
3) Feuertheilgen, 
4) Erdtheile. 


Das Del machet einen zähen Boden. gefehmeidig, 

einen veften locker, und verbindet ein gar zu loſes 
Erdreich: daher iſt einem loſen Sandboden der Miſt 
um ſo zutraͤglicher, je mehr oͤligte Theile er enthält, 
und es verfteise fich von felbft, daß fich dafür Kuh⸗ 
und Schweinemift beffer fchiefen , als Pferde: oder 
Schaſmiſt. 
Oeligte Theile dunſten auch vom Feuer nicht fo 
leicht aus, erhalten alſo die Feuchtigkeit beffer im Lan⸗ 
de, und flören zugleic) die etwa darinnen enthaltenen 
fiharfen Salze oder Säuren, machen aud) die Erd— 
theilgen fchlüpfericht, daß die jungen Wurzeln beffer 
durchdringen koͤnnen. 

Die Salze dienen dazu, die in. der Erde ſteckende 
Säure zu corrigiren , fie findauch, indem fie mit den 
öligten Iheilen vermiſchet und eingeklkidet find, den 
zarten Wurzeln der Pflanzezur Nahrung; vornehm⸗ 
lich) aber impregniren fie den Erdboden, daß er mehr 
andere fruchtbare Theile aus der Luft, dem Ne 
gen, dem Schnee, dem Thau, und fo weiter, an 
fich zieht. 

Die 
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Die Feuertheilgen fegen den Keimen der Saamen 
in Bewegung, befördern deifen Trieb, und halten die 
Kälte ab, machen auch, daß überflüßige Waſſertheil— 
gen ausdüniten. 

Die Ervtheilgen, nachdem fie durd) das Del, die 
Salze und das Waffer recht maceriree und auıfgelöfet 
find, machen den ubrigen Erdboden locfer, füllen, 
wenn er aus geöbern Sandtheilgen beftehe, die Zwi⸗ 
fhenräume aus, widerftehen im zahen Thon oder 
Kieyboden der gar zu veſten Verbindung, und gereiz. 
chen den Pflanzen zum Theil zur Nahrung. 

Einen Mift, der viel Del bat, nennen wir feet. 
Hat er viel Salze; fo ſaget man, er fey ftark. 
Eind viel Feuertheilgen darinnen; fo faget man, er ſey 
hitzig; mageraber wird er genannt, wenn mit den 
Erörheilen wenig oder gar Fein Del, oder Salz ver: 
bunden ift. 


6%: 
Da der Mift aus dem Unvarhe der Thiere 
beſteht; der Unrath aber, von dem Futter, wel: 
ches das Vieh genieße, übrig bleibe, fo richtet 
fih der Unterfchied des Miſtes theifg nad) der 
Art des Viehes, wovon er kommt, theils nach der 
Nahrung, welche das Vieh genießt. 

Der Kuhmift ift derowegen von dem Pferdemifte 
unterſchieden; jener ift fetter, dieſer trockener und ent 
hält mehr Feuertheilgen. Der Mift von denjenigen 
Kühen aber, welche mit Stroh gefüttere werden, ift 
viel fchlechter und magerer, als von andern, die mit 
Branteweinwoͤſche gemäftee werden. Pferde, die 
grün freien, geben ſchlechtern, aber niche fo higigen 
Miſt, als andere, die mit reinem Hafer gefuͤttert 


werden. 
b Q 3 $. 6, 
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8% 

Bey uns ift der Kuh: und Pferdemift von 
dem größten Mugen, und erfordern wenigfteng 
die größte Aufſicht. - 

Man ſollte ihnen bifig den Schafmift noch zuges 
fellen; die Schafe liegen aber den gröfren Theil deg 
Jahres auf den Felde, und wenn fie in dem Stalle 
gefuttert werden; fo ift bey Zubereitung des Mifteg 
weniger zu erinnern, als bey jenem, wie wir unten 
(9. 27.) mir mehrern ſehen werden, 


ge 7. — 

Aller Miſt, wie er vom Vieh, oder aus dem 

Stalle kommt, tauget nicht auf das Feld. 
Pflanzen, die mie friſchem Urin begoſſen werden, 
gehen ſofort aus; begieße man fie mit Miftlaafe, fo 
achten fie friſch. Alle Materien die andern zur Nah⸗ 
rung dienen, und in eine neue Geſtalt übergeben fol: 
fen, müffen-alfo vorher in Fermentation gefeger wers 

den, oder einige Zeit in Digeſtion flehen, — 

Wenn ſonderlich Kuhmiſt frifh aus dem Stalle 
auf das Feld gefahren wird, ſo hat er noch eine dem 
Wachsthum nachtheilige Schärfe, die ſich erjt verlie: 
tet, wenn er eine Zeitlang an der Luft liege, und 
ſich durchbrennet; Pferdemift ift zu trocken undlang, 

und laͤßt fich friſch nichr verarbeiten. 


R*P 

Wir haben daher bey den Staͤllen eigene 

Plaͤtze noͤthig, wo der Miſt fo lange bis er auf 

dag Feld gefahren werden kann, verahree und 

zubereitet wird: Ddiefe nennen wie Miſtſtaͤdten, 
oder auf wiederfächfiich Miſchen. 


Man ° 


% 
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t 4 
Man miftee die Pferdeſtaͤlle alle Morgen; die 
Kuͤh⸗ und Dchfenftälle aber gemeiniglich zweymal bey 
uns in der Woche aus, und bringer den Mift auf die 
Miſtſtaͤdte. In Franfen werden die Kühe gleich den 
Pferden des Abends geſtreuet, und des Morgens ger 
flriegele und ausgemiſtet. 


§. 9. 
Ben den Miftftadeen ift alfo darauf zu feben : 
1) Daß folcheeine bequeme tage haben, da: 
mit der Mift darauf gehörig macerivet werden 
Fan. 
2) Daß darauf von den fruchtbaren Theilen 
des Miftes nichts verloren gehe. 


Denn wenn eine Miftftädre nicht zu der Zubereitung 
des Miftes geſchickt iſt; fo erfüller fie nicht den End» 
zweck, wozu fie beſtimmet worden; und fie iſt gar 
nichts werth, wenn der Mift feine bejten Theile dar⸗ 
- auf. verlierer, 


$. 10. 
Bey Anfegung einer Miftftädte hat man de: 
rowegen auf folgende Stücfe zu fehen:- - 
1) Sie muß eine bequeme Lage haben: 


Theils damie man den Mift bequem ausdem Stalle 
"dahin bringen; Theils auch, damit mat ihn von da 
— bequem aufladen und auf das Land fuͤhren 

ann. 

Aunſtatt daß man alſo bey Anlegung neuer Hofplaͤtze 
den Miſt als eine garſtige, ſchmutzige, uͤbel riechende 
Sache, an Aboͤrter zu verbannen und dem Auge zu 


‚entziehen bedacht iſt, ſollte man ihm lieber, als ver 


edelſten und nutzbarſten Theil auf dem Hofe anſehen, 
ihm den erſten Platz einraͤumen, und die Einwohner 
> Q im 
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im Flecken Steyerberg nachahmen, die einen Staat 
und Vorzug darinnen fischen, wer den größten und 
am fchönften zubereireren Haufen Mift vor feinem Fen⸗ 
ſter liegen Hat, als ein Deurliches Zeichen, daßer der 
fleißigite und vermögenfte Hauswirth ſey. 
$. 9 VE R 
2) Mar mache die Miftftädre geraͤum⸗ 
lich genug. 
Man muß fonft den Miſt zu fehr auf einandee | 
Packen, kann ihn auch nicht gehörig fepariren, under 
haͤlt eine befchwerliche Abfahrr. 


$. 12, 
3) Der Grund muß. recht veſt ſeyn. | 
Siege im Grunde loſer Sand; fo mwird die befte 
Miftlaafe ſich aus dem Stroh heraus und da hinein 
äieben, und alfo verloren gehen. 
13 - 
4) Mar nehme dazu einen etwas feuchten, 
doc; auch nicht naflen Dre. 


Der Miſt, wer er recht maceriven und ſich durch⸗ 
brennen fol, muß etwas feucht liegen; fiege er zu 
hoch und trocken, fo bleibe er eneweder roh und un: 
verändert, oder es verbrenner, und die fruchtbarften 
oͤligten Theile verfliegen. 

Siege er im Waſſer, fo verzehree er ſich zu ſehr, 
verlieret das Feuer , die beſte Miſtlaake zieht fich her⸗ 
aus und fließt weg, und man fahre am. Ende ſtatt 
des Miftes Stroh auf das Land. 


s $. 14. ; 
5) Die Miftftädeen müffen luftig liegen ; aber 
wicht der Sonne zu ſehr ausgefegerfeym ı 
if, 
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Miſt, der luftig liegt, rottet beſſer und zieht noch 
mehr Salze an ſich. Iſt der Platz dumpfigt, fo blei⸗ 
bet derſelbe roh, die unnuͤtzen waͤßrigen Theile, wel⸗ 
che ausduͤnſten follten , und die man gleich einem 
Darnpfe auffteigen fieht, bleiben darinnen, und die 
vorhandenen Salze (erden nicht genugfam aufgelöfee 
und vermifcher. 

Liegt die Miftftädte zu hoch und der Sonne aus⸗ 
geſetzet; fo verbrennet er ſich, Die beſten öfigten und 
alle: waͤſſerigten Theile fliegen davon, und der Mift 
bleibe unfruchebar und ohne Kraft, 


$.. 15. 


6) Sat man nicht die Wahl, fo ſuche man 
ſich fo gut wie möglich zu helfen, 


Iſt, z. E. der. Grund loſe; fo überführer mar ſob 
chen mit veſtem Thone oder Leimen; oder aber man 
faͤhrt in den Grund Erdſoden, gute Erde, in 
welche ſich die Miſtlaake ſammlet, und welche nachher 
auf das Feld gefahren werden kann. 

Iſt die Miſtſtaͤdte feuchte; ſo zieht man durch 
Graben die uͤberfluͤßige Naſſe ab; oder machet darne⸗ 
ben eine Grube, worinnen ſich die aus dem Miſte ab⸗ 
fliegende gaafe ſammlet: in dieſe ſtreuet man Holzſpaͤne, 
Stroh und allen Unrath aus dem Haufe; bringerdie 
Gruben von Zeit zu Zeit aus, und ſtreuet das darinz 
nen aufgehobene über umd zwifchen den übrinen Miſt; 
fo vermehret und verbeffere man feinen Miſthaufen 
Dadurch merklich, 

Siege der Platz zu fehr exhaben; fo träge man 
ihm etwas ab, oder umzieht ihn mic einer Planfe 
sder Mauer, damit die $ufe niche zu ſtart ducche 
ſtreiche und den Mift ausdörre, auch die etwa aus 
25 dem 
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dem Regen im Mifte geſammlete Feuchtigkeit fich darin 
nen erhalte; oder man begießt and) zu Zeiten den Mift. 

Iſt die Miftftädee zwifchen den Gebauden, wo die 
Dachtraufe darauf fälle, und alles Regenwaſſer von 
den Dächern in den Mift fließen würde; fo ift fehr 
noͤthig, den Mift nicht dichte an die Gebäude zulegen, 
die Dachtraufe mie Nennen abzuleiten, oder doc) um: 
ber Graben zu Abführung des Waſſers zu ziehen. 

$. 16. 


Iſt die ak bereitet; foift man bedacht, 
den Pat zu ſammlen: mithin iſ die erſte Sorge, 
daß von dem vom Viehe gehenden Unrathe ſo we⸗ 
nig wie moͤglich verloren gehe. 


So bald der Unrath verloren geht; entgeht uns 
ein großer Theil von der Nutzung, die wir von um: 
ſerm Vieh erwarten. Eine jede Portion Unrath von 
einem Vieh konnte wenigſtens ein, oder ein paar Schuh 
groß Landes bedingen, 


6.17 
Es ift alſo 2) bey den Stälfen eben das zu 
benierfen, was bey den Miftftädten ($- 12.) über: 
haupt erinnere worden, daß der Grund veft feyn 
muß. 

Iſt der Grund fofe, fo ziche wenigftens der Urin 
größtenrheils hinein, und das Vieh fteht ftets im 
Drecke, welches ihm ungefund ift. Bey Salzhem⸗ 
mendorf habe ich bemerket, daß die Bauern die beym 
Salzkochen übrig bleibenden Schlacken in die Pfers 
deftälle fahren; diefe geben einen veften Boden, und 
laffen Feine Feuchtigkeit eindringen: es kommt al: 
fo nur daranf an, ob die in den Schlacken noch ber 

findlichen 
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findfichen Salze nicht von dem Urine und der Waͤrme 
aufgeloͤſet werden, und dem Huf des Viehes nachtheilig 
find; ſonſt iſt arzurathen, daß in denen Gegenden, wo 
dergleichen Schlacken zu haben ſind, mehrere darinnen 
nachfolgen möchten. An andern Orten habe ich bemerket, 
daß man die Staͤlle mit Mergel ausfuͤllet. 

— $. 18. 

Einige haben 3) angerathen, unter den Kuh: 
ſtaͤllen ausgemaurete Kanäle von Steinen führen 
zu laffen, in welche der Lirin geſammlet und zuſam⸗ 
men außer den Stall in eine Grube geleitet wer 
den koͤnnte. 


Es würde aber der mehrefte Theil des Urins in 
dem Kanale, wenn er lang ift, verloren gehen, und 
am Ende wenig geſammlet werden; die übrige Streus 
ung aber, welche eben vom Urine am mehreften gleiche 
ſam impregniret werden muß, würde rocken und uns 
nüße bleiben. Wir fehen diefesanden Pferdeftällen, 
wo dergleichen Kanäle find. 

. $. 19 
Mehr ift dagegen 4) anzurathen, daß man 
bey Streuung des Viehes erwäge, daß der Urin 
bey den Ochſen unter fich, bey den Kuͤhen aber hin: 
ten weg gehe; mithin die Streuung darnach eins 
richte, daß nichts davon verloren gehe. 

Der Urin muß das Stroh durchgehends anfeuche 
gen: diedarinnen enthaltene Schärfe muß das Stroh 
eben maceriren, daß es defto eher und befjer verrottet. 
Iſt alfo die Streuung bey den Kühen nicht hinter fol- 
chen, bey den Ochſen aber juft unter ihnen etwas hös 
ber; fo wird diefelbe nicht durchaus gleich feuchte, 
Iſt dieſe Borfiche gleich geringe, fo ift fie auch mic 

geringer 
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geringer Mühe zu erhalten, und doch von einiger Er 
heblichkeit. 


§. 2 
5) Bey Streuung Au Viehes thue man eher 


zu viel, als zu wenig. 


Gute Wartung und Streuung für das Vieh pflegt 
man fuͤr das halbe Futter zu halten. Inſonder⸗ 
heit geſchieht dem Vieh bey ſtrenger Kaͤlte ein großer 
Nutzen, wenn es warm ſteht, und gut geſtreuet wird. 

Zu viel Stroh in dem Miſte, und mehr, als von 
dem Unrathe maceriret und angefuͤllet werden kann, 
iſt zwar auf dem Lande von keinem merklichen Nutzen; 
man wird aber nicht leicht zu viel thun. Duͤnget das 
Stroh nicht; ſo machet es doch das Land locker. 


2 


Man richte 6) gleich im Sommer fein Au: | 


genmerf darauf, daß es bis zur folgenden Ernd⸗ 
te nicht an Streu fehlen koͤnne. 


Diefe Vorſicht ift fonderlich im denen Gegenden 
nöthig, wo das Stroh überhaupt var und eheuer ift. 
Man macher alfo, bald nach der Erndte, nach dein ge: 
erndteten Stroh einen Weberfchlag, wie viel man 
täglich zum Verfuͤttern nöthig habe, und. wie viel 
zum hr übrig bleibe. i 


$. 22. 

Man rechne 7) nicht allein auf das Stroh 
zur Streuung, fondern ſammle auch andere 
Pflanzen dazır. 

In den Heidgegenden bedienet man ſich dazu der 
Heide. Sie will etwas länger als das Stroh 


gosten, und verfaulet nicht fo leichte. Man thut 
alſo 


en 


Eh. 2 


alfo wohl, wenn man fie tief unten in die Miftftädre 
ſtreuet. 

Das Farrnkraut, (Filix,) iſt auch wegen der vielen 
darinn enthaltenen Salze vorzuͤglich gut zum Streuen. 

Die in den Teichen und ſtehenden Waſſern wach: 
fende Schilfe und andere Wafferfräuter foll man nich 
weniger forgfältig fammlen,nicht ſowohl um das Stroh 
damit zu verlängern, als vielmehr weil dieſe Waſ—⸗ 
ferpflanzen viel öltgte Theile nebft dem Salze entyak 
ten, welche vorzüglich dem Sande zuträglich find, 

unge Zweige mit dem Laube von Ellern (Alnus) 
Flein gehacket und inden Mift geftreuer, fol den ſtark⸗ 
ſten Duͤnger abgeben. 

Trocken Buͤchenlaub, in den Miſt lea, iſt 
ſehr gut. 

Eichenlaub hat eine beiſſende Schaͤrfe, es muß 
alſo lange maceriren, ehe es einen vortheilhaften Duͤn⸗ 
ger abgiebt. 

Junge Zweige von Tarmen, oder abgefallene Tann⸗ 
nadeln nimmt man auch dazu; ſie haben aber zu viel 
Feuertheilgen, faulen alfo nicht fo leicht. 

Das Stroh von Rübefaamen, und der Abfall von 
lache ift am wenigſten brauchbar in dem Miſt. Bey 
des ift zu rocken, enthält wenig oͤligte und viel Zen: 
ertheilgen: es ſchlucket alſo, wenn es mit andern 
Mift vermiſchet wird, daraus Die Öligten und beften 
Theile ein, und macht den ganzen Miſt mager; zu dem 
brauchet es mehr als ein Jahr, um zu verrotten, 
und ehe es einen vortheilhaften Dünger abgiebt. Mau 
wirft aljo beydes nicht gern zwifchen den Mift, fon 
dern entweder ganz auf den Grund der Miftjtädte, 
‚oder indie Grube, worinnen ſich die Miſtlaake ſammlet, 


($.15.) 
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($. 15) und wo es lange genug votten, auch ſtees 
in genugſamer Feuchtigkeit liegen kann. 

Das Stroh vom Ruͤbeſaamen wird gemeiniglich 
auf dem Lande verbrannt; da denn die Aſche den bes 
fen Dünger abgiebt. 


$. 

Es ift g) ni a des Winters fir die 
Streuung zu forgen, fo lange das Vieh in 
dem Stalle gefürtere wird; fondern man muß 

auch fein Augenmerk auf den Sommer richten, 

Ich bemerfe in meinen eigenen Haushaltungen oft 
den Fehler, daß man des Winters über, wenn dag 
Kuhvieh in dem Stalle ſteht, verſchwendeciſch mit 
der Streuung iſt, und im Som mer fehlet e8 daran: 
da doch das Vieh im Sommer, wenn es im Gruͤnen 
am mehreften friße, auch den mehreften und beften 
Dünger giebt, mithin die mehrefte Streuung erfordert 

Es ift zwar wahr, wir brauchen den mebreften Mift 
im Fruͤhjahr zu Beſtellung der Brach: wie ‚glücklich 
aber wären wir, wenn wir fo weit voraus wären, und 
den ganzen Sommer über fhon auf das andere Früh: 
jahr im voraus fanımlen, und alsdann auf unfere Fel⸗ 
der, recht ſetten, genugfam Durchgefegenen und ver: 
totteten Mift, ſtatt magerndürren Strohes, fahren 
koͤnnten. 


$. 24. 

9) Suche auch des Sommers über ſonder⸗ 
lich von deinem Kuhvieh den Unrath, fo viel moͤg⸗ 
ich, aufzuheben 

Dies iſt ein Grund, warum mat anräth, die mil; 
chenden Kühe in dem Stalle zu füttern, Kann man 
dieſes nicht ganz erreichen; ſo nimmt man — das 


Vieh 
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Vieh des Nachts, oder auch wohl zu Mittage in die 
Ställe; oder, wo dieſes wegen Entlegenheit der Wei⸗ 
den nicht angeht ‚da fhlägeman auf den Weiden einen 
Pag ab, ſtreuet folchen mie Stroh, und treibt fie 
des Nachts und in der heiffeften Mittagszeit hinein 
fo verfchleppen fie die Zeit über den Mift nicht, und 
das Gras wird unferdeffen auc) nicht zertreten. 


$. 25. 

Es wird daher 10) die Menge des Miftes 
in etwas vermehret, wenn die Miftftädte fo ange⸗ 
legetift,, daß das Vieh, fo wie es aus den Stäl 
fen gelaffen wird, fich auf derfelben aufhält, und 
nicht auf dem Hofe zerftreuer herumläuft, und 
den Unrath in der Zeit-verzoftelt. 

Man gewinner zugleic) dadurch, daß fie den Mift 
veſttreten. 


—6 
Haben wir nunmehr allen Miſt, den wir zu 
ſammen bringen koͤnnen; ſo beruhet es ferner 
darauf, wie wir ihn mit Vortheil und Decong: 

mie verwahren und zubereiten follen ? 

Es ift fchon oben ($ 7.) erwähner worden, daß 
der Mift roh noch nichts tauget: wir Fönnen ihn auch 
nicht allemal gleich, fo wie er aus dem Stalle kommt, 
auf das Feld führen: und die Erfahrung fehret, wie 
- viel an einer forgfälsigen Berwabrung des Mifteg ge: 
legen fey. 


§. am 
Schafmift ift der einzige, welcher bey ung 
bis zur Ausfuhr im Stalle liegen bleibe; Pfer⸗ 
de: Ruh: und Schweinemift hingegen muß auf 
der Miſtſtaͤdte zubereirer werden. 
Dee 
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Der Schafmift hat viel Feuer und viel flüchtiges 
Salz; wuͤrde alfo in freyer Luft zu fehr verrauchen: 
die Schafe hingegen fiehen gern warm, und, da ihr 
Miſt trocken ift, fo ift ihnen vorrheilhafter, wenn 
fie darauf ſtehen: der Urin zieht auch unter fich, 
mirhin verrottet der Mift auf diefe Weiſe beffer, 

Bey Pferden ift nur allein bey ſtrenger Kälte, oder 
wenn fie fehr ermuͤdet worden, erlaubt, fie auf der 
Streu ftehen zu laſſen; fonft verdirbt ihnen die Hitze 
amd Feuchtigfeit von dem Miſte das Hufz fie werden 
Daher nad) der Kegel alle Morgen ausgemiſtet. 

Schweine wollen überhaupt fehr reinlich gehalten 
feyn, und vertragen nicht auf ihrem Mifte zu liegen. 

Das Kuhpieh ift weniger reinlich, und Fann in fies 
fem Mifte ohne Nachtbeil ftehen; es ift aber doc) oben 
fchon erwaͤhnet worden, ($. 7.) daß beffer fey, fie 
wöchentlich, wo nicht zweymal, doch einmalauszumiften. 


$. 28. 

Bey der Verwahrung des Miftes ift zuerft 
zu bemerfen, daß jede Sorte abgefondere bleiben 
muͤſſe. 

Manche erfahrne Hauswirthe pflegen den unter: 
ſchiedenen Mift unteremander zu mifchen, weil z. E. 
der Pferdemift zu heiß und trocken, der Kuhmiſt hin⸗ 
gegen naͤſſer und kuͤhler ſey; ſo ſoll einer den andern 
temperiren. Allein es iſt dies nicht anzurathen. Je⸗ 
de Art von Miſt hat ihre beſonderen Theile, und etwas 
beſonders in ihrer Verbindung. Werden nun meh: 
rere vermifcher; fo gerathen fie untereinander in Gab: 
zung, und ein geoffer Theil dernußbaren Salze gebe 
verloren, oder verlierer feine Wirkſamkeit. % 
n 
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An der andern Seite wird die Fruchtbarkeit der 
Erde weit mehr befoͤrdert, wenn wir mie dem Dim 
ger abwechſeln, und fand, was diesmal mit Kuh: 
mift überfahren worden, künftig mie Pferde: oder 
Schafmift duͤngen. 

Durch Abfonderung einer jeden Art von Mift er: 
hält man alfoeinen doppelten Vortheil: 1) Jede Art 
von Mift bleibe kraͤftiger; 2) Man hilft dem Sande 
mehr durch die ihm zu gebende Abwechſelung. 

In fehr magern trocfenem Sandlande, wo der 
frifche Pferdemift zu trocken und heiß iſt, möchte eg 
etwa zufräglich feyw, diefen in den Grund und den 
Kuhmiſt überher zu bringen, damit jener befjer ver 
rotte. 

Wer nur eine geringe Haushaltung und wenige 
Stuͤcke Vieh von jeder Art hat, kann die Abſonderung 
nicht beobachten, und machet es ſo gut er kann. 

$. 29. 

Es iſt 2) nicht genug, jede Art von Miſt 
abzuſondern, ſondern man muß auf großen Miſt— 
ſtaͤdten auch von jeder Sorte den letzt ausgebrachten 
von dem erſtern und aͤlteſten unterſcheiden. 


Es wird unten gezeigt werden, daß viel daran ges 
fegen fen, den Mift nicht zu lange fiegen zu faffen: man 
muß alfo den Altern nicht mic feifchen bedecken, wel: 
cher hindern kann, jenen unter weg zu nehmen. 

Gemeiniglich werden unfere Miſtſtaͤdten im Fruͤh⸗ 
jahr bey Düngung der Brad) ganz abgeleeret. 

Den darauf zuerftaus den Ställen gebrachten Mift 
muß man nicht auf der ganzen Miftftadte umher zer; 
freuen, vielmehr an einer Ecke aufeinen Haufen be 
ſonders legen laſſen, und, wann dieſer Haufen groß 

R genug 
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genug ift, einen frifchen anfangen, damit man den 
erften Haufen zuerſt, etwa zu der, einige Wochen 
nachher vorzunehmenden, Düngung des geinlandes 
oder Gerftenfeides, den ſpaͤtern aber zu der Herbfk- 
Düngung anwenden, und den allerfpäzeften bis im 
den Winter aufheben Fonne, und nie genoͤthigt fey, 
den ſpaͤtern und noch rohen Mift megzunehmen, um 
zu den altern zu gelangen. Noch ſchlimmer ift eg, 
wenn man. darüber gar nicht einmal zudem unterften 
kommen kann, und denfelben über Sahr und Tag im - 
Grunde liegen laffen muß, bis er. fich gar verliegt, 


$, 30. 
So wie der Miſt aus dem Stalfe fommt, 
muß ev 3) fo fort ordenelich gepacfer und eben gez 
fireuee werden, damit er ſich durchaus veſt und 
gleich ſetzen koͤnne. 


Gemeiniglich pfleget der Miſt, ſo wie er mit einer 
Miſtbaare aus dem Stalle getragen wird, Haufen: 
weiſe auf und neben einander gerworfen zu werden, 
ohne daß man fich weiter darum bekuͤmmert: dadurch 
entjtehe denn, daß der Mift nie recht Dichte zu liegen 
kommt; es bleiben bin und wieder Lücken; der Mift 
Fann fich alfo- nicht durchgehends gleicy brennen und 
ſetzen; und in den Höhlungen ſammlet fich entweder 
Waffer, oder, die Luft ſtreicht zu fehr durch; an ei 
nen Ort kommt einmal eine Tracht recht fetter Miſt, und 
an den andern trocken Stroh. Haͤlt man nun einen 
Menſchen auf der Miſtſtaͤdte, der fo, wie die übris 

gen den Miſt austragen, jede Tracht aus einander 
ſtreuet; die Luͤcken ausfuͤllet; die Hügel abtraͤgt; den 
fettern mit dem magern Miſte ſchichtweiſe vermiſchet, 
mithin den ganzen Platz ebnet: J wird man in der 


Folge 
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Folge unglaublichen Vortheil davon haben, und bey 
Abfahruug des Miſtes verſichert ſeyn koͤnnen, daß 
man durchaus gleich gut zubereiteten und gleich fetten 
Dünger habe, mithin fein Held durchaus gleich bes 
hängen kann. 


Es wird zwar, bey jedem Ausmiſten eine Huͤlfe 
mehr erfordert, man gewinnt aber folches in der vor: 
-züglichen Guͤte des Miftes zehnfach wieder, 
$. 31. 
Wo genugſam Stroh ift, kann man 4) fo 
oft die Kuhſtaͤlle ausgemiſtet werden, oder ausge— 


miſtet werden ſollen, eine Schicht Stroh übers 
berfireuen, 


Man verlängert dadurch den Mift, und wenn der 

Mifthaufe recht eben geſtreuet iſt; fo wird diefes bloße 
Stroh fich nebft den ubrigen Mifte vollfonimen durch: 
brennen, und guten Dünger abgeben. Der Pfers 
demiſt zwar iſt hiezu zu trocken und heiß, bey dem 
Schweinemiſte hingegeniftdiefe Vorſicht unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig; da dieſer zu viel Fett und Feuer hat, 
ſo verzehret er ſich ſelber, wenn nicht auf den Grund 
der Miſtſtaͤdte erſt eine hinlaͤngliche Lage Stroh ge: 
worfen , und zwifchen jeder Schicht Miſt eine Schiche 
Stroh gelegt wird. 

Diejenigen, die dieß unterlaffen, wiſſen den Werth 
und die Gute des Schweinemiſtes nicht zu erkennen. 


Man tadele fonft am Schweinemift, daß erin naf 
fen Jahren zu fiarf treibe und bläfiges Korn gebe, 
hingegen bey trockener Zeit ſolches verbrenne; ſtreuet 
man aber Stroh genug dazwiſchen, fo hat man beys 
des nicht zu befürchten und guten Mugen davon. 

R2 Man 
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Man muß daher die Stäfle nicht allein ftarf und 
oft genug freuen; fondern auch die Miftftädte, ehe 
ausgemiftet wird, dicke mit Stroh ausftreuen, auch 
den Mift mit Stroh bevecfen. Der Schmeinemift 
hat die Kraft, daß er das zwifchen geftrenete Stroh 
in kurzer Zeit mürbe macher und entzwey brenner; und 
das Stroh daͤmpfet die gar zu ſtark treibende Hitze 
des Miftes, | 

Ohne diefe Vorſicht wird man Feinen Mugen vom 
Mifte Haben. Man überfähre den Mift auch wohl 
mit Erde; das ſchlimmſte aber ift, daß dag mehrefte 
davon, ehe fie auf das Feld kommt, zerflreuee wird. 


$. 32. 
Nachdem der Mift folchergeftalt eben ges 


ſtreuet worden, iſt 5) ihm allemal vortheilhaft, 
wenn er vejt getreten wird. 


Wird der Mift auf einen Fleinen Haufen gepacket, 
fo Fönnen ein paar Menfchen ihn veft treten. Iſt die 
Miftftadte weitläuftig, und die Sage darnach; fo iſt 
gut, wenn das aus dem Stalle getriebene Kuhvieh 
täglich eine Stunde oder länger darauf herum geht. 
Ich hatte einen auf den Mift fehr aufmerffanen 
Verwalter, folcher ließ die Kutſch- und Ackerpferde 
des Abends Stundenlang auf dem Mifte fpagieren 
führen, wenn er ſich nicht feßen, noch in Brand ge: 
rathen wolte, 

$. 33. | 
Wo man e8 mit den Fuhren zwingen kann, 
wird es dem Mifte 6) großen Nusen fchaffen, 
wenn man ihn mit einer Schicht Erde, oder Grass 
foden, oder Heidplaggen uͤberfaͤhrt. 
Diefe 
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‚Diefe beſchweren den Mift, machen al, daß er 


fich beffer feßet und brenner, und ziehen das überflüß, 


fige Fett ausdem Mifte an; bedecfen auch den Miſt, 
daß die Luft Feine nugbaren Theile ausziehen, oder zer 
ſtreuen kann. Es erfordert aber jedesmal Doppelte 
Fuhren, um die Erde erſt her zu holen, und dann 
wieder weg zu fahren: man gewinnet alfo etwas in 
der Arbeie, wenn man, wie unten gezeiget werden 
foll, den Mift erft auf das Sand fahre, und dorf 
mie Erde vermifcher, ($. 39.) 

Man muß aud) bey Berfahrung des Miftes Feine 
ſchlimmen ned) weiten Wege zu paßiren haben, ſonſt 
verzottelt man die Erde. 

§. 34. 
Wo weitlaͤuftige Miſtſtaͤdten ſind, iſt 7) dem 
Miſte ſehr nachtheilig und ein Verluſt, wenn er 
zu weitlaͤuftig aus einander geſtreuet wird. 

Es wird der Miſt, da er ſich mit einander nicht 
bedecken kann, entweder vom Regen ausgewaͤſſert, oder 
aber von der Sonne verbrannt, und verlieret in jedem 
Falle ſeine beſten Kraͤfte; welches vermieden wird, 


wenn man ihn in vierkantige Haufen bringen läßt, | 


wie oben angerarhen worden. ($. 29.) 


I. 35. 

Wer e8 mie der Arbeie zwingen kann, wird 8) 
dagegen fehr vortheilhafe finden, wenn er dergleiz 
chen Haufen, ehe fie auf das Feld gefahren wer⸗ 
den, noch einmal durch, und das oberfte zu un 
terſt arbeiten läßt. 


Wer Gartenerde zu Fünftigem Gebrauch zubereiter, 


‚weis, wie noͤthig es ift, die Erdhanfen öfter umzu⸗ 
3 arbei⸗ 


’ 
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“arbeiten, und wie fehr die Exde gewinnt, wenn fie 
von neuen gerühret wird. Dem Mifte ift dies niche 
weniger zutraͤglich: die Säfte darinnen werden das 
durch von neuen in Bewegung gefeger, daß fie ſich 
beffer durcharbeiten, das Stroh wird macerirf, und 
da die unterfte Lage fonft zu ſehr durchgebrannt, die 
oberſte aber zu roh geblieben waͤre o wird der Miſt 
durchaus gleich. 

Wo Herrendienſte ſind, bezahlet ſich die Arbeit 
reichlich, und wenn man auch Tageloͤhner zu der Ars 
beit nehmen muß, wird der Vortheil die Koſten viels 
fach erfegen, da zwey oder drey Leute in einem Tage 
einen ziemlichen Haufen umarbeiten koͤnnen. 


$. 36. 

Wird der Mift Haufenweife gepacket, ſo ges 
winnt man noch, 9) daß das auf der Miſtſtaͤdte 
ſich etwa fammlende Waſſer ihm unſchaͤdlich iſt, 
und einen Abzug behaͤlt. 


Wenn der Mift” in einzelne veſt liegende Haus 
fen gepacket iſt, kann das Regenwaſſer nicht eindrins 
gen, ſondern läuft an der Seite ab; und ſammlet 
fich gleich umher Waffer, fo geftattet ihm der dichte 
Haufe feinen Eingang, und eg Fünnen alfo die fetten 
Theile dadurch nicht weggeſchwemmet werden, 'wie 
nothwendig erfolgee, wenn der Mift überhaupt im 
Waſſer liegt. 


37. x 
Kann man aber den Mift niche in Haufen 
bringen, und eg ſammlet ſich Waſſer darzwiſchen; 
ſo iſt 10) ja nicht zu verſaumen, daß man durch 
den Miſt Graben durcharbeite und durchhaue, 
mithin dadurch den Miſt in mehrere Haufen theile, 
und 
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und der überflüßigen Feuchtigkeit einen Abzug 
verſchaffe. — 

Wer dieß verſaͤumet und, den Miſt lange im Naſ— 
fen liegen läßt, wird von dem wirklich verhandenen, 
am Ende kart zen Fudern, kaum eins, und ſtatt Milk, 
Stroh behalten: wenn die Strohtheile erſt aus ih⸗ 
rer Verbindung aufgeloͤſet ſind, ſo verlieren ſie gleich 
andern Materien, wie wir aus der Chymie wiſſen, 
ihre Wirkſamkeit. 


$. 38. | 
Die alsdenn —— Miſtlaake hebe man 
-ı1) forgfältig auf, und leite fie in eine Vertie⸗ 
fung, wo man das befte davon von neuen in einz- 
geftreuetes Stroh auffangen kann, oder man wen 
de fie fonft zum beiten an, 


Es iſt eine unverantwortliche Verſchwendung, wenn 
Haushaͤlter die befte Miſtlaake wegfließen laffen, und 
fich beruhigen, wenn fie auf ihrer Miftftadte nur einen 
Haufen Stroh behalten. Unterſuchet man-eine folche 
Miſtlaake; fo bemerfet man eine Menge Thiere dar⸗ 
innen: bringe man fie unter ein Bergrößerungsglaß ; 
fo finder man gar Millionen beweglicher Inſekten 
darinnen, welche alleſammt ihre Nahrung finden, 
mithin allein beweifen, wie nahrhaft eine folche Laake 
fey. Diefe verachten wir, und befördern wohl gar 
ihren Abflug, damit wir nur trockenen und magern 
Mit erhalten. 

Wir haben aber folgende Mittel, um uns diefelbe 
nutzbar zu machen: 

1) Wenn mir fie in Eymern auffangen und über 

friſche lockere Miſthaufen hergießen; da denn die oͤlig⸗ 
ten und nahrhafteſten Theile beym filtriren durch 
R4 das 
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das Stroh darinnen haften- bleiben, das Waͤſſerigte 
aber wieder abzieht. 

2) Wenn wir, wie eben geſagt, in die in eine 
Vertiefung gefammfete Saafe Stroh werfen, und das 
durch das Befte daraus auffangen: das Stroh fodann 
von Zeit zu Zeit heraus nehmen, über und zwifchen 
den andern Mift bringen, und frifches hinein werfen. 

3) Wenn wir die Laake ingroße Faffer füllen, auf 
die Wiefen fahren, und darüber ausſchuͤtten laſſen; 
da es einen unverbefferlichen Dünger für die Wiefen 
abgiebt. 

4) Wenn wir des Winters, wenn die Laake ges 
froren ift, fie aufbauen und die Srücfen Eis auf die 
Wieſen fahren und ausſtreuen laffen; da fie denn, 
wenn das Wetter gelinder wird, zerfchmelzen und in 
die Erde ziehen. Es darf diefes aber nicht auf gar 
niedrigen Wiefen gefchehen, welche leicht uͤberſchwem— 
met werden; noch auch bey tiefen Schnee, 


$. 39. 
Endlich ſuche man 12) noch ſeinen Miſt auf 

alle moͤgliche Art zu verlaͤngern. 
Ich will hier nichts von, denen zu Huͤlfe zu neh⸗ 
menden kuͤnſtlichen Duͤngern erwaͤhnen, ſondern an 
rathen: daß man ſorgfaͤltig allen Abfall aus dem 
Haufe auffanmle, und unter den Miſt miſche. 
Dahin rechne ich 

1) Das Aufwafchwaffer und den Goffen: Stein 
aus der Küche; 


2) Allen Abfall aus der Küche, von rein gemach⸗ 
ten Gartengewächfe, Unrath von gefehlachterem Vie⸗ 
be, Horn, Klauen, alte Knochen, und dergleichen; 

3) Das 
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3) Das Seifenwaffer und die Lauge aus dem 
Waſchhauſe; 

4) Die ausgegoffenen Geſchirre aus den Kammern 
des Hauſes; 

5) Saͤgeſpaͤne, mo eine Schneidemuͤhle iſt. 

Wird alle dergleichen Abfall in Gruben geſammlet, 
mie Miſt und Holzerde vermiſchet, und von Zeit zu 
Zeit durchgearbeitet; fo erhält man den fruchtbarſten 
Dünger für Wiefen, oder für den Garten: ein Fur 
der von dergleichen Erde ift dem Garten vortheilhaf— 
ter, alg vier, oder fünf Fuder Mift, welche man das 
durch erfparen und auf den Acker anwenden kann. 

Sch gedenfe nicht der Afche und des Ofenruftes, 
welcher befonders zum Behuf der Wiefen forgfaltig 
aufzubehalten ift, und mit unter die Fünftlichen Dünger 
gehörer. Noch auch) des Hiner: und Taubenmifteg, 
als welcher blos geſammlet und ausgeſtreuet wird. 

Man hat in Sandgegenden, wo das Stroh rar 
ift, ein Mittel, um den Mift zu verlängern: man fahre 
aufein zu bedüngendes Feld ein halb Jahr vorher, oder 
länger, den Miſt hinaus, bringe ſolchen auf einen 
Haufen, plagger alsdenn dag etwa dreifchund in Anz 
ger gelegene fand oben ab, bringer die Plaggen mie 
dem Mifte Schichtreife eins um das andere in er 
nen Haufen, und bedecket denfelben oben zuletzt ger 
nugfam mie Erde, daß die Sonne den Mift nicht 
ausziehen koͤnne. 

Einen folchen vierecften Haufen nennen die Ein: 
wohner eine Miete. Wirdfolche, ehe ſie aus einans 
der geſtreuet wird, nochmals vergebens umgearbeitet, 
daß ſich Miſt und Erde beſſer vermiſchen; fo verfau: 
len die Wurzeln deſto leichter, der darinnen befindliche 
Saamen vom Unkraut vergeht eher, der Miſt bren⸗ 

R5 net 
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net ſich beffer durch, und gewinne viel im der 
Guͤte. 

Wenn Laub in der Gegend zu haben iſt, oder Hei⸗ 
de, wird ſolche mit in die Mieten genommen. 

In dem Amte Bruchhauſen allein habe ich bemer⸗ 
ket, daß die Einwohner nach der Erndte das Feld mit 
dem Stoppel abplaggen, und dieſen Stoppel mit dem 
Miſt in Mieten bringen: ſie gewinnen dadurch von je⸗ 
nem, der ſonſt den Winter uͤber verwittern und dem 
Lande wenig Nahrung ſchaffen wuͤrde, den ſchoͤnſten 
Miſt, und ſchaffen ſich großen Vortheil; wie denn der 
Acker hier uͤberhaupt ſorgfaͤltig verarbeitet wird. 

Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelber, daß die Erde 
an dem Platze, wo eine ſolche Miete gelegen hat, tief 


weggebracht werden muͤſſe, weil fich von den fetten - 


Theilen des Miftes etwas unter fih in die Erde 
ziehe; und wenn die zu ſtark gedüngte Erde nicht weg: 
Fonme, fo wird dag Korn darauf zu bläfig. 
* $. 4% 
Im übrigen laſſe fih 13) Fein. Haushalter 
den auf den Mift zu wendenden Fleiß und Mübe 
dauren, 


Ich habe in der zweyten Abhandlung gezeiget, daß 
bey dem Acker nicht genug iſt, daß er ungebrochen und 
befüet wird; ‚er muß mit gehoͤriger Vorſicht öfter zu 
rechter Zeit, und feiner Eigenfchaft gemäß beacfert wer⸗ 
den. Es iſt nicht hinreichend, daß ich Korn nehme und 
in die Erde freue; eg wird dazu eine Wahl und gehoͤri⸗ 
ge Zubereitung erfordert, f 

Allein, in Zubereitung des Miftes find unfere mehrer 
ften Haushälter nachlaͤßig und gleichgültig, da dabey eis 
ne ähnliche Sorgfalt vielleicht am nörbigften iſt. * 

X | heue 
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ſcheuet die dadurch gehänfte Arbeit; aber wir fuchen 
eben, und beſtreben ung dahin, daß unſere Arbei ges 
haͤuft werden moͤge, wie allemal geſchieht, wenn 
wir unſern Acker fruchtbarer machen mithin mehr 
Korn wie vorhin darauf erndten. Iſt es alſo wohl 
billig, daß wir eine Ausgabe um 20 Sehr, «, die dieſe 
Arbeit etwa mehr foften möchte, ſcheuen, da wir das 
durch unſern Mit um 100 Kehle. werth verbeffern, 
und unſerm Sande dadard) noch dreymal fo viel 
Vortheil fhaffen, mithin für fo viel hundert Thaler 
werth mehr Korn zu erbauen Hoffnung haben. \ 

§. 41 E 

Iſt der Mift endlich fertig; fo tritt eine neue 


Ueberlegung ein: wie wir folchen am beften an: 
wenden follen, 


Wir haben dabey zu fehen, an der einen Seite, auf 
Das zu bedüngende Feld; an der andern aber, auf 
. die Güte und Eigenfchaft des Miftes. 

By { 
Wenn wir jest ein Feld bevüngen wollen; 
po ift | 
1) Zu erforfchen, wie es die vorigenmale be⸗ 
duͤnget worden ? 


Es mache einen großen Unterfchieb, ob der Ader 
vorher mit fettem, ftarfen, mehrere Jahre anhaltenz 
den Kuhmiſt bedüngee worden‘; oder ob er vielleiche 
Fürzlich mit. Teich: oder Schlamerde überfahren ift, 
„ welche zwanzig und miehr Sabre wirket; oder ob 
ſich das Land zuletzt blos mit Huͤrdeſchlag begnuͤgen 
dl müffen, welcher kaum zwey Sabre wirffang 

eibt 


. 43. 
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s $. 43: 
Ferner ift 2) zu erforfchen, mie das Feld 
die letztern Jahre her beftellee worden , und was 
es getragen hat? 


Eine Dflanze ſauget aus dem Erdboden mehr die 
oͤligten und fercen Theile aus, wie andere: wir fagen 
ſodann, das fand ſey ausgeſauget; daßelbe wird un 
artig, rocken, fteif, und die Wurzeln von denen dar 
ein gefaeten neuen Saamen Fönnennicht haften. Ein 
ſolches Feld erfordere ſchon mehr Aufmerkfamfeit, als 
ein anderes, das noch feine völlige Frucht hat. 


$. 44 
Man unterfuchee fodann 3) die Natur und 
Eigenfäjaften des Bodens felber. 


Einem Felde, welches fandige ift, undim Ebenen 
liegt, will anders begegnet feyn, als einem bergigten, 
oder fleinigten, oder thonigten. | | 

§. 45. | 

Nach diefen Umſtaͤnden überlege ich 4) fer 
ner, wie jedes Feld die folgenden Jahre am vors 

theilhafteſten nugen Fönne und folle? 

Niemalen foll man auf die gegenwärtige Saat al: 
lein fehen, fondern voraus auf die Folge fein Augen: 
merf richten, umd die vorhergehenden Beftellungen zu 
Narbe ziehen, 

. 46. 

Hiernächft unterfuchee man, 5) wie viel Mift, 
und von was für Art er vorrärhig ift? Welche 
Art fid) nach vorerwehnten Umftänden auf jedes 

Feld vornehmlich ſchicket? Wie viel Fuder auf jer 

des Feld erfordere werden? Ob von dem fich * 
uͤr 
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für am beften ſchickenden Mifte fo viel vorraͤthig 
ift, oder ob man etwa von diefem noch einen 
beffern Gebrauch machen Fönne? Alsdenn muß 

ein Hausbalter feine Difpofition fomachen, und 
den vorhandenen Mift fo vertheilen, wie er hof 
fen kann, davon nichtein, fondern mehrere Jah⸗ 
re, in der Folge den beften Nutzen zu erlangen. 


In diefem Stüce Fann ein Haushalter zeigen, 
ob er feinen Acer und die Grundregeln des Acker: 
baues kenne, und feinen Acker recht zu gebrauchen 
wiße. 


§. 47. 
Bey dieſer Wahl beruhet es faſt einzig auf 
einer klugen Ueberlegung des Haushalters ſelber, 
nach den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, und nach der 
Beſchaffenheit eines jeden Guts: Vielleicht koͤn⸗ 
nen aber noch folgende Regeln zu einigem Unter 
terricht dienen : 
6) Den beften Mift hebe man für das befte 
Land auf, 
Diejenigen Hauswirche, welche denken wolten: ein 
gutes Feld werde fich felber wohl helfen, und koͤnne ſich 
mie ſchlechter Speife begnügen laſſen, der befte Miſt 
fey zuträlicher um ein fchlechtes Feld gut zu machen, 
werden fich fehr in ihrer Ausrechnung betriegen. Das 
gute Land will vorzüglid) verpfleger feyn, und fo trär 
‚get es auch defto beffer. Dem beften Viehe giebt man 
das befte Futter, und erwartet auch von ihm die mehrer 
“ fen Dienjte und den mehreften Nugen: will man foL 
ches ihnen entziehen; fo gehen fie zu Grunde, und 
das fchlechtere Vieh wird in der naͤmlichen Berbält: 


nis nichrgebeffere, Ein ftarfer Menfch, der fhwere Ar: 
beiten 
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beiten verrichten foll, muß aud) ftarfe Speiſen genießen. 
Gleiche Bewandniß hat es mie dem Acker. 


Guten Mift erfennee man, wenn er beym Auf: 
faden durchdringend riecht und ſtark vaucher, 


* 


$. 48. | 
Man kann aber 7) feinem Lande auch zu 
viel zu gute ehun mie dem Duͤnger. 


Wer fein Feld zu ſtark dünger, dem wird e8 eben 
fo gehen, als wenn er, um fich felber recht vermoͤg⸗ 
ſam und flarf zu machen, nichts mie ſtarkes fettes 
Fleiſch genießen wolle: fein Blut wird bald in 
eine übertriebene Hitze gerathen, und kein geſundes 
Fleiſch mehr anſetzen, vielmehr den Koͤrper zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit ungeſchickt machen. Dem Felde gehoͤret 
ſein erforderlicher Duͤnger; ein Haushalter aber weis 
oder ſuchet das rechte Maaß zu treffen. 


BR $. 49. | | 
8) Ein Feld, das am ftärfften in der Fol 


ge angegriffen werden foll, erfordert vorzüglich 


ſtarken Dünger, 

Wer feine Pferde ftarf angreifen will, fuͤttert fie 
etwas ſtaͤrker, fonft werden fie zu fehr abgemattet, und 
auf einige Zeit zu andern Arbeiten ungeſchickt; fo gebe 
es aud) mie dem Acer, | 

. 5% 
9) Ein Feld, dag vorher ſtark angegriffen 
und ausgefauget worden, muß vorzüglich verpfles 
get werden. 2 

Man fiebe folhes als einen abgematteren Körper 
an,dem man neue Kräfte und Säfte geben muß. 
Dergleichen Arc Felder find die, welche Flachs getragen, 

| oder 


nme 


\ 
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oder in der vorigen Brachzeit Feinen guten Dinger 
erhalten Haben: für ſolche hebt man Schweinemift, 
oder recht ferten Furzen Dünger, oder zuſammen ges 
fegte Mifterde von Hofe, auf; indem e8 bey ihnen 
nicht ſowohl auf Mift anfonımt, der ihnen einen Trieb 
giebt, als vielmehr, der ihre Erdtheilgen ſchlüpferigt, 
locker und arthaft machet. 
rt $. sr. 

10) Den fetten Mift bringe man auf das 
fofefte und wärmere, den wärmern und trockenen 
Pferde- oder Schafmift aber auf das näjfere 
und Fältere Sand, 


Warmes Erdreich wird von warmen Mift noch 
mehr erhiget. Durch die Vermehrung der Feuers 
£heilgen darinn, wird Das darauf geſaete Korn entwe⸗ 
der leicht ubertrichen, oder verbrannt. Kalter Mift anf 
Faltes Sand bleibt ohne Wirfung: bringe ic) hinger 
gen auf dieſes warmen Miſt; fo legen die darinnen ent⸗ 
haltenen Feuertheilgen das Land in Bewegung. es 
doc) feger man die Abwechfelung voraus. ($. 53.) 


$. 52. 
11) Man huͤte fic) davor, daß man nicht 
genoͤthiget werde, feinen Miftzu früh zu gebraus 
hen; noch auch, Daß man ihn zu lange liegen laſſe. 
Wenn man nihtgenugfamen Mift in Vorrath, und 
doch noch tand zu bedungen hat; wird man oft genoͤ⸗ 
thiget, den frischen Mift hinaus zu fahren : folcher frifper 
Miſt iſt ſehr muͤhſam unterzupflügen,erfordere mehr Ars 
beit, weil er den Pflug aufhalt und in den Eggen han⸗ 
gen bleibt. Es muß alſo hinter dem Pflug jemand her⸗ 
gehen und den Miſt in die Furche werten: kommt zu viel 
aneiner Stelle zu liegen; fo giebt es eine Hohlung, wor⸗ 
b in? 
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in fih dag Waffe des Winters ſammlet, und die dar: 
über ftehende Pflanze verdirbt; die Eggen ziehen einen 
großen Theil des Miſtes auf die Oberfläche, welcher den 
Winter über verwirtert, und auch der übrige bleibe _ 
ohne rechte Wirkung. Hätte man dagegen etwas 
mehr Vorforge und Mühe angewandt, fo hätte man 
dem Fehler vorbeugen koͤnnen: Die Ausrechnung 
von dem Vortheile fällt einem jeden in die Augen. 
Laͤßt man hingegen den Mift zu lange liegen; fo 
verzehret er fich felber, das Feuer verlieret fich, die feucht 
barften Theile verfliegen; das Stroh verfauler zu fehr, 
fallt in einander, man Fann den wenigen noch übrigen 
Miſt nicht aufladen, und verzoftelt unter Weges noch 
das mehrefte davon. Hat man alfo Miftübrig; fo 
duͤnget man lieber in Vorrath, wo eg vielleicht noch nicht 
noͤthig wäre, und verfparet z. E. die Duͤngung der Brach 
lieber bis in den Herbſt, als daß man im Frühjahr ro: 
ben Mift zu früh, wiewohl zu rechter Jahreszeit ausfahre, 
de 
72) Man ſuche mit dem Mifte abzumechfeln, 
Wir wiffen,daß ein Feld nicht gern einerley Are Korn 
zwey Jahr nach einander trägt; fondern fehr die Abwech⸗ 
ſelung liebt: ung ſelber iſt nicht fo zuträglich, wenn wir 
ſtets einerley Speiſe genießen; die Abwechſelung erhaͤlt 
uns: ſo gehet es auch mit dem Duͤnger bey dem Lande. 
Wenn wir Erbſemoder Lein faenz ſo pflegen wir im 
Fruͤhjahr die halbe Düngung auf.das Feld zu bringen: 
nehmen wir dazu alsdenn Kuhmiſt, und belegen das Feld 
im Herbft, ehe Rocken Daraufgefaet wird, nur dünne 
mit Schafhuͤrden, oder nehmen Schweinemiftz fo wird 
dies bey dein Rocken befjere Wirfung thun, als wenn 
zum zweytenmale mit dem namlichenMifte ftarf gedüns 
get wird, Mit 
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Mit einer Abwechſelung und Veränderung darf man 
ſchon auf trockenes, warmes Land heißen Pferdes oder 
ar bringen, ohne — zu befuͤrchten. 
G6. 51.) 


64 
13) Hat man nicht genugſamen if um 
alles. and zu bedingen; fo dünge man das 
befte recht, und laffe das fhlechtefte lieber unbe: 
dinger. 

- Wer denfet, daß er allen etwas entziehen und lie: 
bet alles düngen will, verdirbt alles, und thut auf 
feinem eine rechte Erndre; hat auch lange Jahre nö: 
thig, um die Länderey wieder in Ordnung zu bringen: 
bleibt aber nur eine Flage oder Ecke Landes unbeduͤn⸗ 
ger ; fo kann man ſolche entweder in Anger liegen laſſen, 
oder mie Erde uͤberfahren, oder in der Folge mit Mift 
feiche wieder in Drdnung bringen; wenn man nur fei: 
“ne mehrefte und Hauptländerey in Ordnung und voͤlli⸗ 
ger Geile erhält. 

Ein Haushalter nimmt fid) ein vor allemal zur Re⸗ 
gel, daß es nicht ankomme auf die Menge der beſtell— 
ten Laͤnderey, fondern daß dasjenige, was beftellet 
—* gehoͤrig TOTER abgewartet werde, 

— 

14) Muß nothwendig geduͤnget werden, und 
man hat nichts als langen Miſt; ſo muß man 
den Fehler durch die Bearbeitung erfegen, 

Der lange Mift feger fich vor der Pflugfchaar, und 
der Kueche muß forgfältig mie der Pflugroͤden folchen 
vorweg arbeiten; ein anderer muß dem Pfluge fol: 
gen, und den Mift in die frifche Furche arbeiten und 
veftereren, auch darauf fehen, daß er durchgehends 
gleich die zu liegen EN von ber — 

ur⸗ 


264 Don Zubereitung des Miſtes. 


Furche mit Erde durchaus bedecket werde, fonft zieht 
die folgende Egge allen Miſt aus der Erde heraus, die 
Eggen muͤſſen zum öfter gereiniger und gefegee werden, 
fonft hänge fich dee Miſt in den Zinfen veft und fchleps 
pet, das Sand wird unordentlich beſtellet, unddie Eg⸗ 
gen thuͤn nicht ihre rechte Wirfungz nicht zu gedem 
Zen, daß es den Dferden muͤhſamer wird, flezu ziehen. 
Der laͤngſte Miſt muß auch auf das feuchtefte und 
veftefte Sand genommen werden; bier rottet er eher, 
und es ift dem Sande weniger fchadlich), wenn es lo: 
cfer bleibt. 
Das übrige, was von der Unteracferung des Mi: 


ftes zu beobachten ift, lehree die zwore Abhandlung, 


5 

Man rechnet, daß 1000 Stüf Schafe in 
einem Winter 800 bis 1000 Fuder Mift geben, 
wenn e8 an Streuung nicht fehler; und auf 30 
Stück Rindvieh rechnet man 220 ftatfe Fuder. 


Der Mift vom Kubvieh ift aber fürzer, fetter und 
mehr werth. 


ee 

Ber übrigens von der eigentlichen Wirfung 
des Miftes, von deßen haftenden Theilen und von 
verfchiedenen mehrern Arten von Miſte unterriche 
tee feyn will, findet in den Deconomifchen 
Phyfitslifhen ibbandlungen im XVL Theil 

©. 828. eine lefenswürdige Abhandlung. 
Es iftfolche aus des Homes principles of agriculture 
an vegetation, welche zu $ondon 1759 gedruckt 

worden, überfeßer. 





Lueri bonus eft odor ex re qualibet. 


V, 


Abhandlung 


bon den 


Wieſen 


und deren beſſerer 


Wartung und Nutzung. 


* * 


Pe‘ 


Ne te promets pas tout des foins de la 
nature, 


Il faut que ton travail accompagne le fien. 


Le Champ le plus fertile a befoin de cul- 
ture. 


f 
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Don den Wiefen, deren befferer 
Wartung und Nugung, 


( y: Wieſenbau ift dasjenige Stücf, welches in 
unfern niederfächfifchen Haushaltungen am 
mebreften verabfaumer wird, und die ftärfite 

Verbeſſerung anzunehmen fapig ift. | 
In andern Gegenden hat man bereies mehr Fleiß 
daran gewandt, und es ift eine gar merfliche, einem 
jeden in die Augen fallende Berbefferung eines Guts, 
wenn man von dem nämlichen Plage, welcher ung 
bisher jährlich nur ein Fuder Heu gegeben hat, kuͤnftig⸗ 

bin 4 Fuder erndren kann. . 

Bey einer Wiefe kommen viererley Stuͤcke in Bes 

trachtung; 

1) Der Grund und Boden an ſich ſelbſt; 
2) Deſſen Naͤſſe oder Trockenheit; 
3) Die daſelbſt wachſenden Graͤſer, oder Kraͤuter; 
4) Die Wartung. — 
1) Was den Grund-und Boden betrifft, fo 
a) Schiefer fich derfelbe entweder völlig zu 
einer Wiefe, oder aber ® 
b) Er taugt nichts dazu, oder aber 
c) Es finder eine Veränderung dabey ſtatt. 
Im erſtern Falle ift nichts weiter dabey zur erinnern, 

alsdaß man ihn gehörig zur Wieſe nutze; fo, wie im 

andern Falle dag befte Mittel iſt, daß manzeinen’ zur 

Wieſe untauglichen Dre lieberauf andere Art gebrau—⸗ 

che. Es kommt alſo eigentlich nur der dritte Fall in 

Betrachtung, und welcher faſt durchgehends eintritt : 

TR $ a3. daß 


* 
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daß eine Verbefferung ſtatt findet. Alsdenn beruhee 


es darauf, 

2) Db der Boden naf, oder — fen. 

Iſt er maß von Natur; fo muß man die Säfte 
zu Beförderung der Fruchtbarkeit anzuwenden, oder 
wenn ein Fehler darinnen wäre, dieſen zu verbeſſern wiſ⸗ 
ſen. Beſteht der Fehler in einem Ueberfluß des 
Waſſers; ſo iſt ſolches abzuleiten, oder der Boden zu 
erhöhen: taugen die Säfte ſelber nichts; fo find fok 
che zu corrigiven. 

Iſt aber der Boden trocken; fo ift zu überlegen, ob 
dieſer Fehler durch eine kuͤnſtliche Ueberſchwemmung 
oder Bewäflerung, oder durch Abbringung der Erde 
verbeflere werden foll. 

3) Unter denen auf den Wieſen wachfenden Graͤ⸗ 
ſern und Kraͤutern iſt ein großer Unterſchied: einige 
wachſen ſtark, taugen aber nichts zur Fuͤtterung: an⸗ 
dere bleiben klein, ſind aber vorzuͤglich gut zum fuͤt⸗ 
tern; einige ſind gar ſchaͤdlich und auszurotten, weil 
ſie das Vieh nicht frißt, und durch ſie beſſern Kraͤu⸗ 
tern die Nahrung benommen wird; andere ſtehen vor: 
jetzt zwar kuͤmmerlich, koͤnnen aber durch gehoͤrige 
Wartung zu beſſern Wachsthum gebracht werden. 
Mithin iſt 


4) Die Wartung dasjenige, was die Wieſen brauch: 
bar machen muß. 


Die Wartung der Wiefen hat derowegen zum: 


Endzmwecfe 
a) Die natürlichen Fehler. derſelben zu ver⸗ 
beſſern, und ſodann 
b) Durch die gehoͤrige Huͤlfe das Wachsthum 
des Graſes zu vermehren. 
Zur Verbeſſerung find vie bekannteſten Huͤlfs⸗ 
mittel: 1) Die 


Wartung und Nusung. 269 


1) Das Ueberſchwemmen, Flößen und Bewaͤſſern; 

2) Das Ableiten des Waſſers bey gar zu naffen 
Oertern; 

3) Das Ueberfahren mit Erde bey niedrigen 
Oertern; v 

4) Man leitet die aus den beſtellten Feldern kom⸗ 
mende Waffergraben auf die Wiefen, damit fich der 
bey ftarfen Regen von den Feldern abfpülende Schlie⸗ 
cker in dem Graſe veſt feget. Durch Eleine Nebengra⸗ 
ben leitet man das Waffer, wohin man will. 

5) Hohe zu trockene Stellen werden abgebrache. 
Man fticht erſt die Grasfoden ab; legt fie bey Seite, 
graͤbet die Exde fodann fo weit, wie noͤthig, weg, und 
decket den Anger wieder überher. 

6) Die Maulwurfshuͤgel werden abgetragen und 

eben gemacht. 

7) Saure Wiefen werden mit Mergel, oder unge⸗ 
löfchtem Kalk überfahren; wodurch) die Säure cor: 
rigivet und das Gras dem Vieh im Geſchmack anges 
nehmer gemacht wird. > 

3) Wenn der Moos beffere Kräuter im Wache: 
thum hindert, wird er mit ſcharfen von Weißdornru⸗ 
then gemachten Befen losgekratzet, und der Anger 
mit Taubenmift, oder ausgelaugter Aſche uͤberſtreuet. 
Man kann auch eine Horde in Geſtalt einer breiten 
Leiter machen laſſen; ſolche wird mit Zweigen von 
Weißdornen durchflochten, und durch Menſchen, 
oder Pferde uͤber den Anger weggeſchleppet. 

9) Ofenruß giebt ein feines ſtark wachſendes Gras, 
und wird daher von den Engeländern auf ihre Bowling- 
‚green geſtreuet. 

10) Iſt der Boden zu locker; fo wird er mit Vieh 
betrieben, und dadurch veft getreten, 

so 4 17) Die 
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11). Die Engeländer haben befondere große Wal⸗ 
‚zen, womit die Wurzeln des Graſes egal eingedrucker, 
auch die Keime etwas gequerfchet werden, daß fie 
mebrere Nebeniproffen treiben. N 

12) Sind Wiefen mager, oder enthalten fie un: 
brauchbare Kräuter; fo werden fie umgebrochen, be; 
acfert, und algdenn mit Klee und gutem Graſe be 
faer; nachdem man die Wurzel und den Saamen von 
boͤſen Kräutern ausgerotter-bat. Das umacfern ges 
ſchieht recht tief im Herbft zum erften, vor Weynach⸗ 
ten zum zweyten *), und im Fruͤhjahre vor der Saat 
zum drittenmal. 

13) Wenn es die Gelegenheit des Ortes erlaubet; fo 
taufcher man Wiefen und Weiden um, und laßt Pläße, 
die lange Jahre gemäher und zu Wiefen genutzet wor: 
den, mit Vieh betreiben, die Weiden aber mähen. 

14) Der größte Bortheil in den Holfteinifchen Haus: 
haltungen beſteht darinnen, daß das fand in mehrere 


Schläge getheilet iſt; wovon ein Theil jedesmal gewiſſe 


Jahre zu Viehweiden genutzet, und denn gewiſſe Jahre 
über wieder beſtellet wird. Das Land ermuͤdet ſich gleich: 
fan, lange Jahre einerley hervor zu bringen. 

15) Wo Kobfenbrennereyen find, dienet der Abfall 
und die ausgebrannte Erde ausden Gruben, aus den 
Glasoͤfen die fich auf dem gefchmolzenen Glafe fegem 
de Glasgalle, aus Port: und Seifenfiedereyen die aus: 
gelaugete Afche, vortreflid auf die Wieſen, um fie 
duͤnne damit zu beſtreuen; auch ift die Afche von 
Eteinfohlen dazu gut, 6) 


So wird es von andern gelehret ; bey mir ift aber ein 
im Herbfte umgebrochener Nafen um Weynachten 

” noch nicht foweit vervottet, daß er ſchon wieder um⸗ 
gearbeitet werden könnte. 
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16) Wo Torf gebrannt wird, giebt die Aſche das 
von einen vortreflichen, den Moft vergehrenden Bier 
fendänger. Auch der bloße Abfall vom Torfe ift den 
Wiefen vortheilbaft. 

17) Miedrige Wiefen werden oft damit artbar ger 
macht, wenn fie nur ein paar Zoll mit Erde überfahren 
werden; zu hoch darf es auf einmal nicht gefcheben, ſonſt 
wuͤrden die Graswurzeln erſticket und koͤnnten nicht 
‚durchdringen: iſt die erſte Erhöhung aber noch nicht 
hinveichend; fo Fann es nad) ein paar Jahren, wenn 
die Wiefe aller Orten benarber ift, wiederholet werden. 

18) Wurde fih das Weberfahrne zu veit fegen; 
fo muß es im Fruͤhjahre wieder aufgeegget werden. 

19) Wo man ferte Schlamm; oder Teicherde hat, 
ift ſolche zu Ueberfahrung dee Wieſen vortreflich. Cine 
von meinen niedrigen Wiefen wurde damit erhöher, 
und im folgendem Jahre mit Weißkraut, oder Kohl 
bepflanzet; aus diefem löfere man mehr Geld, als das 
Erdefahren gefofter hatte, und in den foigenden Jah⸗ 
ren erndtete man mehr denn viermal ſo viel Heu, wie 
vorhin. 

20) Eine Art der Erfriſchung der Wieſen iſt die 
Streuung der Maulwurfshaufen. Ich kann daher 
die Maulwuͤrfe nicht fuͤr ſo gefährliche Feinde anſe⸗ 
hen, wie die Landwirthe fie zu halten pflegen: im 
der Erde firchen fie die Würmer weg, welche eigent 
lich an den Pflanzen ſchaͤdlich find, und denen wir 
eher den Krieg ankundigen ſollten, als ideen Verfok 
> gern, Die zu unferm Beften arbeiten. Leber der Er⸗ 
de ärgern uns ihre Haufen; und dieſes vornehmlich 
auf den Wiefen, weil wir folche freuen muͤſſen; wir 
follten ihnen aber Dank willen, daß fie ung lockere 
° Erde verfihaffen, um durch deren Ausſtreuung die 

S; Wur⸗ 
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‚ Wurzeln des Grafeg zu erfrifchen, die wir mit Mühe 
herbey fahren muͤßten. 

21) Die Maulwurfshaufen alle Jahr, auch in 
einem Jahre wohl mehrmal zu ſtreuen, darf nicht ver: 
ſaͤumet werden; ſonſt bewachſen folche mir unnuͤtzen 
Kräutern, und geben den Ameiſen Gelegenheit, dars 
innen zu wohnen, 

22) Wo bewachfene, nichts nugende Haufen auf 
den Wiefen find, hat man allerley Vorſchlaͤge zu des 
ven Abtragung: Das befte Mittel ſcheint aber zu 
feyn, daß man folche mit der Hand wegbringe, auf 
Diefe Art: der erfte fticht mie der Grabfcheite von oben 
den Haufen mittelft eines Kreuzſtichs in vier Theife ; 
der zweyte flicht denfelben der Oberflache der Wiefe 
gleich ab, und ein dritter, oder, nach Befchaffenheit 
Der Umſtaͤnde, mehrere raͤumen die Stuͤcke weg; ent 
weder, daß fie in Haufen gelegt werden, um ange 
ſteckt und verbrannt zu werden, damit mandie Erde 
beffer ausftveuen Fönne, dieß if bey Ameifenhaufen 
ſehr noͤthig; denn dieſe Thiere bilden font gleich neue 
Haufen: 

23) Oder man ſammlet die Stüde nur hie und da 
in Haufen, vermifchet fie mit Miftoder Schlammer: 
de, laßt fie einige Jahre ruhen, big fie ſich durchgebrannt 
"haben, und bringer fie denn hin, wo es noͤthig iſt: 


24) Oder aber ‚man fahre fie alfofore dahin, wo 
ſie nöthig find, um z. E. fumpfigte Gründe zu erhös 


ben, vom Waffer eingebvochene Plage auszufüllen, 
unebene Gegenden zu vergleichen. 
52) Wo Edhilfgras wählt, welches dem Vieh 
zu hart ift, ift dagegen die Erhöhung das befte Mittel. 
26) Wo ſauer Gras wächft, welches Fein Vieh 
firßt, ſcheint die Bemergelung das beſte Mittel zu 





| 
| 
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ſeyn, denn der Mergel, als eine alcaliſche Erde, daͤm⸗ 
pfet die Säure, und hält zwanzig und mehrere Jah⸗ 
ze an. 

27) Wo Fein Mergel zu haben ift, hilfe man fich 
mie Afche und andern vorbemeldeten Mitteln. 

28. Ruͤhret die Saure von denen im Grunde ftes 
henden Quellen her; fo werden folche durd) Graben 
abgeleitet. 

29) Sind Graben nicht hinreichend; fo machet 
man im Grunde Abzüge von Eteinen, oder Faſchi⸗ 
nenbeete. 

30) Wo die Wieſen mit 

Biſch, Juncus, Linn. 
Gauheckel, Ononis, Linn. 

Wolfsmilch, Efula, Linn. | 
und andern dergleichen fich haufig ausbreitenden Kraͤu⸗ 
fern, mit perennirenden Wurzeln überzogen find, ift 
das befte Mittel, die Dflanzen um Johannis aus mie 
befonders dazu verfirtigten fchmalen Spaden tief in 
der Erde abſtoßen zu laſſen: die Pflanzen haben als 
denn noch feinen Saamen und ftehen in vollem Saf: 
te, welcher in der ftarfen Hitze die Wurzel erftichen 
machet; wenige Pflanzen werden im folgenden ab: 
re wieder austreiben, und man mwird im dritten Jah⸗ 
re, wenn das Abftechen zum erftenmal recht gefches 
ben, fehmwerlich nöthig haben, die Arbeit zu wieder⸗ 
Holen. Werden aber die Pflanzen nicht fief genug, 
und zum erftenmal nur über der Erde abgeſtochen; 
fo ſchlagen fie defto ftärfer aus: geſchieht e8 zu ſpaͤt; 
fo bleibe fhon Saamen zurück und die Wurzeln ew 

ſticken nicht fo leicht. 
31) Wo Schwarzdornen, milde Nofen und der 
gleichen Geftcanche eine Wiefe uͤberziehen, u > 
v 
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folche von Jahr zu Jahr mehr aus, und man kann 
nicht früh genug anfangen, folhe mit den Wurzeln 
auszurotten. Man hat dazu ein eigenes Inſtrument, 
welches ein Eradicator genannt wird; ſolches beſteht 


aus einer Gabel mie dreyen 20 Zoll langen, ftarfen, - 


und durchaus eingezacften Zinken, die gleich einer 
Miftgabel vorne etwas aufftehen: Man ſtecket in ſol—⸗ 
he einen 15 bis 16 Schuh langen, oder auch wohl 
kuͤrzern ſtarken Stock von Eſchen Hol, moran ein 
Strick befeſtiget wird, ſtoͤßt und treibt ſodann die 
Gabel unter die Wurzeln, legt einen Klotz darunter 
und kann vermittelſt des Stricks die ſtaͤrkſten Wur— 
zeln heraus heben. 

Man hat auch eiſerne eingezackte, in einen Rin 
hangende Hacken: der Ring wird auf eine Stange 
geſchoben, in welche vorne ein Nagel geſchlagen wird, 
daß der Ring nicht abgleiten kann; unter der Stange 
wird ein Klob gelegt, fo zieht der Hacke durch nieder⸗ 
drucken der Stange die vorher losgegrabenen. Wur⸗ 
zeln in die Höhe, 

32) Hohe, nahe an Wiefen fiehende, Baume 
“ hindern oft das Wachsthpum der Wieſen; es: fey 
durch die daran zurückprallende Sonnenftralen, oder 
durch Abhaltung des Regens, oder dadurd), daß 
die in die Wiefen gehende Wurzeln zu fehr ausfoten, 
oder aber, daß die Ausdünftungen dev Baͤume, mels 
che auf das Gras fallen, ihm nachtheilig find: Sol: 
chem Uebel ift nicht anders als duch Wegnehmung 
der Bäume abzuhelfen. Es ift alfo zu-unterjuchen, 
ob der von den Bäumen verurfachte Schaden ftärfer, 
wie deren Mugen fey. 

33. Wer eine Wieſe von neuen befaen will, fey 


forgfältig mit Einfammlung des Heuſaamens. Man 
waͤhlet 
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waͤhlet eine gutes Gras habende Wieſe; läßt das Gras. 


ftehen,, bis der Saame völlige Reife hat, doch nicht 
überreif ift, fonft fälle der befte aus; man läßt das eins 
gefahrne Heu obenhin drefchen, ehe es eingebanfet wird, 
und verwahren den Saamen, wenner rocken ift, in eis 
nem lofen Beutel an einem Iuftigen Dre. Sammlet man 
den von dem eingefahrnen Heu in den Scheuren zuleße 
übrig bleibenden Saamen ſo iſt der wenigfte davon veif, 
oder er harfich auf dem Boden zwifchen dem Heu ger 
branne, oder erift größteneheils von bösartigen Kraus 
tern, ala Difteln, Klapperfraute (Pedieuläris Linn.) 
unddergleichen. Man forfcher in Engeland mit Fleiß 
nach, was für Sorten vom Graſe am vortheilhafteiten 
in der Haushaltung find, und zieht davon in Menge 
Saamen an, der denn ausgefäet wird : eine Vorſicht, 
die wir billig nachmachen follen. 

34) Man foll einen zur Wiefe beftimmeen Dre nicht 
allein mit Grasſaamen befäen, fondern auch mit dem ges 


wöhnlichen rothen fpanifchen, oder weißen holländifchen _ 


Klever; jedoch fo, daß ein jedes befonderg gefäet werde, 
weilder Grasfaameneicht,der vom Klee aber ſchwer ift. 
35) Wo man Mift im Ueberfluß har, läfie man 
im Anfang des Winters Furzen Mift über die Wies 
fen, die aber nicht den Ueberſchwemmungen ausgeſetzet 
ſeyn duͤrfen, ausſtreuen; da denn die beſte Nahrung 
daraus den Winter uͤber in dem Anger zieht: im 
Fruͤhjahr wird der Miſt abgeharket und weggefahren. 
3) Stroh von alten wohl durchgeraͤucherten Daͤ⸗ 
chern, wenn es auf gleiche Weiſe vorWinters ausgeſtreu⸗ 
et und im Fruͤhjahr weggebracht wird, iſt faſt von noch 
beſſern Nutzen. 
37) Man ſchlaͤgt auch wohl die Schafhuͤrden auf die 
Wieſen; da denn nicht allein die Duͤngung * den 


cha⸗ 
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Schafen Vorcheil ſchaffet, fondern auch, daß fie den 
Hodenlivefttreten. *) 

38) InFranken hat man, wenn die Wieſen zwar nas 
be an den Flüßen, aber bo, zum Ueberſchwemmen zur 
hoch liegen, mit großem Nusen in den Flügen große 
Waſſer⸗ und Schöpfräder angeleget, welche dag Waſſer 
in die Höhe heven, und durch Kennen auf die Wiefen lei⸗ 
£en. Dergleichen Rad ift bey ung zu Walsrode mie 
Mugen angelegt worden. 

Iſt eine Wiefe nun in gehörigem Stande; fo kommt 
es darauf an, wie man fie am beften nußer ? 

Man nußet fie aber auf dreyerley Ark: 

1) Daß man fie mit Vieh betreibe, welches das 
Gras abfrißt: 2) Daß man dag Gras abmäber, 
and gruͤn mit dem Vieh verfüttert: 3) Daß man 
Das Gras trocknet und zu Heu machet. 

Einige Wiefen Fönnen ihrer Sage, oder a 
toegen nicht mit Vieh betrieben , und nicht anders, als 
zu Heugenußet werden; andere würden ſich zum Mär 
ben gar nicht ſchicken; und wieder andere Fönnen nad) 
Belieben gehuͤtet oder gemaͤhet werden. Ben legtern ber 
ruhet esnunaufeine Eluge Wahl, ob man fie auf die eis 
ne oder andere Weiſe am beften nügen Fönne ? Im Fall 
man fie mit Vieh betreiben will, oder ſoll, iſt wieder ſorg⸗ 
fältig zu überlegen, welche Meide ſich am beften für das 
milchende Hornvieh ſchicke; welche Hingegen ſtark genug 
ſey, um Ochſen, ober Hammel Darauf fett zu machen, und 
welche man für geiles Vieh behalten foll; desgleichen ob 

eine 

+) Im 164 St. der Deconom. Nachr. ©. 57 wird atts 
gerathen, die Wieſen gleich nach Abmähung des 
Heues mit Hürden befchlagen zulafien. Hat dieß 
jemand verſuchet; geht es an? verbrennet der&chafs 


duͤnger nicht das Gras; und iſt er nieht dem Grum⸗ 
met ſchaͤdlich? 
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eine, oder die andere annoch eine gewiſſe Anzahl Pferde 
ernähren Fönne,oder überhaupt mit mehreren Borebeile 
mir Kohlen betrieben werden m öchte? Schafe aber und 
Gaͤnſe, am wenigften Schweine, dürfen gar nicht auf 
gute Weiden neben ander Vieh getrieben werden. 

> Dieerftern freffen das friſch und kurz von andern Vieh 

- abgefteffene Gras noch fürzer ab, und ziehen die Keimen 
aus der Erde; hindern alfo das Wachsthum. Die 
Gänfereißen gleichfalsdie kurzen Keimen aue der Erde, 
undihr heißer Koch verbrenner die Wurzel,als ein Gift, 
Der Schweinemift ift, wenn fie auch nicht wuͤhlen dem 
andern Vieh ein Eckel. Pferde freffen hingegen das lange 
Gras und diegeilen Buͤlze, die Fein Kuhvieh berührer. 

Eine Hauptvorfiche ift, daß ein Haushalter feine 
Weiden zu Anfang nicht zu früh, und nicht zu ſtark 
betreibe; fonft wird das Gras zu ſtark angegriffen 
und verlierer feinen Trieb, fonderlich, wenn die min 
deſte Duͤrre einfälle, 

Iſt in der Mitte des Sommers Gras übrig, fo kann 
man allegeit Vieh nachtreiben, niche aber, wenn mehr 
Vieh als Weide ift, Gras wachen machen. 

Die Wiefen, welche fodann gemähet werden, muß 
ein jeder Hauswirth Fennen, ob fie fettes oder mageres, 
füßes oder faures, ftarfes oder fchwaches Gras brin⸗ 
genz mithin, ob das Heu fich für die Pferde, Kühe 
oder Schafe fchicke, 

Es iſt eineüble Wirehfchaft, wenn man fettes Gras, 
womit man Vieh mäften Fann, den Pferden giebt, wel⸗ 
che ſich daran krank und blind freſſen. Eine nicht gerin⸗ 
gere Verſchwendung iſt, wenn man mageres ſaures 
Gras, das den Pferden dienlich iſt, den Schafen giebt, 
Die es unter die Füße freten, da es den Pferden ein 
geſundes Futter ſeyn wuͤrde x 
8 
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Es iſt weiter zu überlegen, ob eine Wieſe zwey oder 
dreymal gemaͤhet werden koͤnne, oder ob zutraͤglicher ſey, 
ſie nur einmal zu maͤhen, und lieber laͤnger mit Vieh im 
Fruͤhjahr zu betreiben. Jene nennet man zweyſchuͤrig; 
ietztere aber einſch uͤrig. Man pfleget zu tadein, wenn 
dergleichen einſchuͤrige Wieſen anfangs abgehütet wer: 
den: der Mangel der Weiden noͤthiget aber oft dazu da⸗ 
mir indeßen das Gras von den rechten Weiden erft befer 
erhärte und heran wachſe; das Veſttreten des Viehes, 
und der Dünger fehaffen auch, daß dergleichen Wieſen 
in der einen Schur mehr Heu geben, als man fonften 
Faum in zweymalen geerndfet haben wuͤrde. 

Hat man ausgemacht, welche Wieſen ſich fürjede Are 
von Vieh ſchicke; fo muß man weiter wiſſen, wie viel 
Fuder Heu, oder Grummet für jede Sorte zur Ausfuͤtte⸗ 
rung noͤthig ſey, und darnach das geerndtete vertheilen: 
bleibt ſodann noch Heu übrig; ſo iſt ein weiterer Ueber⸗ 
ſchlag zu machen, ob ſolches mit Vortheil zu Gelde ger 

mache werden Fann, oder ob man mehr Vieh anfchaffen, 
oder in die Fuͤtterung nehmen foll? Hat man Gelegen: 
heit, fremd Vieh in die Fütterung zu nehmenz fo geroinnt 
man den Mift: fürtere man fein Hornvieh gue mit 
Heu; fo erhält man ſchwerere, beffer zu verfaufende 
Schfen, und die milchende Kühe, wenn fie bey Fleifch 
auf die Weide fommen, geben defto mehr Milch. Bey 
den Schafen pfleger die Wolle das daran gewandte Fut— 
ter veichlich zu belohnen. Daher wird einguter Haus 
halter nicht leicht zum Verkauf ſchreiten, bis er nicht 
fein Vieh hinlänglich verforger hat, und verfichert iſt, 
daß er bey dem ftrengften und lange anhaltenden Wins 
ger dennoch mit feinem Vorrath auslangen Eönne, 


RETTET UNE 


Claudite jam riuos, pueri, far prata biberunt. 
Virg. 
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von Fünftlichen Wieden 
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gutterkraͤutern. 
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On fait aſſez, combien les coutumes & les 
prejuges divers, dont le peuple de 
tous les pays eft imbu, font diflciles 

& detruire, { 

‚Partullo. 





Etwas von n. fünfticen irfen 
Sutterfräutern, 
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8 a ich eben von dem Bau und der Verbefe 
ferung der Wirfen gehandelt habe; fo 
muß um fo eher etwas von Anlegung 

Fünftlicher Wiefen und dem Anbau der Futterkrau— 
ter erahnen, als in allen Haushaltungebüchern 
mweitlauftig davon gehandelt zu werden pflege, und 
in den kunſtlichen Wiefen ein Hauptvortheil ger 
ſucht wird: ich werde jedoch nur kurz die aus 
eigener Erfahrung gemachte Anmerfungen und 
Regeln, welche denen unter mir fiehenden Haug; 
hältern vorschreibe, anführen, und gebe folche noch 
nicht für allgemeine Geſetze aus, fondern wüns 
fihe vielmehr, daß andere mehrere Verſuche ans 
ſtellen und mic) eines beffern befehren mögen, 
wein ich etwa zu fehr für die angenommene Ge 
wohnheit eingenommen ſeyn möchte, 

Die neue zellifche Landwirthſchafts-Geſell⸗ 
Abaft bat diefe Materie mir zu ihrem Haupt— 
vorwurfe genommen, und ſtellet mehrere Ber: 
ſuche an; man bat alfo von den Bemühungen 
vieler erfahrnen Landwirthe eher etwas vollkom⸗ 
menes zu erwarten. 

N 2 
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Erſte Regel: „Der große rothe Wieſen⸗ 
„klee, oder fpanifche Klee, Trifolium pratenſe pur- 
ꝓ„pureum C.B. Stanzöfiich le grand Trefte und in 
„Bretagne Tremene, ift in diefen Gegenden das 
„vorzüglichfte Futterkraut, welches die mebreften 
„der übrigen, wo nicht alfe, entbehrlich mache.“ 
Man nenner ihn nach unferer Mundart fehleche: 
meg Rlever; id) werdedaher diefe Benennung bey- 
behalten; und gebe diefem Klever um deswillen den 
Vorzug: j 
) Er kommt in jedem Boden fort; 
2) Man gelanget am wohlfeilften dazu; 
3) Er erfordert Feine mühfame Beackerung und 
Warrung; ; 
4) Er ift beftändig; 
5) Er verdirbt das Sand nicht; 
6) Er liefert gutes, fettes und veichliches Futter. 


v3 
worte Kegel: „Der Klever kommt in je 
„oem Boden fort.“ 

Es ift ſehr natuͤrlich, daß derſelbe in fettem Sande 
beffer und ſtaͤrker wählt, allein er nimme auch mie 
ziemlich fehlechtem Boden vorlieb, wenn das Feld nur . 
nicht zu naß, und infonderheit des Winters nicht uns 
ter Waffer ſteht. Kan 
In ſchlechterm Sande wird diefer Klever allemal 
beſſere Are haben und ftärfer auffommen, als — 
deres Futterkraut. 

Er waͤchſt im magern Sande, wenn ſolcher gut 
verarbeitet und geduͤnget worden: ich baue ihn 
mit großem Nutzen im kalten Leimboden, und 
habe ihn mit Verwunderung im 1763ten Jahre, 


nach 
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nad) einem austeftandenen harten und anhaltenden 
Froſt, auf der Spige des hoͤchſten Berges in. meiner 
Nachbarfchaft, der hohe Aſch genannt, neben Alver⸗ 
diffen mie Luſt wachfen fehen; welcher Berg oft ſchon 
um Michaelis und bis nad) Pfingften mit Schnee 
bevecft ift, und gar fihlechten ſteinigten Mergel— 
boden hat, allwo man alfo nimmer Klever gefucht 
harte. *) 
*) Eben jeto da ich dieſes fchrieb, am zten Detober 1764, 
war er noch vor dem am „tem October in Diefer Ger 


gend gefallenen außerordentlichen Schnee weiß, da 
der Schnee im Grunde gleich fchmol. 


§. 4. 
Dritte Regel: „Man gelanget am wohl; 
feilften dazu.“ 


Auf einen Kalenbergifchen Morgen werden ohnge⸗ 
fähr 6 Pfund Saamen gehören; jedes Pfund Faufee 
man um 4 Mariengrofchen: dieſe Anfage ift nicht 
fehr groß. Miller raͤth man folle gelben glänzenden 
Saamen, der etwasin das bräunliche falle, wählen; 
der ſchwarze fey untauglich. Man darf mit der Saat 
niche zu fparfam ſeyn; fonft erhält dag Grag zu viel 
Luft. Man faet neben dem Klever gemeiniglich noch 
zwey bis drey Sätücher Gerſten, oder Gerften und 
Hafer zugleich: da aber folcher befonders genutzet 
wird; ($. 10.) fo kann man dieſe Einfaat eigentlich 
bey der Kleverſaat nicht mie in Auſchlag bringen. 


$. ß: Era 
Dierte Regel: „Der Klever erfordert 
„feine mühfame Beacferung oder Wartung.“ 
Wenn man Efparcette anziehen will; fo muß dag 
Sand vorher forgfältig bearbeitet und vom Unkraut ge» 
9: rei⸗ 
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reiniget, auch die erften beyden Jahre, fo Bald fich 
fremde Kräuter zeigen, ausgejätet und aufgelocfert 
merden, Alles diefes hat man bey dem Klever nicht 


nöthig : dag fand wird im Frühjahr ‚als zur Gerften: 


ſaat, beacfert und mäßig beduͤnget; man ſaͤet fodann, 
fo bald wie möglich, die Gerfte oder ein Mengforn von 
Gerſten und Hafer aus, läßt ſolches unter: und 
dag Land eben eggen; füet darauf den feinen Klever⸗ 
ſaamen, (©. erſtes Stuͤck ©. 161,$. 92.) zieht 
mit einer leichten Egge nocheinmal darüber ber, 
und walzet das fand zu. Jenes Mengkorn befehür 
Get anfangs die zarten Klee’ Pflanzen, fie beftauden 
fih beffer darunter, das Unfraue wird dadurch zu: 
rück gehalten, und die nachher — 
dienen dem Acker zum Duͤnger. 


Wenn die Gerſte groß genug iſt; ſo fuͤttert man 
ſolche gruͤn ab, oder laͤßt ſie auch wohl erſt zur Reife 
kommen: in jenem Falle kann man den Klever im 
Herbſt fchon zum zweytenmal mähen; laßt man aber 
das Korn bis zur Neife wachfen, fo pflegt er fich erft 
im andern Frühjahr recht zu zeigen. 


Wenn der Klever irgend Art hat; fo erflicker und. 
unterdrucferer alle Arten von Unfraut, breiter ſich plate 
‚auf der Erde aus, überzieht. das ganze Selb, und 
laͤßt nichts neben ſich aufkommen. 

Man hat derowegen in der Folge Feine weitere War 
tung dabey nöthig, als daß man zu Anfange des 
Winters Furzen Mift darauf fährt, folchen dünne 
ausſtreuet, und des Winters über liegen, im andern 
Frühjahr aber dag etwa übrige Stroh abharfen und 
wegfahren läßt. 

$.6. 


\ 
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— 
Fuͤnfte ie : „Der Klever ift beſtaͤndig.“ 

Wenn der Klever einmal Wurzel gefaſſet hat; fo 
iſt nicht zu befürchten, daß er wieder ausgeht, wie 
bey andern Futterkraͤutern gar zu leichte geſchieht. 
Die Kälte ſchadet ihm, zumal werner mit Mift bes 
decke ift, ($. 5.) gar nicht; fie müßte denn außeror: 
dentlich firenge und anhaltend ſeyn. Sein größter 
Feind ift die Näffe, welche den andern Futterkraͤu⸗ 
tern faft noch nachtheiliger if. 

Hat man auch das Unglück, daß die Mäufe fich 
auf ein Kleverfeld einniftenz fo Fönnen folche eine _ 
ganze: lage zu Grunde richten, fie freffen die Pflan: 
ze bis an die Wurzel ab: folget eine Näffe darauf; 
fo fehläge eine Faͤulniß dazu, und die Wurzel treibt 
nicht wieder aus. 1 

Eigentlic) daurer der Klever nur 3 Jahr, und in 
diefem Stück hätten die Efparcette und Luzerne etwas 
voraus, als deren Dauer einige auf zwölf und mehr. 
Sabre fegen wollen. *) 

Wenn der Klever guten Boden umd einen ftarfen 
Stengel hat, auch des Winters gut in Acht genoms 
men worden; fo kann er zu Zeiten noch im vierten 
Jahre brauchbar bleiben: nach dem dritten Jahre 
aber ſtirbt die Wurzel ab, und es ift dem Sande mehr 
zuträglich, wenn man e8 nicht länger unbearbeitet liegen 
laͤßt; im vierten Jahr pflegen die infräuter Ueberhand 
zu nehmen, und man kann das Sand nachher nicht fo 
leicht wieder mürbe und arthaft machen. 


$. 7. 
Sechſte Begel; ‚Er verdirbt dasLand nicht.“ 
4 An: 


*) Andere fprechen ihnen diefe Dauer ab, 


—w.. a ee — 


Andere Kraͤuter pflegen das Land zu verderben, und 
unrein, ſteif und unartig zu machen: der Klever 
erhaͤlt aber das Erdreich locker und rein; giebt ihm 
auch, wenn die Wurzeln verfaulen, eine Fettigkeit, 
oder Kleber (Gluten). Daher pflegt auf dem Lande, 
welches Klever getragen hat, vorzuͤglich gutes Korn 
zu wachſen. — 


— 
Siebente Regel: „Der Klever liefert gu⸗ 
„tes, fettes und reichliches Futter.“ 


Wenn er rechte Art hat; ſo ſteht Stengel an 
Stengel, jeder Stengel ſitzt voller Laub und Bluͤte, 
die Stengel ſelbſt ſind voller nahrhaften Saft, und 
haben Beſtigkeit genug, um aufrecht ſtehen zu blei⸗ 
ben, da die Eſparcette ſich platt an die Erde leget. 
Man bemerket, ob er rechte Art hat, wenn die Blaͤt⸗ 
ter dunkel ſchwarzgruͤn von Farbe ſind. Er muß vor⸗ 
nehmlich die erſtenmale uͤber zwey bis drey Schuh hoch 
wachſen, und man maͤhet ihn in einem Sommer drey: 
mal; ja in gutem Erdboden wohl gar zum viertenmal. 

Zum Trocknen febickerer fich nicht fo gut, weil er 
gar zu viel Saft und Fertigkeit hat, alfo ſchwerlich 
trocknet, fich leiche brenner, und endlich, wenn der 

Eaft verzehret iſt, gewaltig eintrocknet: man Fann ihn 
jedoch, wenn man zuviel davon hat, trocknen; fons 
derlic) von der dritten, oder zweyten Math, welche 
nicht fo faftig, wie die erfte, find. 

Wenn fich der Klever auf den Wiefen unfer andern 
Grafe findet, giebt ex ein vorzüglich gutes Heu, weil 
er neben andern Kräutern nicht fo geil und faftig iſt. 

Diefer gemeine Wiefenflee wird ohne Urſache von 
jenem zahmen Klee, als eine zwote Arc unterfchieden. 


99: 
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$. 9. { 
Achte Regel: „Man Fann ihn für aller 
„ley Vieh gebrauchen.“ - 

Dem Hornvieh befomme er am beften. Man maͤ⸗ 
ftet in Franken die ſchwereſten Ochſen mit bloßem Klever. 

Man kann auch Pferde damit fuͤttern, wenn er 
nicht zu geil iſt, und mit anderer Fuͤtterung vermiſcht 
gegeben wird: es muß aber vorſichtig damit umge⸗ 
gangen werden, und fie muͤſſen ſchwere Arbeit ver: 
richten; ſonſt triet er ins Blut, erhitzet folches, und 
es folgen Blindheit und andere böfe Zufaͤlle. 

Schweine follen fid) fehr gur Damit feet machen und 
füttern laffen, wenn man. ihn auf einer ne 
Flein ſchneidet und fo vorwirft. 

Pattullo giebt eine Berechnung, wie hoch man 
den Klever nugen Fünne, wenn man traͤchtige Schweins⸗ 


muͤtter damit fürtere: man füctere auch junge Ferken 
Damit. 


$. 10. 
Neunte Regel: „Der Klever muß behut: 
fan gefüttert werden.“ 

Diefe Kegel ift infonderheie zu beobachten in geis 
lem, fettem Boden, und wenn der Klever noch jung 
iſt; fo bald er in Blüte ſteht, ſchadet er nicht mehr 

fo vie. Er wird auch alsdenn nur ſchaͤdlich, wenn 
man das Vieh, nachdem es davon gefteſſen hat, gleich 
ſaufen laͤßt. 


Man auß ſich auch hüten, daß der Klever, menn 
er gemäher worden und * einem Haufen liegt, ide 
in Hitze gerathe. 

Hier zu Lande erinnere ich mich nicht, gehoͤrt A 
haben, daß das Kleverfürtern beym Hornvieh böfe 

| Is Zus 
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Zufälfe zumege gebracht habe; aber in Franfen habe 
es gefehen: der Klever tritt ins Blut, erhißer folches, 
und bringe es in die flärffte Wallung; die Hige ver: 
urfache zugleich Blähungen und eine Verſtopfung; 
der Mift beymVieh brenner fich zu einer harten ſchwar⸗ 
zen veften Maſſe, und läßt den Blähungen Feinen 
Ausgang: daher ſchwillt das Bich in einer Geſchwin⸗ 
digfeit zu einer unglaubfihden Dicke auf, und zerplas , 
get, wenn ihm nicht die fchleunigfte Hülfe geleifter 
wird. Man nennet folches dore auflaufen, undeg 
geräch das ganze Haus in Bewegung, wenn pon dem 
dortigen großen ſchweren Vieh ein Stuͤck aufläuft. 
Man umwindet daſſelbe mit großen Lacken, um das 
weitere Aufſchwillen zu hindern, und es muß ihm 
von hinten zu mit der Hand Huͤlfe gegeben, der vers 
härtere Mift herausgebracht, und den Blähungen 
Luft gemacht werden, die denn in großer Menge weg: 
gehen. 

Den Kälbern dienet der Klever auch niche, weil 
er zu hitzig iſt, und fie ſich leicht verfangen. 

Daß man Pferde damit behutſam fürtern foll, ift 
ſchon ($.9.) erwaͤhnet worden. 
VUeberhaupt ift am ficherften, wenn man den Klever 
nicht anders, als mit Gras, oder Mengfutter ver: 


mifcht, vorgiebt, 


$. II, 

Zehnte Regel: „Man thut wohl, wenn 
„man neben dem Klever auch Mengfutter ſaͤet.“ 
Wir nennen Mengfutter eine Vermifchung von 
Gerftien, Hafer und etwas Erbfen, welche unter 
einander ausgefäet werden, um die Feucht, wenn fie 
eben in Aehren ſchießt, grün abzumäben und mit dem 

Vieh zu verfürtern. 
| Es 
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Es pflege dergleichen Mengfutter in diefer Fälcern 
Gegend eher brauchbar zu werden, als der Klever, 
und man Fann, wenn das Abmähen zum erftenmal 
niche zu ſpaͤt geſchieht, folches noch zum zweytenmal 
mähen. 

Da der Klever nur drey Jahr dauret ($. 6.), und 
unter andern Korn ausgefaer werden muß ($. 4.):fo 
zichtee ein Haushalte es fo ein, daß er alle Jahr 
eine neue lage mit Klever beſtellet; von diefer nutzet 
er zweymal das Mengfurter, und Fann im Herbft, 
wenn der Sommer nicht zu trocken ift, den Klever 
noch wohl zum drittenmal mähen. 

Im folgenden Jahr hat er ſodann von zwo Fla⸗ 
gen den Klever zu genießen; als von der einen zum 
erften, und von der andern zum leßtenmal: mit fok 
chen fuͤttert er denn zroifchen durch das auf der dritten 
Flage frifih ausgeſaͤete Mengfutter. 

9. 12% 
Eilfte Regel: „Wer die Eſparcette, (Ze- 
„dyſarum onobrychis, Linn. Franz. Sainfoin, 
„Engl. Coak's Head,) mit Nutzen anbauen will, 
„muß vorzüglid) guten Grund und Boden 
„haben,“ 

Es iſt nicht genug, daß die Oberfläche des Landes 
gut und arthaft iſt; fondern das Erdreich muß auf 
eine Tiefe von zwey bis drey Schuh locker undfruche 
bar feyn: denn fo tief, ja noch tiefer machfen die 
Wurzeln von diefer Pflanze unter fich, und wenn fie 
in folcher Tiefe eine Lage von ſchlechtem, ihrer Nahe 
rung gemäßem Boden finden, oder es fteht im 
Grunde Waffer; fo erfterben fie. | 

Wenn einige behaupten: die Eſparcette wachfe auch 
in, magern Boden; fo ift folches zu verfteben: wenn 

die 
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die Oberfläche gleich fehler, und der Grund anf ei 
ne hinlängliche Tiefenur fruchebar iftz fo tragt der 
Boden Eſparcette. 

Gleiche Bewandnis hat es, wenn man *— fü ie 
wachfe in fleinigten Boden; nämlich, wenn die zwi⸗ 
‚hen den Steinen befindliche Erde fruchtbar ift, und 
ung nur wegen der vermengten ‚Steine fehlecht zu 
feyn fcheint. Denn, daß fie niche in jedem fteis 
nigeen Erdreiche fortkomme, davon habe id) und 
andere Proben gemacht. 

Pattullo behaupter zwar: die Eſparcette wachfe 
in ſchlechtern Boden beffer, als der Klever; Verſuche 
werden aber das Gegentheil lehren. 

Im XVIII. Stuck der Oeconomiſchen Nach⸗ 
richten S. 774. lieſt man Nachricht von einem 
Haushalter, der vierzig Jahr lang mit der Eſparcette 
Derfuche angeftellee hat; aber vergebens, Ich Fann 
aus eigener faſt dreyßigjaͤhriger Erfahrung ein glei: 
ches behaupten, und weiß viele, die ihre an folche ver: 
gebens gemachte Verſuche gewandte Koſten fehr be: 
reueten; zumal, wenn fie zuſammen rechueten, was 
ihnen das, in den erſten beyden Jahren angewandte, 
Jaͤtelohn Eoftete. Noch zur Zeit ift mir aber fein 
einziges Erempel befannt, dader Anbau der Efparcette 
in der Folge gut von fiatten gegangen waͤre; wenn 
man ſich auch gleich) in den erſten Jahren die vortheil⸗ 
hafteſten Vorſtellungen davon gemacht hat. Dieſes 
mag genug ſeyn, alle diejenigen, ‚welche weitere Ver⸗ 
fuche damit anftellen wollen, zu warnen, daß fie fol 
che ſehr im Kleinen, und ohne Anwendung vieler Ko: 
ſten anfangen. 

Der Herr Beichart hat in feinem Land und Gar: 
tenſchatze ſowohi von dieſer Eſparcette, als der folgen 

den 
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den Luͤzerne, auch dem vorigen Klee, die beſten Abzeich? 
nungen gegeben. * 


6. 1% 
Zwoͤlfte Regel: Ai Büserne (Medica- 
„go fatiua, Linn. Fenum burgundicum, Lobel. 
„Franz. La Luferne, Engl. Medik.) fcheine einen 
„Vorzug zu verdienen dor der Efparcerte.“ 


Die Luͤtzerne ift nicht fo weichlich, mehr beftändig, 
treibt mehr Stengel, erfordert nicht fo viel Wartung, ' 
laͤßt figh vom Unkraut und der Mäffe nicht fo leicht er⸗ 
fticfen, und treibt die Wurzeln nicht fo tief in die Erde. 
Allemal aber find die Stengel davon dünner und 
magerer, das faub und die Blüte auch kleiner, als 
die vom Klever; und ich fehe noch zur Zeit Feine 
Grund, der ung bewegen könnte, ſtatt Klever Lüzerne 
zu bauen: es wäre denn, daß man diefe beffer zu 
Hen trocknen fann, und daß fie langer, als drey Jahre 
ausdauret, Ich wiederhole alfo die Warnung, wels. 
he icheben gerhan habe ($. 12.), weitere Veeſuche nur 
im Kleinen anzuftellen, wenn gleich Pattullo und am 
dere berechnen, daß ein mit Sizerne befarter Morgen 

beſſer fen, als drey bis vier Morgen des beiten Wie, 
fenwachfes. 
Wer mehr davon nachlefen will, findet ausführli: 
he Nachricht in den Deconomifchen Nachrichten im 
XIV. ©. ©. 128, XVIII. ©. 781, XXXVL. ©. 
30, CXV. ©. 295, CXXXVIL, ©. 355. 


— 

Dreyzehnte Regel: Das engliſche Ray: 
gras (Lolium perenne, Linn. bey ung auch wohl 
Luͤlch, oder Graslauch genannt,) verdienet 

keinen Platz unter den Futterkraͤutern. 
Es 
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Es ift dieß ein niedriges, ſchmales, Fleine Blätter 

habendes Gras, welches nur feine Stengel ein big 
anderthalb Schuh hoch rreibt, und bey uns falt aller 

Orten waͤchſt; aber nur unter die ſchlechten, niche 
zu nutzenden Graͤſer zu vechnen iſt. 

Es bat fi) dadurch in Engeland befannt gemacht, 
‚weil e8 in dem allerfchlechteften Boden wächlt; wie 
finden es auch auf Wegen, wo alle übrige Pflanzen 
zertreten werden, und nicht fortfommen. 

Man bat alio in Engeland unfruchtbare Heyden 
damit befaet, und ſich darauf gefreuet, an ginem 
Orte, wo font nichts wuchs, nun fo viel Fuder Gras, 
oder Heu zu erndten: es würden aber dafelbft andere, 

mehe nutzbare Gräfer eben fo gut und vielleicht beffer 
fortgekommen feyn. | 

Sch fpreche dieſem Naygrafe um deswillen einen 
Plas unter den Futterkraͤutern ab, weil es Fein Vieh 
grün frißt: Sogar habe bemerft, daß die Hirſche es 
in meinem Thiergavten unberührt faffen, denen die 
Nahrung fonft zu Zeiten fehr fehler. 

Bloß im Frühjahre, ehe eg einen Halmen treibt, 
freffen die Schafe die zarten Blätter wohl ab; fobald 
die Pflanze aber Halmen hat, berübret fie, fo viel 
ich wahrnehmen Fönnen, fein Vieh. 

Dieß Gras nußer alfo bloß zum Heumachen, und 
man muß fich in Acht nehmen, e8 ja zu mahen, wenn 
die Stengel eben anfangen Blüre zu zeigen; fonft 
wird das Gras zu hart, und auch nicht einmal im 
‚Heu vom Vieh gefreſſen; wie denn das Heu nicht wohl 
weiter, als mit den Pferden zu verfüttern | eyn wird, 

Sch folgere daraus, daß nichts den Anbau des 
Raygraſes techrfertigen fonne, als wenn man einen 
ganz fterilen ‚Acker bat ‚ der gar Fein ander Gras ber 
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vorbringen will, allwo alfo doch beffer ift, etwas grüs 
nes zu haben, als einen ganz entblößten Boden zu 
behalten. J 

Die Verfaſſer der Agronomie nennen dieſes 
Chiendent, ou fauſſe Yoraye, Im deutſchen nennen 
es einige Dincteifpelzen; Dort; St. Peters, 
korn; Wiltdindel; Roch: Wild: Safer; 
Taubenforn; Wausbafer; Mausgerjien. - 

Einen beftimmten Namen führe es aber bey mir un: 

fer dem gemeinen Manne nicht. 

Da ich unter andern aus dem 7oten Stuͤck des 

Hannoverfchen Magazins vom 1764 Jahre, S. 1260, 
ſehe, daß einige fo gar zweifelhaft wegen Diefes Kay: 
graſes und deffen Gefchleches feyn Fönnen: fo will ich 
eine Furze Beſchreibung beyfügen, mie fie der Here 

von Haller und andere gegeben Haben, und ei, ich 
foldye der Dflanze gemäß befinde, 

Die Wurzel ift fein, haricht, weiß, Hand Br 
und ſchlaͤgt umher weiße knotigte Ranken, die 
an jedem Knie wieder einwurzeln und ſch aus⸗ 
breiten. (Radicibus oblongis, geniculatis, 
nodofis, candidis, repit.) 

Der Rörper der Pflanze: Aus der Wurzel 
treiben viele dünne Halme, oder Duilftern, welche 
dichte durch einander wachfen, und etwa 
Schuh hoch werden, (Caules conferti nafcun- 
tur pedales.) 

Die Blätter find ſchmal, höchftens zwo Linien 
breit, ander Kante etwas ſcharf, gehen ſpitzig zu: 

nimmt man fie auf die Zunge; fo fpüree man, 
wie fcharf die ganze Hintere Seite ift, (Folia 
oblonga juncea, duas lineas lara, dura, re- 

’  troverlu afpera, in acumen faftigiata.) 


Die 
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Die Bluͤte beftehr aus einer,an der Spiße des bis ans 
derthalb Schuh langen Halmes entftehenden Aeh⸗ 
te, welche einen halben big einen Schub lang wird. 

Un beyden Seiten der Aehre wächlt eins um dag 
andre eine hohle Hülfe oder Baͤlchlein aus; 
(Gluma muluflora, uniualuis, oblonga linea- 
ris, acuminata, rigidiuscula = 

In jeder dieſer Hülfen figt gleichfam ein kleines 
Aehr, welches aus 7 bis 9 dichte neben einander, 
doc) eins um das andere zufammen gewachfenen 
Saamenkörnern befteht, Die feine Spitzen haben. 
(Gluma flores diftiche-fpicatos angulo cauli 
apprimens; Spice ſeſſi —— in eodem 
plano cum caule ponuntur:) 

Der Saame ift Elein und länglicht, an einer Seite 
rund, ander andern platt und etwas ausgehöbler ; 
(Semen oblongum hine conuesum, inde 
{ulcato- planum, compreflum.) - 

Mer den befanntenfo gepäßigenTwoalg,oder Lolium 
temulentum kennet, welcher unter der Gerften zu wach 
fen pflegt, und unter das Malz, oder Brodforn in 
ange genommen, gefährliche Krankheiten veranlafe 
fen foll, wird. diefes Naygras auch bald Fennen ler: 
nen; weil jenesdavon vornehmlich nur darinnen unter: 
fchieden ift, daß die größere und mehr ründere Saas 
nienförner ſcharfe Spitzen haben: fonft ift das 

Wachsthum von beyden gleich. 

Die bemerfte Schärfe derer an ſich trockenen und 
wenig Saft habenden Blätter iſt vielleicht die Urfache, 
daß das Vieh diefelben, wenn fie alt geworden, nicht ger: 
nefrißt. Wenn das Raygras rechte Art hat, fo beſte⸗ 
ben die kleinen Aehren aus 9 kleinen Nebenaͤhrgen, 
(Spieulie) be beten jede 9 bis 11 Körner enthaͤlt, a 

me 
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Eine Varietaͤt babe ich gefunden, mit etwas länz 
gern und fpisigern Mebenähren, deren jedes aus 
11 Körnern befand: vielleicht ift dieß das Gramen 
loliaceum lengiore fpica, B. P. 

Eine Abbildung vom Luͤlch, oder Raygraſe finder 
man beym Vaillant p. go. T. XVIL fig. 3. und Mo- 
rifon T. III, p. 182. T. 2. fig. 2. auchin Bauhini 
Prodromo p. 17. Nr. 56. 

Le Gentilhomme cultivateur giebt gleichfalls im 
IX, Tom. Tab, 2. eine, wiewohl unvollfommene, 
Zeichnung. 

Man fammlet es am beften an Wegen, oder auf 
Viehweiden; weil das Vieh das Gras umher wege 
zufreffen, die Aehren diefes Raygraſes aber zurück zu 
laffen pflegt. 

Bielleicht vermindere ich den Werth diefer Pflanze, 
wenn ich ihr einen Plag unter den Futterkraͤutern ab⸗ 
fpreche; ich habe aber zu Anfang voraus erinnert, d 
diefe Kegeln nur aufmeine Gegenden gehen. Die von 
Seiten der tandwirthfchafts; Gefellfchaft ferner damit 
anzuftellende Verſuche werden bejtätigen, wieferne ich 
recht, oder unrecht habe, und ob diefe Regel allgemeine 

gelte *). 

\ $ ı5. 

Dierzehnte Regel: „Bor dem englifchen 
„Raygraſe hat das Habergras, Avena elatior 
„Linn, einen großen Vorzug.“ 

Diefes Gras gehöree mit Recht unter die nutzbar⸗ 
ſten Gröfer, welches mit allem Fleiße auf den Wie⸗ 
Fr | ſen 

) Weitere mit dieſem Graſe angeſtellten Verſuche bes 


ſtaͤtigen, daß einen jeden Haushalter für deſſen Ane 
bay mit Grunde RR kann. 
I 


q 
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fen ſtaͤrker angebauet zur werden verdienet; weswegen 
es auch unter dieſem Namen des Hafergraſes von 
Kalm in dem IX Theile ver ſchwediſchen Abhand⸗ 


lungen ©. 67 ingbefaudere angepziefen wird. Es 


waͤchſt ben mir drey bis vier Schuh hoch; treibt aug 
einer Wurzel mohl hundert Stengel neben einander 5 
hat ein füßes Gras und einen ziemlich mehfreichen 
Saamen, dei fich abfchroten und als Mannagruͤtze zur 
Speife nutzen läßt. 

Die Wurzeln find kolbigt (Radices bulboſæ) und 
treiben viele Fleine Haarmurzeln. 

Die Aehren bangen Buſchelweiſe mehr nach einer 
Seite. 

Von den beyden kleinen neben einander ſitzenden Ha⸗ 
fern aͤhnlichen Saamenkoͤrnern hat das eine, eine eben ſo 
ſcharfe und in der Mitte mit einem Knie gebogene, aus 

ditte des Saamenkorns ander Seite heraustreten⸗ 
de ſpitzige Nadel, oder Granne (ariſtam) wie der wilde, 
oder rauhe Hafer; das andere Korn aber iftglar und 
ohne dergleichen Granne. Hieran laͤßt fich dieß Gras 
von den ähnlichen am beften mit unterſcheiden. 

Sn Bauhini Prodromo p. 3. findet man davon eine 
Abbildung, desgleichen beym Scheuchzer p. 239. und 
Morifon T. III, p. 214. 8.8. T. VII. f. 37. 

Es giebt eigentlich nad) der Linneifchen Berhreibung 
von dieſem Grafe zweyerley Varietäten ; ander einen 
ift das miteiner Granne, oder arifta verfehene, und nur 
männliche Blüten enthaltende Korn taub; an der an⸗ 
dern, die ic) eigentlich vor mich, und hin und wieder in 
Wieſen gefammler habe, find beyde Körner fruchtbar. 

Diefes Hafergras wird von einigen, ala dem Abte 
Mir oudot indeffen befondern vom Raygrafe heraus 
gegebenen Traftate, wovon 1763 zu Carlsruhe eine ar 

berfe 
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berfeßung heraus Fam, auch Raygras genenket; dem 
andere, als Bernhard, Rheinhard gefolget find, 
Aus dem von ihnen diefer Pflanze unter den Namen des 
Raygraſes mit Recht beygelegten Ruhme *), ift ver: 
muthlich die vorteilhafte Vorftellung entftanden, wel: 
che man fich vom Raygrafe überhaupt machet. 

Die Verfafler der Agronomie fcheinen ihrer Sathe 
nicht recht gewiß zu ſeyn: fie legen dieſem Hafergrafe, fo 
wie Le Gentilhomme cultivateur den Namen Fro- 
mental bey; nennen aber auch das unten $. 16. zu 
erwaͤhnende Gramen fecalinum fo, und machen wieder 
von diefem zweyerley Arten, davon fie die eine Fromental, 
ou faux feigle, die andeveaber Faux feigle, ou Pomelle 
nennen; danach dem Gentilhomme cultivateur Fro- 
mental und Faux feigle gleich geltende Namen find. 

*) ©, Neue Oekon. Nacht. 1. Band, ©. 65. 
§. 16. 

Sunfzebnte Regel: „Mer Verfuche mie 
„englifihen Futterkraͤutern machen will, laſſe fich ja 
„den Saamen nur in Eleiner Dofe kommen.“ 

Denn er wird gemeiniglich die daran gewandte Ko: 
ften und Mühe bereuen, Die Engeländer menden zwar 
fehr vielen Fleiß und Mühe an, um die beiten Futter⸗ 
Fräurer and nußbarften Graͤſer auszuforfchen, und die 
neu errichtete Society of Arts and fciences hat verſchie⸗ 
dene Örasforten, vermirtelft darauf gefegcer Preife, zu 
weitern Verſuchen anempfohlen: als Vernala); Mea- 
dow Fox Tailb) ; Fine Bent c); Annual Poad); Com- 
mun and Great Poase); Meadow Fefcuef); Scheeps 
Fescue g) ; Yellow-Oat h); Creſted Dogs Taili): Es 
4 u 2 find 
" a) Anthoxantum odoratum, 5b) Alopecurus pratenfis, 

c) Agroftis capillaris, d) Poaannua, e) Poapraten- 
fis, f) Feftucaelatior, g) Feftuca ovina, 5) Avena 
flayefcens, i) Cynofurus criftatus. 
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find aber dieß feine neue, fondern ganz befannte, und 
bey uns aller Orten anzutreffende Arten. Wer alfo Luſt 
hat, kann bey ſich ſelber von dieſen und andern guten 
Grasarten, wenn fie reif find, Saamen famm’en, jede 
befonders ausfüen, und alsdenn den Saamen zu weis 
teen Verfuchen ins Große aufheben ohne daß es ihm 
weiter was koſtet. Mir kommt es fo vor, daß dieje 
nigen, welche mit dergleichen Saamen handen, unfere 
geichtgläubigkeit, nnd das Zutrauen, welches wir in 
alle dagjenige, was fremd und infonderheit englifch, 
oder franzöfifch beißt, ſehen, oft misbrauchen: fie 
ziehen von den befannteften Kräutern Saamen, ges 
ben der Pflanze einen neuen anreizenden Namen, und 
verfaufen ung den Saamen theuer, den wir vor der 
Thuͤr in Menge haben Fönnen. 

Unter andern Saamen von Futterfräutern habe 

aus Engeland erhalten: 

1) White Dutch-Clover, oder den gemeinen weiß 
fen, oder hoffändifchen Wiefenflee, Trifolium repens 

Linn, welcher zu befanne ift, um etwas davon weiter 
zu erwähnen, als daß er einer der beften Futterkraͤu⸗ 
£er ift; Dahero, wo man eine Wiefe anlegen und Heus 
faamen ausſtreuen will, nothwendig von diefem weiß: 
fen Klee untermenget ausgefüet werden muß. 

2) Hop Clover, oder den gelben Hopfenflee, Tri. 

folium procumbens . Linn. welcher häufig auf unferm 
— Hoden: Stoppel zu wachſen pflege, und feinen befona 
b dern Mugen hat. 

3) — wood, oder die große Pimpernel, San- 
— ba officinalis Linn. welche mir in allen Küchens _ 
garten ziehen, und zum Kräuterfalat nehmen, Det 
Geſchmack davon mag dem Vieh wohl nicht weniger 
ah feyn; einen ganzen Acker aber 4 

ellen, 
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fleffen, möchte jemand wohl bereuen; obgleich diefe 
Pflanze jest auch in Frankreich eben auch in Mode kom⸗ 
‚ met, und die Efparcette ablöfer. 

9 French - Honeyfucele, oder dag Hedyfarum 
sanadenfe triphylium , eine Pflanze, die man der Ver: 
Anderung wegen wohl in Blumengaͤrten zu ziehen pflegt, 
Die fich aber zur Fütterung fehleche ſchicken därfte. 

5). Ryegras, oder Rockengras, Gramen fecalinum 
& Secale ſylueſtre Mill. welches ein ziemlich gutes 
- Gras, und nicht mit dem Riedgrals, oder Schilfe zu 
verwerhfein ift. In der Agronomie heift es Fauffe 
Pomelle, auch Faux ſeigle. 

6) Den Cytilus; Medicago arborea Linn. engl. 
Moon- Tree- Foil; wovon man im Miller unter dem 
Artikel von Medicago mehr nachlefen kann; wiewohl 
unter dem erhaltenen Saamen auch Koͤrner vom 
Cytifus nigricans Linn. vermiſchet waren, 

‘est hat man in fondon zwo Grasarten, die als 
zwo neue, befonders nutzbare und erſt aus Amerifa 
hergefuͤhrte Pflanzen angeprieſen werden: 

Das eine davon wird Timorhy-gras genannt, der 
Urfprung des Namens iſt mir unbekannt: es iſt aber 
nichts anders, als das ganz gemeine Phleum pratenfe 
Linn. welches bey uns aller Orten gefunden wird, und 
fich dadurch Fennelich machet, Daß e8 den Saamen in 
runden, langen, Dichten cylindrifchen Kolben trägt, 
welche eine Aehnlichfeit mit einem Katzenſchwanze, 
oder mie der Zypha latifolia palufiri haben; daher 
Bauh inus dieß Gras auch Gramen typhoides maxi- 
mum ſpica longijlima genannt hat. Man foll, nach der 
in Engeland befanne gemachten Nachricht, in Amerika 
viel darauf halten: bey unshat es feinen Nutzen, und 


ich zahle es unter die, zwar leicht anzuziehende, aber am 
— — wenig⸗ 
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menigften brauchbare Gräfer; der Saamen davon ift 
Klein, und fißer zwifchen zwey oben in zwo Spigen aus: 
gehenden Baͤlglein. 

Dem zweyten neuen amerikaniſchen Graſe hat man 
den Namen von Forwl meadomw gras gegeben, theils weil 
die Waffervögel, und infonderbeit die twilden Enten den 
Saamen davon begierig freffen und fuchen follen; (mie 
man denn auch glaubt, daß die Wafferpögelden Saas 
mendavon zuerft nach neu Engeland gebracht haben.) 
theils weil diefes Gras vornehmlich in niedrigen ſum⸗ 
pfigten Wiefen wählt. Esifteine Arc von Pos Linn, 
und ſcheint eine Amerifa eigene Pflanze zu feyn. Ich 
würde es für die Poa capillaris Linn. halten; wenig: 


ftens kommt es mie der Befchreibung des Ritter Linne 


und Gronovius überein, daß eg eine Paniculam laxam, 
patentiflimam, capillarem, fpiculasex flofeulis 4, 5, 
fine 6 minimas, oblongas, & culmum ramolum 
bat: nur finde ich unten anden Blättern nicht die von 
jenem bemerften Haare. Eine Bergleichung mie der 
Abzeichnung, welche in Morif. Hift. T. Ill. p. 202. 
8. 8. T. VI.f. 33. befindlich ift, und die icheben niche 
bey der Hand habe, wird es klar machen *). 

Diefes Fowl-meadow gras hat ſchmale Blätter, von 
einer angenehmen grünen Farbe, und dünne feine Hals 
me, welche fich, wie andere in Suͤmpfen wachfende Graͤ⸗ 
fer, bald nieder und an die Erdebiegen; alsdenn aus je; 
dem Knoten erft Wurzeln, denn friſche Halme treiz 
ben. Eben deswegen aber feheine dieß Gras ohne Mus 
gen zu ſeyn: denn weil eg fich gern an die Erde leger, 
kann eg nicheguegemähet werden, und die niederliegens 

den 

*) Da ich diefe Pflanzen weiter unterfuche, werde ich 

zweifelhaft, ob fie nicht eben wie die vorhergehende 
eine unferer gemeinften Grasarten ſey. 
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den. Halme unterdruͤcken und erſticken das darunter ſte⸗ 
hende. Es mag alſo daſſelbe gut ſeyn, um es in Suͤm⸗ 
pfen und Moräjten auszuſaͤen; nicht aber, um es als 
ein Futterkraut auf einem Acer änzuziehen, zumal da 
die Blatter und Halme fehr fein find, und nicht viel 
Saft enthalten. 
. Es wird wohl keinFreund von der Landwirthſchaft die 
Namen vendiefen Grasforten, und daß man in Enge 
land vieldavon halte, hören, daß er ſich nicht Davon zu 
haben winfcher, und, wern er Gelegenheit hat, Saa— 
men davon kommen laßt. ch habe an denen feit zwey 
Sschren angeftellten Berfuche genug. 

$. 17, 

Sechs zehnte Regel: „Eines der brauchbar: 

„fen Futterkraͤuter bev uns ift der gemeine braune 

„Kohl; Braflica ſatiua rubra aperta lauis,Moris.“ 

Man bauer diefen braunen Kohl, oder blauen Kohl 
bey uns in allen Gärten in Menge, vornehmlich zur 
Küche; es koͤnnen aber auch nicht die Blätter allein, 
fondern die ganzen Stengel, oder Struͤnke, wie wir fie 
nennen, vortreflic) zur Fuͤtterung des Biehes gebraucht 
werden, 

Der Ritter Linne weisvon dieſem braunen Kohl 
nicht einmal den bekannten weißen Kopfkohl, Braffisa 
capitata alba B.P. zu unterfcheiden ; fondern fieht die: 
fen als eine Spielart von jenem an, und begreift alle uns 
fere Kohlarten unter dem Namen Br aflica oler acea ra⸗ 
dice cauleſcente tereti carnofa. 

Wir haben unterdeſſen eben von dem braunen Kohle 
verſchiedene Varietaten in unſern Gärten. 

1) Der gemeinſte, vornehmlich ſich zur Fütterung 
ſchickende, wird unter dem Namen des hohen ſchlich⸗ 
ten Pommerſchen Kohls gefordert, und iſt der 

Wis vor 
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von Mortiſon befchtiebene Braffica fariva rubra aper- 
ta lauis. Er waͤchſt fünf bis ſechs Schuh hoch), hat 
eines ftarfen Arms dicke Stengel, und treibt viele große 
Dicke fchlichre Blätter, die ich bey mir den Sommer über 
von Zeit zu Zeit abblaten, auf einen-Inftigen Boden 
‚ausbreiten, alsdenn frocfnen, und zum Gebrauch auf 
den Winter aufgeben laſſe; fie werden ſodann flein ge 
ſchnitten, oder geftoßen, gefocht, und dem milchenden 
Vieh vorgegeben, welches ſich merklich davon in der 
Mitch beſſert. Sie haben den Vorzug, daß die But 
ter davon Feinen Geſchmack annimmt, 


Im Herbſt, wenn der Froſt angeht, ſchneidet man 


die Pflanze ander Erde ab, binderfie in Fleine Buͤn⸗ 


del, hänge fie an einen Iufrigen Ort, oder draußen 
an den Haufen, wo das Dach überfteht, auf, laͤßt 
fie trocknen, und verwahrer: fie den ganzen Winter 
Aber: da denn die halb verwelften jüngern Blätter 
. anter dem Namen des trockenen Kobls dem ge: 
meinen Manne zur Speife dienen; die übrigen aber 
nebſt den Serünfen Fleingefehnieten, und, gleich vor 
erwaͤhnten Blättern, dem Vieh gegeben werden, 


Die zwote bey ung gemeinefte Are ift der krauſe 
braune Robl Brafica fimbriata B. P. feu fabellica 
Linn. deſſen Saamen man unter dem Namen von 
Braunſchweigiſchen Eraufen Kobl zu verſchrei⸗ 
ben pflege. Er unterſcheidet fich von jenem in feinen 


krauſen mehr eingefchnittenen Blättern, welche nicht 


fo groß, noch fleifhiche find: der Strunk davon ift 


auch nicht fo Dick, wiewohl, wenn er Art hat, von 


nämlicher Höhe. Die Blätter find mie einem blaͤu⸗ 
ligen Staube bedeckt, daher heiße er an einigen Or: 
ten blauer Kohl, Man Fann ihn nicht fo ftarf wie 

jenen 





> 
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jenen bfaten, fonften auf änfnliche Weiſe nußem 
Wenn der ? Winter nicht fehr Falt und anhaltend, und 
der Erdboden nicht naß und kaltgruͤndig iftz fo dau⸗ 
ren beyde Arten mannichmal des Winters im freyen 
Felde aus, treiben im Frühjahr von neuen, und 
Fönnen noch alsdenn abgeblatet und zur Speife, oder 
gebraucht werden: man nennet es ſodann 

Spr offentobl. Am beiten aber iſt es, wenn manfie 
im Herbft in Schus bringet; welches mandas Auf⸗ 
febneiden, oder Aufbauen des Kohls nenner. 

Der Eraufe Kohl wird vornehmlich in fetten, Teis 
migten, oder nafjen Falten Boden; jener fc,lichte 
aber in waͤrmern, ſandigten Gegenden gebauet: hier 
finder der gemeine Mann auch diefen fußer und ſchmack⸗ 
hafter; und dorf zieht man den krauſen Kohl vor. 

Die übrigen Varietäten von diefem: als 3) der 
bunte Dlumagen Kohl, unterſcheidet ſich bloß in 
der Farbe, welche zwifchen dem rothen, weißen und 
gruͤnen angenehm durch einander fpielet: Er verdies 
nee alfo mehr der Schönheit und Veränderung, alg 
des Nutzens wegen, angezogen zu werden. 

4) Der Federkohl Braj:a tenuiſſime laciniata J. 
B. hat ganz tief gefchnittene Blätter , welche als von den 
Raupen zerfreffen ausfehen,folia pinnarifida , pinnis li- 
nearibus. Er verdienet nicht weiter alsum der Mans 
nigfaltigfeie willen einen Pag im Garten. 

5) Der niedrige braune Rohl Braſſica fimbri= 
ata pumila B. P. welcher unter dem Namen von Dar: 
dowicher Kohl bey ung befanne iſt, unterfcheidee 
ſich von dem fraufen braunen Kohl darinn, daß er nur 
niedrig an der Erde bleibe, und nicht über einen bis 
hoͤchſtens zwey Schub hoch wird: Er ift fonft veich 
von vielen Fraufen Blättern, oder hat, wie wir ſagen, 
— ug einen 
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einen großen Poll, won deſſen Schwere er ſich plate 
an die Erde zu legen pflege; daher er, fonderlich inet 
was trocfenem Sandlande, den Winter über unter dem 
Schnee aushält: man: pflege ihn einzelnzmifchen die 
gelben Wurzeln, oder andere Kuͤchenkraͤuter zu faen, 
und des Winters über ftehen zu laffen: Er wird zars 
ter und angenehmer von Geſchmack gehalten, als der 
große Kohl, bringe abev weniger zur Fütterung. *) 
3:6) Der grůne Robt hat eben fo krauſe "Blätter fo- 
liarugofacrijpa, als die: zwote Artz die ganze Pflanze 
bat aber eine hellgruͤne Farbe: man halt diefen zur Speis 
fe gefisader und angenehmerz er ift fonft weichlicher, 
alfo zur Fütterung nicht zu gebrauchen. 

Man kann den braunen Kohl zu aller Jahrszeit des 
Sommers über pflanzen, auch den Saamen davon 
feiche feiber anziehen, oder aller Orten bekommen. 

Man fact ſolchen fo früh wie möglich, wenigfteng eis 
nenTheildavon, und den andern etwas fpäter zu verfchies 
denenZeiten an einem etwas feuchten und ſchattigenOrt, 
weil fonft die Erdflöh die zarten Pflanzen leicht abfreſſen. 

Sobald die erjien Pflanzen groß genug find , vers 
feget man folche auf ein gut verarbeitetes und wohl 
gedüngetes Gartenfeld; fo kann man bey vortheilhafter 
Witterung binnen gar kurzer Zeit die untern Blätter 
bereits abblaten, wovon man die erſten, da fie nod) 
zu zart find, zur Speife zu gebrauchen pflegt. 

- So wie beyuns die Sartenerbfen reif find, und die 
Felder frey Fommen, werden diefelben ſofort zur zivos 
| g ten 


*) In der Gegend von Bardowick faet man auch fpät 
im Sommer Saamen; verpflanget ihn im Anfans 
ge des Novembers wertläuftig und fäßer ihn dem . 
inter fiehen; diefen kann man im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr zeitig blaten, under fol Manns hoc) wachfen., 
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ten Erndte mie braunen Kohl bepflanzet; welcher, 
wenn das Land im Fruͤhjahr ſtark geduͤnget worden, 
bald genug anwaͤchſt. So bald die untern Blaͤtter 
etvwas welk, oder gelblich werden, bricht man folche ab. 
Zu Anfange, und wenn man es noch nicht wagen 
will, an dem fihwachen Strunfe abzubfaten, faflee 
man den ganzen Poll in die Hand, und ſchneidet, was 
man von den aͤußern Blättern gefaffer hat, zwiſchen 
der Hand und über den mittelften jüngern Blättern, 
oder dem Heupolle weg, ohne dieſen zu befchädigen, 
Wer ein Beet mie braunen Kohl durch Abblaren 
recht zu nußgen weis, Fann den Sommer über, alle 
Tage eine ziemliche Menge Fütterung davon nehmen. 
Er wählt am beften, wenn das fand mit Schmweis 
nemiſt geduͤnget worden. 


"IR 
Manfann auchden weißen Kopfkohl, Braf- 
fica capitata albaC.B. zur Fütterung nugen. 

Wenn derfelbe fich zu Köpfen ſchließt; fo Eann man 
die untern gelb werdenden Blätter, eben wie beym 
braunen Kohl, abnehmen: man muß ſich aber in acht 
nehmen, Daß jolches nicht zu früh gefchieht, auch 
das man nicht zu viel Blätter wegnehme; fonft wird 
das Schliegen gehindert, und das Wachsthum ges 
hemmet. 

In Franken ſammlet man ſorgfaͤltig, wenn der 
weiße Kohl, oder wie man dort ſagt, dag weiße 
Kraut aufgehauen wird, alle abfallende Blätter nebft 
den Strünfen auf; ftampfet folche in große weite 
Wannen, oder Butten, ftreuet etwas Salz dar: 
zwiſchen, bedecfer-oben dag Krane mir Brettern und 
Steinen, daß es nicht in die Höhe treten Fann.Gief; 
fee Waſſer darüber her, daß das in Gaͤhrung gera⸗ 

then⸗ 


306 Won kuͤnſtlichen Wieſen 


thende Kraut durchaus davon bedeckt werde, und laͤßt 
ſodann die Butten bis in den Winter ſtehen; da man 
denn die Blaͤtter, wie beym braunen Kohl gelehret 
worden, hernach gerade heraus nimmt, klein ſtampfet, 
und warm gemacht taͤglich dem micherden Vieh ein 
Futter davon giebt. 
Ich habe ſolches mit Nutzen nachgemadie: man 
nennet ie Abfall von Blättern die Schluͤbke. 
$. 19. 
Unter die biefigen Futterkraͤuter find auch die 
Rüben, Brafica Napus Lion. zu zählen. 


Man hat deren verfchiedene Arten : infonderheif 
find die großen rothloͤpfigten Wofferrüben zur 
Fuͤtterung am beſten; weil fie am größten werden, 
und jede Rübe, wenn fie Are haben, einige Pfund 
wieget. Es ift eine große vunde Ruͤbe, welche oben, 
fo weit fie aus ber Erde ſtehet, ſich roth faͤrbet; Ra- 
pa fatina rotundaradice puniceaB. P. 


Man nutzet niche allein die Nübe, fondern auch 
das Kraut zur Fütterung, und kann die Fleinen Rüben 
nebft dem Kraut aufgfeiche Ark, wie von weißen Kohl 
gelehret worden, im Herbft mit Waffer einmachen 
amd zum Gebraud) auf den Winter aufheben; beſſer 

aber ift fie an einem trockenen Orte in tiefe Gruben 
einzugraben, wo fie fi den ganzen Winter über halten, 

Man befaͤet daher in Franken einen großen Theil 
des Rockenſeldes zur Soͤmmerung mir Rüben. (©. 
ıtes Stüf ©. 179. . 112.) 

Sch faffe, wenn die Ruͤben aufgezogen worden, 
(die in Menge ing Feld gefäet werden) alle diejenigen, 
die zum Verſpeiſen zu Flein find, befonders aufheben 
amd in tiefe Gruben einpacken, 

— Von 


— — — 














und Futterkraͤutern. | 307 


Bon dem Ruͤbenkraute nimmt die Milch fofort eis 
nen ftarfen unangenehmen Geſchmack an. Es ift ber 
kannt, was in Engeland für Wefens aus ven Ruͤ⸗ 
ben unter dem Namen von * gemacht wird, 


$. 2 
Man braucht 2 die gelben Wurzeln, 
Möhren, oder gelbe Ruͤben Daucıs Carotta Linn 
zur Fütterung. # 


Sie geben viel Milch und gelbe Butter, und man 
Fann diejenigen, welche man nicht zur Speife ger 
braucht, mit Nutzen dem Vieh geben; fie aber als 
ein Futterkraut im Felde zu bauen, dazu find fie 
nicht austräglich genug. 

Ueberhaupt ift noch als eine Hegel anzumerken : 
„daß wenn man das abgeſchnittene Laub von den gel 
„ben Wurzeln und Nüben, auch die Kohlblätter zur 
„Fuͤtterung aufheben will, ſolche ja niche dicht auf 
„einen Haufen gelegee werden dürfen, weil fie fich 
ſonſt breanen, und ſodann vom Vieh nicht mehr 

„gefreſſen werden, auch ſchaͤdlich find,“ 

Die Kartuffeln Solanum zuberofum efculentum, 
frißt das Vieh ebenfalls gern; fie verdienen aber eher 
einen Plag unter den, den Menfchen zur Speife 

dienenden Küchenfräutern, 


9. 21. 


Zu weitern Verſuchen muß ich meinen Lands⸗ 
leuten und Leſern die große Mangoldruͤbe, 
Beta Syluefris radice craſſa, empfehlen. 


Sie wird in verfchiedenen Gegenden flarf ange 
bauer, und als ein ſehr nutzbares Futterkraut anges 
priefen 

Im 
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Im Wuͤrzburgiſchen Roͤhngebuͤrge, in der Unter⸗ 
pflalz und dem Odewald führer fie ven Namen Run: 
Ekel; am Rhein wird fie Raunſchen, im Darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Dickwurzel, oder Dickruͤbe, und in 
Sachſen Rangers auch wohl Burgunderrübe 
genannt. 

Der Herr von Gleichen genannt Rußwurm 
giebe in feinen neueften mitrofcopifchen ach: 
richten Tab. VII. pag. 3. eine Abbildung von der 
Blume, nebft einer Beſchreibung. 

Sm ı51. Stüd der Bekonomifchen ach: 
richten. ©. 483. wird angeführer, daß ihr Anbau 
‚ in Thüringen mit Mugen nachgemacht ſey. 

Sm 69 Stüc des Hannoͤver ifchen Magaʒins 
vom Jahre 1764 ©. 1092. wird eine leſenswuͤrdige 
Nachricht vom Anbau des Mangolds in der Schweiz 
mitgetheilet. Es gefchieht aber Feine Erwähnung 
dabey, daß man auch die Wurzel davon gebrauche, , 
fondern, daß man bloß die Pflanze durch abblaten nuße : 
denn fobald folche nur ſechs Blärter habe, Fönne man 
fhon die unterften beyden wegnehmen, und fo faft 
alle 14 Tage fortfahren, die unterften Blätter abzu⸗ 
brechen, wenn man nur Die drey, oder vier mittel 
ften figen laſſe. 

Es iftzu vermuthen, daß diefe Mangoldrübe auch 
bey ung, fonderlich im Goͤttingiſchen und in andern 
folchen Gegenden, wo auf eine ziemliche Tiefe frucht: 
bare Erde fteht, mit nicht wenigen Nutzen einge: 
führee und gemeiner gemacht werden Fann. 

Ich Habe noch) zur Zeit verſaͤumet, felber Verſu⸗ 
che damit anzuſtellen; es wird mir aber erlaubt ſeyn, 
dasjenige, was andere von ihrem Anbau lehten an⸗ 
aufüßten. 

Man 
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Man ſaͤet den Saamen davon im Fruͤh ahr in eine 
fette, lockere, wohl dDurchgearbeitere Erde, gleich ans 
dern Kohlfaamen aus, 


Wenn die Pflanzen groß genug zum Verpflanzen 
find; foift eine Hauptvorſicht nothwendig: man darf 
die Pflanzen nicht, wie die Gärtner im Gebrauch 
haben, aufziehen; (und vielleicht würde aller Kohl 
beffer gerathen, wenn man auf gleiche Art verführe) 
fondern man hebt mit einer Drezacfichten Miftgabel 
den Erdboden auf, daßdie Pflanzen fic) loͤſen, und 
man folche heraus nehmen Fonne, ohne die zarten 
Wurzeln zu befchädigen. 

Man darf zur Zeit nicht mehr Pflanzen aufziehen, 
als ſofort verfege werden Fonnen. 

Das Berfegen muß des Abends fpär, oder des Mor— 
gens früh, und ja nicht bey heißem Sonnenfchein ges 
ſchehen: die Wurzeln dürfen nicht von der Sonne 
befchienen werden, | 

Der Erdboden muß nicht eher geruͤhret werden, 
bis die Pflanzen fofort hineingeſetzt werden. 

Er muß fo tief, wie man nur immer fommen 
Fann, umgearbeitet und vorher gehörig locker gemacht, 
auch mie Mift durchgearbeiter feyn. 

Wenn das Berpflanzen jegt vorgenommen werden 
foll, welches ohngefähr in der Zeit geſchieht, da der 
weiße Kohl gefege wird, alfo fo früh, wie möglich; fo 
wird dag Feldfrifch umgearbeitet, und fofort wieder 
eben geegget, damit es nicht austrocfne. Man fegee 
fodann in die frifche Erde die Pflanzen Reihenmeife 
15 bis 18 Zoll auseinander, folchergeftalt : 

Einer gehe voran, und ftöße in diefer Entfernung 
mie einem zugejpistenhölgernen Stecken tiefe n.- 

j l Fin 
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‚Ein zweyter har die Pflanzen in einem Gefäße, 
ſetzet in jedes Loch eine Pflanze. *) —— 
Ein dritter folgt mit einem Gefaͤße voller friſcher lo⸗ 
ckerer Gartenerde, und ſtreuet bey jeder Pflanze mit der 
Hand die noͤthige Erde, bis das Loch angefüuͤllet iſt. 
Jener giebt acht, und hält die Pflanzefo lange, daß 
die Wurzeln in der Defnung gerade und ungefrümmer 
zu ftehen kommen, auch rund umher mic der feinen Erz 
de bedecket werden, ohne daß Luͤcken bleiben. ° 
Man darf die Arbeiter dabey nicht fparen, damit 
das Pflanzen defto gefchwinder vollendet werde, ehe 
die Erde austrocfnet. 
Fälle eine Dürre ein; fo muͤſſen die jungen Pflaws 
zen angegoffen werden. 
Hiernächft Häufer man fie gleich dem weißen Kohl 
an, aber nicht fo ſtark. 
Sie ſcheuen Feine Sonne, eher aberden Schatten. 
Die Pflanze bildet in der Erde gleich der rothen 
Ruͤbe, eine dicke Wurzel, welche, wo fie Art bat, 
‘ bis 18 Pfund ſchwer werden fol. 
So bald die Pflanzen nur 6 bis g Blätter haben, fange 
man bereits an, wie eben erwaͤhnet worden,die unterften 
abzublaten, und wiederhofetfolches alle vierzehn Tage, 
DieStengeldavon kann man gleich der großen Gars 
tenbeete, alsein Zugemüfe für Menſchen kochen; auch 
geben die zarten Blätter vonden vom vorigen Sabre 
uͤbrig bleibenden umd zur Saat aufgehobenen Pflanz 
zen frühzeitig, und wenn andere grüne Kräuter noch 
fehlen, einen Kohl von ziemlichen Geſchmack. 
Die 
9 Mat pflegt die Wurzeln von den jungen Kohl 
pflanzen in eine Brühe von in Waßer gerührten 
Kuhmift einzutauchen, vermuthlich waͤre Diefeg den 
Rangers auch nicht undienlich. 
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Die Ruͤbe ſelber iſt zum Kochen für Menſchen 
nicht gut, ſondern etwas ſcharf; kann aber mit Eſſig 
eingemacht und, gleich den rothen Ruͤben, zum Bra⸗ 
ten gegeſſen werden. 

Dagegen frißt ſie, ſonderlich wenn ſie entzwey ge⸗ 
ſtoßen wird, alles Vieh, bis auf die Tauben, ohne 
Ausnahme gerne. Das milchende Vieh giebt da⸗ 
von viel Milch; die Butter aber erhaͤlt auch darnach 
einen ſtarken Geſchmac. 

Man kann die Ruͤben den ganzen Winter Hin; 
Durch gut verwahren; darf aber oben das Laub nicht 
ganz abfihneiden, fondern nur Die größten Blätter ab: 
reißen, fo faulen fie nicht fo leicht wie andete Rüben. 

Wenn man Saamen davon ziehen will, laͤßt man 
Pflanzen im Felde ſtehen, oder ſetzt davon im Fruͤh⸗ 
jahre hinaus; eine Pflanjze giebt eine große — 
** 

Wenn diefe Rüben Reihenweiſe 18 Zoll ausein⸗ 
geſetzt werden; fo kommen auf eine Calenber⸗ 
giſche Ruthe, in der Laͤnge ſowohl, als Breite, 10 big 
131 Reiben, mithin 100 Pflanzen, und auf einen Mor— 
gen 12000 Pflanzen: gefeßt, jede Ruͤbe wäge 10 
Pfund, und man rechnete ſolche zu 4 Pfennige; fü 
brächte blog der Werrh der Rüben über 160 Rthlr. 
ohne die Nutzung von den Blättern in Anfchlag zu 
bringen. Man wird aber zufrieden feyn, wenn jede 
Rüde nur zu ı Pfennig, und die Nutzung der Blaͤt⸗ 
ter von jeder auch fo hoch, alfo ein Morgen übers 
haupt zu go Rehle. gerechnet werben Fönnte. 

Soll auch dieſer Mugen heraus Fommen; fo wird 
nothwendig ein Boden erfordert, der in der völligen 
Tiefe, ſo weit die Wurzeln der Pflanzen gehen, los 
der Eu artbar iſt: denn Berne eine Schiht von 

veſter 
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vefter, unartiger Erde an, welche ſie nicht durchdrin⸗ 
gen koͤnnen; fo mug ihr Wachsthum in Stecken 
gerathen. 

Diefes ift wohl der Grund, warum die vor eini⸗ 
gen Jahren mit den englifchen Turneps angeftellte 
Verſuche nicht den gehofften Fortgang gehabt haben : 
man hat den Saamen auf fand gefaet, welches nur 
auf wenige Zoll tief, fo weit der Pflug gegangen, 
arthafte Krume gehabt hat. 

Don jener Mangoldrübe finder man auch Mach: 
richt in den fraͤnkiſchen Sammlungen im VI. 
Bande ©. 455, und im Xl. Bande ©, 416, bess 
gleichen in der erften Abhandlung der vermiſch⸗ 
ten Schriften des Herrn Reicharte. 


$. 22. 


Der Spergel, Spergula aruenfis Linn, 
fcheinee für Sandgegenden ein brauchbares Fut⸗ 
terkraut zu feyn. - 


Auch hiemit habe felber Feine Verſuche angeſtellet, 
ſondern urtheile nur aus deſſen in der Gegend vom 
Rheine geſehenen Anbau, und aus dem von andern 
ihm beygelegten Lobe von ſeinem Nutzen. 


Die Pflanze iſt ſonſt ſehr klein und unanſehnlich, 
waͤchſt faſt nicht über Schub hoch, hat dünne, kno— 
eigte, etwas fertige Stengel, feine, Faden ähnliche 
Blätter, folia filiformia, kleine, mägere, unanfehns 
Uche, der Hünermiere, oder Alfine ähnliche, grünmeißs 
liche Blumen, und einen feinen ſchwaͤrzlichen Saamen. 

Im VI. Theile de la culture des terres de Mr. 
Duhamel ©. 149. ift dieß Kraut befchrieben und in 
einem Kupferftiche vorgeſtellet worden. Eh 
r⸗ 
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Ehrhard handelt davon umftändfih im VI. Theil 
der Pflanzen-Aiftorie S. 273, und faft in allen 
ökonomischen Werfen gefchieht deſſen Erwähnung. 

Bernhard nennetes aufdeutfch Spark, Stein: 
leberkraut, oder Hersfreund; in Sachfen heißt es 
Rnsterich, auch der Lange Änebel, in Weſtphalen 
Spar, oder Sperk, in Böhmen und Schlefien Mas 
vienguas, Laͤuſegras, in der Oberlausnitz Kne⸗ 
rich, in Braband Spurie, oder Spurgel. 

Man finder diefen Spergel hin und wieder auf bes 
ftellten Feldern wild wachſen, und es werden ihm fols 
gende Borpige beygeleget: 

1) Er fommt am beften im magern Sandlande fort, 
100 e8 ſchwer hält, andere Furterfräuter anzuziehen. | 

2) Man kann ihn aufdas Roggenfeld füen, und 
dieſes alfo, wenn der Roggen abgeerndter ift, da es 
doch müßig liegen würde, zum zweytenmal zur Soͤm⸗ 
merung nugen. 

3) Erift im Herbfte brauchbar, und man kann ihn 
alsdenn nugen, wenn andere Fucterfräurer bereits 
aufhören, indem er bis Weyhnachten dauert. 

4) So mager das Kraut ausfieht, fo ereflich folk 
es fuͤttern. 

5) Man hat keine Muͤhe mit dem Abmaͤhen: es 
wird ein Pfahl eingeſchlagen, und die Kuh daran vefta 

“gebunden, diefe friße den Spergel rund umher ab, fo 
weit jie Fommen kann; alsdenn fehläge man bes aus 
dern Tages den Pfahl weiter. 

6) Der abgefreffene Spergel fchläge fodan mies 
der aus, und Fann von neuen abgefreffen werden. 

7) Ee e faugerdas Sand nicht aus, fo lange man 
ben Saamen nicht reifen läßt; 

8) Vielmehr fol er das Land düngen, 

— Me 9) 
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9) Er giebt bey dem milchenden Vieh nicht allein 
viele, fondern auch fette Milch; mirhin 

10) auch ferte Butter, die jedoch auch darnach 
ſchmecket. 

11) Man kann ihn auch zu Heu machen. 126 
Quadratruthen ſollen ein Fuder Heu geben. 

12) Das Heu ſoll ſehr fett und gut ſeyn. 

Um Saamen davon zu haben, beſaͤet man im 
Fruͤhjahre ein klein Fleckgen damit; er waͤchſt ge 
ſchwind, wird bald reif, und wenige Pflanzen ge 
ben eine ziemliche Menge Saamen, welcher gegen 
der Koggenerndre ſchon reif ift, fo, daß man alsdenw 
ein ganzes Feld damit befaen Fann, Man hebt zu: 
gleich etwas Saamen bis auf das folgende Frühjahr auf. 
* Da der Saamen gar fein ift, muß er behutfam 
und nicht zu Dick gefüet werden. 

Ich rathe nicht, ihm in naſſes, fteifes, oder lei⸗ 
migtes Erdreich zu faen. Diejenigen aber, welche 
Verſuche damit angeftellet haben , werden erfucht, fol: 
che mitzurheilen, oder befanne zu machen. (* 


Ä $. 23. 

In den oͤkonomiſchen Nachrichten im 
XLVII Stüdfe ©. 8o2, und im LVII St. ©, 
640 wird ein Guͤſter Kohl geruͤhmet, der, 
wenn erim Herbite gepflanzet worden, im Früh: 
jahre für Menfchen und Bieb genutzet, auch fo: 
dann den ganzen Sommer und Herbft durch ges 
blatet und fo big ins dritte Sehr genußer 

koͤn⸗ 


Die Nachricht, welche die zelliſche Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft in der erften Sammlung Si 18: von die⸗ 
fein Kraute giebt, iſt etwas verſchieden fie befennen 
aber auch, daß fie Feine Proben damit gemacht haben. 
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Fönne ; da er erſt, nachdem er die Höhe von vier 
bis fünf Schuh erreicher, Saamen trage. 
Esiftübel, wenn die Pflanzen, wovon die Rede ift, 
nicht genau beftimme, fondern bloß durch einen unge: 
wöhnlichen Namen angezeiget werden, indem der Leſer 
allemal, fo, wiehier, in Ungewißheit bleibt; was für 
eine Pflanze darunfer verftanden werde. Vermuthlich 
wird darunter der eben auch zur Fuͤtterung einen Mur 
Gen habende Schnitfohl Braffica aruenfis B. P. vers 
ftanden; von welchen man eine Befehreibung im I. 
Theil von des Reicharts Garten: und Ackerbau ©. 33 1 
finder,und der gemeiner gemacht zu werden verdient, (* 
| $. 24. 

Bor einigen Jahren ward mir Saamen ges 
ſchickt, mir der Beſchreibung, daß er von einer Are 
Kreſſe fey, die für Merfchen und Vieh vortreflich 
zu gebrauchen wäre, in dem magerften Erdboden 
fortkomme, alfo zu Artbarmachung der unfrucht⸗ 

barſten Heyden gebraucht werden Eönne, mithin eis 
nes der vorzüglichften Futterkraͤuter abgebe. 


- Der Saame war vom Ery/imo barbarea Linn. von 

welcher Pflanze Miller aud) unter dem Artikel von 
Sifymbrium cruca folioglabro, flore luteo Tour. oder 

Winrerkreffe Tom. 11. ©. 264. erwaͤhnet, daß fie 

vor diefen in England als ein Küchenfraue in den 

Gärten gepflanzer worden; nunmehr aber duscch beffer 
zu nutzende verdrenget orden ſey. 

13 Die 


*) Ich koͤnnte hier auch des Kohlrabi unter der Erde No- 
‚po-braffica Linn. Erwähnung thun, welpen man an 
einigen Orten unter dem Namen der&teefrüben baus 
et, und der ſowohl für Menfchen als Vieh zur Nabe 
zung dienet. 
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Die Pflanze treibt an der Wurzel viele ziemlich 
fleifchichte Blätter, welche den Winter über un: 
ger dem Schnee gut bleiben und wachfen, gleich an: 
dern Kreffen einen fcharfen Gefchmack haben, und zu 
Anfang des Fruͤhjahres, da grüne Kräuter noch var 
find, zum Kreäuterfalat und Kohl mie genommen 
‚werden Fünnen, 


Darauf folge ein zwey bis drey Schuh hoher, 
ziemlich dicfer und mit vielen Blättern und Blüten 
beſetzter Stengel. 


Ich habe die Pflanze hin und wieder, fonderfich 
am Weſer Ufer wild gefunden. Sie waͤchſt zwar in 
fteinigtem Boden, will aber feuchten Grund haben: 
das Vieh frißt fie, ic) fehe aber feinen vorzüglichen 
Mugen davon. 

$. 28: 

Vor etwa zwanzig Jahren ward in der Ge: 
gend von Steyerberg ein Futterkraut unter dem 
Namen von Quaͤlroggen gebauet: man fand 
ihm Anfangs vorteilhaft, iſt aber doch nachge: 
rade davon zurück gefommen, und er wird ſeit 
vielen Jahren nicht mehr gefunden. 


Ich habe bisher nicht den mindeften Unterſchied 
unter dem gemeinen und diefen Duältoggen beinerfen 
Fönnenz; eben fo wenig, wie fic) ein Unterfcheidungss 
zeichen unter dem Winter: und Sommerroggen ans 
geben läßt. 


Der Name ift ihm wohl bengeleget worden, weil 
er sich fo ſtark quälen, oder nugen ließ: denn wenn er 
fruͤh und in der Mitte des Geptembers in ein gutes 
wohlgedüngtes Gartenfeld geſaͤet ward; fo Fonnte er, 

wenn 
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wenn der Winter weich und die Witterung vortheils 
haft war, ſchon zu Endedes Martii, oder Anfange des 
Aprils gemaͤhet werden. Er mar alfo unter allen Fut⸗ 
ferfräutern das frühefte, und man Fonnte damit ſchon 
Vieh fuͤttern, wenn das Gras auf den Wiefen kaum 
anfieng Keime: zu zeigen. 

Man mähete ihn viermal nacheinander ab, und 
er gab bey guter Witterung am Ende doch nod) wohl 
reifen Saamen, wiewohl, wie man ſich vorftellen kann, 
in Fleinen Aehren : ein Theil alfo, wovon man Saas 
men haben wollte, ward nur zwey oder dreymal ger 
maͤhet, und zum viertenmal gefchoner. 

Es kommt auf mehrere Berfuche an, ob manniche 

jeden Roggen auf ähnliche Are faen und nugen kann; 
wenn er nämlich im Herbite wenigftens vierzehn Ta; 
98, früher, wie gewoͤhnlich, auf ftarf gedüngtes Land 
gefäet und im folgenden Jahre fehr früh und niche zu 
tief an der Erde abgemähet wird. 
Wie ich mich denn als eines, bey diefem Quaͤlrog⸗ 
gen bisher noch auszufegen gewefenen Fehlers erinnes 
ve*) daß, da er nicht zugleich abgemähet und verfürtere 
werden Fönnen, der etwas länger ftehen geblichene 
bald zu weit in Aehren ſchoß; da er denn eines Theile 
zue Fütterung nicht mehr taugte, andern Theils der 
folgende Trieb nur ſchwach war. 

Es ſcheinet alfo diefer Duälcoggen nicht von dem 
gemeinen Roggen unterfchieden geweſen zu fenn, fons 
dern, Daß alles darauf beruhet, daß der nach zwey⸗ 

4 oder 


*) Dieg iftüberhaupt der Fehler, warum der Roggen 

ſich nicht zum Futterkraute ſchicket; er ſchießt früh in 

Aehren, und muß fodann ın einer Zeit von acht bis 

‚ vierzehn Tagen verfürtert werden,fonft wird er zu hart 
nd das Vieh frißt ihn nicht. 
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oder dreymaligen Abmähen gemwachfene reife Roggen, 
wenn er wieder ausgefaet wird, das Abmäpen ſchon 
eher und beſſer vertragen Fan. 


$ 2 

Mid) fchrecft im A von Nachforſchung 
nach andern neuen FZutterfräutern ab, daß in 
Schweden, wo man fi) feie vielen Jahren alle 
mögliche Mühe um Verbefferung der Landwirth⸗ 
ſchaft giebt, bisanhero meines Wiſſens noch kei⸗ 
ne weitere, vor andern ſich empfehlende, Futter⸗ 
kraͤuter entdeckt worden; ohnerachtet der uner⸗ 
muͤdete Ritter von Linne in den ſchwediſchen 
Provinzen ſelber, und ein Ralm, Haſſelquiſt, 
Loefling und andere, in fremden Laͤndern bis in 
Amerika, mit allem Fleiß⸗ und Aufmerkfamei 

darnach geforfchet haben. 

Sch werde alfo vor das erfte bey dem Gebrauche 
meines Klevers bleiben, und andern weitere Verſu⸗ 
che anzuftellen überlaffen : vielleicht Heiße es aber auch 
bey mir, wie Pattullo Flagt: 


„Tels font dans tous le-pays les prejuges des 
„Laboureurs contre toute nouvelle culture.“ 


VII. 


VII. 
Von dem 


Unterſchiede 


des 
Winter⸗ und Sommer⸗ 
Roggens: 
nebſt einem Anhange 
vom Brande, Roſte 
und Muttkoͤrnern 
im Roggen. 


— we a 
Varietas eft planta mutata a cauffa aeciden · 
tali: Climate, Solo, Calore, Vensis &c. 
reducitur itaque in Solo mutato. 
Species varietatum funt: Magnitudo, Pleni- 
".  zude, Crifpatio, Color, Sapor , Oder. 


Excludi poffent varietates e re herbaria; at 
Oeconomi Magnas & Crifpas, 
Hortulani Plenas & Coloratas, 
Medici Sapidas & Odoratas zftimant; 


Lim. Phil. Bote. 158. 
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Bon dem Linterfchiede des Winter und 
Sommer : Rogge, 


— 
nn 


8:1, 


ey der Gelegenheit, da ich in der vorigen 
Abhandlung am Ende $. 25. des Wins 
ter und Sommerroggeng ermähner habe, 
erinnere ich mich allererft, daß in der zwoten Abs 
"Handlung im erften Stücke vergeffen worden, den 
Sommerroggen $. 5. befonderg zu nennen, und 
im XII. Kapitel eine Befchreibung davon zu ges 
ben: ich werde alfo folches hier nachholen, da 
derfelbe in einigen Gegenden ftarf gebauer wird, 
und in andern manchem Haushalter kaum dem 
Dramen nach .befannt feyn möchte. 





$ 2. 

Ich weis zwiſchen dem Winter: undSommers 
roggen nicht ein einziges Unterfcheidungszeichen 
anzugeben. Der legtere pflege im Stroh und 
Korn etwas Fleiner zu ſeyn; daher hat aud) Baus 

hinus beyde Arten unterfchieden, und den er 
ftern Secale hybernum, vel majus, diefen aber 
Secale vernum, vel minus genannt. Ich kann aber 
‚auf meinem Acker alle Jahre Sommerroggen zei⸗ 
gen, der dem Winterroggen an Größe nichts 
nachgiebt, und da man ihn nad) der Größe eher für 
Winter: und dennebenftehenden, magern, an 

; om⸗ 
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kommenen Winterroggen für TREO 


nehmen jaüpe. 


$. 
Beyde unterfcheidet bloß eine * Ei⸗ 
genſchaft. 

Der Winterroggen will allemal im Herbfte 
ausgefaet ſeyn, fo doß der Stamm , oder die ges 
FeimtenKörmer einige Monat inKuhe auf demFel⸗ 
de zubtingen Fönnen, ehe fie vollends in die Höhe 
ereiben. Würde man denSadinendavoni im Fruͤh⸗ 


Jahre nebft dein andern Sommerforn ausfaen ; fo 


wird nichts davon, und er wird in dem naͤmli⸗ 
den Sommer gar feine, oder erſt fehr fpate Hal⸗ 


‚ ine treiben, und nicht zur Zeitigung gelangen. 


Der Sommerroggen will hingegen erſt im 
Fruͤhjahre ausgeſaͤet ſeyn, fo daß der. Keimen von 
Anfang an in beftändigem Triebe bleibt. Streu: 
et man den Saamen davon im Herbfte früh aus, 


‚fo verwächft und uͤbertreibt er 19, und es wird 


nichts aus der Saat. 


d. 4. 
Daß beydes nur eine Art ſey, urtheile ich 
daraus; 


ı) Sind alle und jede Theile von beyden fich 
völlig einander ähnlich. Micht ein einziger Davon 
unterfcheider fid) auf eine merfliche Art. 

2) Wenn man Saamenvon Winferroggen 


im folgenden Kahre fpär, den davon wachfenden 


‚wieder fpäter, und endlich den Saamen im Früh: 


jahre ausfäer ; fo erhalt man Sommerroggen, und 
auf ähnliche Art, macht man verkehrt au an⸗ dem 
Sommer⸗ Wunetroghen. 2 

Der 


* 
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Der Natur des Roggens feheint aber über; 
haupt gemäfer zu fenn, daß er vor dem Winter 
ausgefaet werde. _ Denn wenn auch. an bey: 
den völliger Fleiß gewandt wird; fo. pflege den: 
noch der Sommerroggen nicht fo vollftändig und 
mehlreich, als der vor dem Winter ausgefüete, 


zu feyn. 


| $. 5. | 
Hieraus folgere ich folgende Negeln : 
Erſte Regel: „Der Winterroggen ift ei 
„gentlich als die Hauptpflanze; der Sommerrog⸗ 
„gen aber nur als eine Spielart anzufehen. 


So wie man im Gegentheil manche Pflanzen, die 
ihrer Natur nach Sommergewächfe find, wohl gewoͤh⸗ 
nen fann, einen Winter über zu ftehen. 

Die Wurzeln vom Hafer treiben nicht, felten im 
Herbfte, nachdem der Hafer abgemäher worden, gleich 
einem perennirenden Graſe, von neuen aus. 
§. 6. 

Zwote Regel: „Ohne Noch und ohne daß 
„befondere Umſtaͤnde des Erdbodens dazu vathen, 
„fol man feinen Sommerroggen ſaͤen.“ 


Da der Sommerroggen nicht fo gut fcheffelt; fo ver 
liert man allemal an der Erndte: und da er weniger 
mehlreich ift; finder er feltener Käufer. h 
Reichart bezeuget zwar im 11 Theil feiner 
Einleitung zum Barten: und Ackerbau ©. 57, 
daß der Sommerroggen inder Gegend von Erfurt ſchoͤ⸗ 
ner , größer und heller an Körnern würde, auch befz 
fer Mehl und ſchoͤn Brod gebe; alfo Fauften ihn die 
Decker lieber, Es ift dieß aber was: befonderes. R 
dd — 7: 
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Dritte Regel: „In ſandigten Gegenden 
„iſt es bey gewiſſen Umſtaͤnden vortheilhaft, Som⸗ 

„merroggen zu bauen.“ 
Ich habe bey mir z. E. Sandland, welches Feine 
Gerſte, und nichts wie Roggen und Hafer, oder 
Buchweizen trägt, anbey wohl vertragen will, zwey⸗ 
mal nach einander mit Roggen beftelle zu werden. 
Wollte man aber zum zweytenmal wieder Winterrog⸗ 
gen ſaͤen; fo müßte das Land zu gefchwinde, nachdem 
es abgeerndter worden, von neuem beftelle werden, 
und behielte gar Feine Zwifchenzeie zum Ausruhen: 
läßt man es aber alsdenn bis zu Anfang des Früh 
jahresruhen, und faer Sommerroggen;z fo gerärh ſol⸗ 
cher gut und ift ungleich einfräglicher, als eine Has 

ferſaat. 

Man hat ferner im Sande Land, welches faſt nie⸗ 
mals gebrachet wird, ſondern alle Jahte Korn era: 
gen muß; dieſem gereichet es mit zur Brach, wenn 
es einmal um das andere mit Sommerroggen beſtel⸗ 
let wird. 

Oft ift ein Feld, welches eben gebrachee werden 
foll, noch ftarf genug, Sommerroggen zu fragen; da 
es zum Winterroggen ſchon zu mager feyn wird, 

Der gemeine Mann hat zu Zeiten im Herbfte noch 
nicht Mift genug, um fein gefammtesXoggenfeld zu 
bedüngen ; er ſammlet alfo erft im Winter den Miſt 
zum Sommerroggenfelöe. | 
‘ Oper aber, man fann im Herbfte, wenn die Arbeis 
ten zu geſchwinde auf einander Fommen, fein Roggen⸗ 
feld nicht durchaus mie gebörigem Fleiß beftellen; fo 
beacfere man folches jo weitman kann, und läßt das 
aͤbrige bis ins Frühjahr liegen; indem ein gut beftells 

| ter 
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ter Soinmerroggen den Vorzug vor fchlecht beftelk 
tem Winterroggen haben wird. 


$. 8. 
Dierte Regel: „In altem, ſſen, lei⸗ 
„migten Boden, oder in bergigten Gegenden 
„taugt der Sommerroggen nicht“ 

Er will lockeres, trockenes, warmes Land haben, 
weil er geſchwind treiben muß; da er mit dem Wins 
terroggen zugleich veif zu ſeyn pflegt. 

In der Zeit, da der Sommerroggen geſaͤet werden 
soil, kann man einen leimigten Acker noch nicht bes 
arbeiten, welcher alsdenn noch zu naß iftz einen ſan⸗ 
digten Aofer aber Fann man den ganzen Winter über, 
fo bald es nicht frieree, und der Regen nicht zu ftarf 
iſt, beſtellen. 

Indeſſen, da uns jetzt die Schnecken plagen, und 
in feuchten Gegenden im Herbſte die Roggenſaat kahl 
abfreſſen; ſo ſtuͤnden vielleicht mehrere Verſuche zu 
machen, ob man in dieſem Nothfall nicht beſſer chue, 
auch in leimigten Gegenden im Fruͤhjahre Sommer⸗ 
roggen auszuſaen, als ſeine Felder ganz preis zu geben ; 
denn wenn folche im Herbſte einmal von den Schnes 
fen abgefreffen worden; foift alles Nachfäen in * 
naͤmlichen Herbſte vergebens, 

$. 9 
Sünfte Regel: „Wenn gleich der Som⸗ 
„merroggen nur eine Varietaͤt, oder Spielart ift, 
„ſo foll man ſich doch hüten, ihm niemals zwi⸗ 
„hen Winterroggen zu vermengen.“ 

Es ift dieß vornehmlich wegen der Saat nothwen⸗ 
* denn man wird ſehr ge , wenn Ben * 

erb 
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Herbſte Winterroggen ausfäet,, der mit Sommerroge . 
gen vermiſcht ift, oder im. Fruhſahre mie Winterrog⸗ 
gen vermifchten Sommerroggen. 

- Der Sommerröggen ift gemieiniglich geringer im 
erthe, weil er weniger Mehl hatz oft wird aber 
des Fruͤhjahres reiner Sommerroggen zur Saatt theu: 
ver verkauft, und man Fann ihn fodann höher ausbrin⸗ 
gen, als den Winterroggen. 

Der Ritter Linne hat deswegen einem in einen 
befondern trivialifchen Namen gegeben, und nennet 
den Winterroggen Secale cereale hybernum , den Sons 
merroggen aber Secale cereale vernum. ' 


* 


DER Kr 
Sechſte Regel: „Man ſaͤe weder den Wins 
„ter noch Sommerroggen zu ſpaͤt.“ 

In der zwoten Abhandlung im I, Stuͤck $. 77. 

babe ic) bereits die frühe Saat aneınpfohlen, und 

kann mid) feit 1739 her auf eine ununterbrochene Er 

fahrung gründen: da in allen meinen, in verfchieder 

nen Gegenden liegenden Haushaltungen,, der fruͤh ge⸗ 

faete Roggen niemalen misgerarhen, und die fpäcefte 

Saat ohne Ausnahme fehlechter gemwefen ift, wenn 

bey meinen, fpäter faenden Nachbaren die fpäte Saat 

vielleicht ein, oder andermalin Diefer Zeit mittelmäßig 

zugeſchlagen, in den mehreſten Jahren hingegen merk: 
lic) ſchlechter gewefen it. 

Ich babe fogar die frühe Roggenſaat in einer fan: 
digten Gegend eingeführet , mo vorhin vor Martini 
nie au Roggen fen gedacht, ja der mehrefte erſt bis 
gegen Weyhnachten geſaͤet ward, und wo mich anfangs 
ein jeder mit meiner Eilfertigfeit auglachte, nunmehro 


aber verſchiedene darinnen nachfolgen; wenn bey a 
dern 
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dern Die zu tief eingewurzelten Vorurtheile gegen die 
frühe Saat zu beftveiten, eine vergebene Arbeic bleibe. 
Gleih nach dem Neujahre fange man in dieſer Ge 
gend an, Sommerroggen zu füen, und je früher man 
fodann dazu gelangen kann, defto beſſer ift es. 


Selten, oder vielleicht niemalen, wird der nach 
dem März gefaere Sommerroggen Art haben. Ein 
Erempel davon habe ich im 1763ten Sabre er: 
lebe, da, wie im erften Stüdfe ©. 195. ermähner 
worden, der Froft ununterbrochen bis in den April 
anhielt, alfo vorher Fein Pflug in die Erde kommen | 
Fonnte 


Ob ich gleich die frahe Saat überhaupt aus hin; 
länglihen Günden empfehle; fo läßt fich doch Feine 
gewiffe, auf alle Gegenden paflende, Zeit dazu ber 
ſtimmen. 


In meiner Nachbarſchaft, in der Grafſchaft Lippe, 
iſt eine kalte bergigte Gegend, wo gegen die Mitte 
des Septembers der Roggen ſchon ausgeſaͤet wird, 
und vor Michaelis alle Roggenfelder uͤber und uͤber 
gruͤn ſind, auch alsdenn si {don mie Schnee bede: 
cket werden. 


Wbollte ich auf meinem, eine Meile davon, aber 
in einer weit gelindern Gegend liegenden Gute, fo früh 
faen, fo würde esnicht gerathen. Allhier iſt um Mi: 
chaelis bis in die Mitte des Octobers die befte Zeit: 
und auch diefes ijt in der oben erwähnten fandigten 
Gegend noch zu früh; mo man eine, in der Mitte 
des Derobers bis gegen deffen Ende gefchehende Saat 
noch) früh nennet, indem andere erft in der Mitte des 

Novembers bis Weyhnachten ſaͤen. 
VY Ein 
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Ein jeder Haushalter muß alfo an jedem Orte fi ich 
nach der Regel des Virgils richten: 


TER 
At priusignotum ferro quam Fa u zquor, 
Ventos & varium cæli prædiſcere morem 


Cura fir, ac patrios cultusque, habitusque lo- 
corum, 


Et quid quaque ferat regio, & quid quæque 
recufer. 


$. ır 

Als etwas befonderes fcheine nie anmerkens⸗ 
wuͤrdig zu ſeyn, daß man im Roggen nicht den, 
dem Weizen fo gefährlichen Brand antrift, def 
fen in der zwoten Abhandlung $. 76 gedacht wor; 
den; da die übrigen Sorten von Korn, als Ger: 
fin, Hafer, Drefpen, ja felbft verfchiedene Graͤ⸗ 
fer, davon nicht frey bleiben, 

Bey aller, viele Jahre her angeftelleen Nachfor: 
ſchung, habe ic) nur ein einziges mal, 1758 bey We⸗ 
fel, einige vom Brande ſchwarze Roggenhalme gefun: 
den : gleichwohl waren nicht einmal alle Saamenförner, 
fo wie bey dem Weizen, voll vondem ſchwarzen Stau: 
be; vielmehr war nur die inwendige Höblung von 
dem dadurch aufgeplasten Halme, und einige unvoll⸗ 
Fommene Körner davon angefuͤllet. 

Härte ich nicht das eine mal wahren ſchwarzen 
Drand im Noggen gefinden; fo würde ic) glauben, 
daß der Saft vom Roggen dem, den Brand veranz 
lafjenden, oder ausmachenden, Thiere zuwider waͤre, und 
daß es daher niemalen ſeine Wohnung darinnen nahme, 
Ein einziges Erempel ift hinreichend, mich zu überzeu: 

gen 
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gen; daß der Brand im Roggen nichts unmögliches 


fey: nur ift es fonderbar , daß er Doch fo gar felten 
Darinnen gefunden wird ; ich weiß auch Davon um fo wer 
niger einen Grund anzugeben, da der dem Brande 
fo ähnliche Roft (Rubigo) etwas fehr gewoͤhnliches 
im Roggen ift, Ä 

Wenn nämlich der Saft in denen in vollem Triebe 
ftehenden Pflanzen fehr wäflerige, und die Saftge— 
faͤße weichlich und zart find, und es erfolget eine wis 
drige Witterung, oder eine mit nachtbeiligen Salz: 
theilen angefüllte Luft, wodurch der Saft auf ein 
mal verdicket wird, und in Stockung geraͤth: fo zer⸗ 
plagen die zarten Saftgefaße, und der dicke Saft 
läßt fich in Geftalt eines Honigs auf der Oberfläche 
der Pflanze ſpuͤren; wir nennen es alsdenn Honig⸗ 
than. (S. ı Stüf ©: 128.) 

In diefem verdorbenen Safte, fo, wie in einem jer 
den in Faͤulniß und Stockung gerarhenden Waſſer, 
zeugen und vermehren fich die Fleinen zu dem Ger 
fchlechte derer befannten Infuſionsthiergen gehoͤrende 
Thiere, und laffen endlich Die Ever in Geftalt eineg 
braunen Staubes zurück; mit welchem nunmehr die 
aufgeborftenen Stellen in der Oberfläche der Pflanze 
ftatt des vorhin wahrgenommenen Honigg, gleich wie 
mit einem braunen Roſte bedeckt werden, Man be: 
merkt daher dieß Uebel lieber unter dem Namen des 
Boſtes, ftatt, daß es bey uns die unbeſtimmte Ber 


nennung des Mehlthaues zu erhalten pflege. 


Unterfuchee man diefen braunen Roſt durch ein 
Bergrößerungsglas; fo finder man ihn dem Brande 
völlig ähnlich, und daß es nichts anders, alg die Brut 
von einem unendlich Eleinen Thiergen ſey. 

) 2 Der 
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Der Schaden den diefer Koft veranlaffer, iſt an 
angeführtem Orte S. 128 bereits erwaͤhnet worden, 
und fehr beträchtlich. Denn es wird nicht allein das 
Stroh dadurch unbrauchbar gemacht, indem es zut 
Fütterung gar nicht zu nutzen ift, und niche einmal 
guten Mift giebt: fondern, indem auch der Umlauf 
der Säfte und der Zufluß zudenen in vollem Wache; 
thum ftehenden Saamenförnern aufhoͤret, müffen diefe 
erftarren und vertrocknen; fie enthalten alfo nicht das 
gehörige Mehl, und fallen bey dem Dreſchen nicht 
aus den Aehren. 

Gegen dieſes Uebel, wenn es Pa eingetreten 
ift, ift Fein Mittel übrig: man Fann die zerplatzten 
Saftgefäße nicht wieder heilen, und den einmal ver 
dorbenen und ausgequoflenen Saft nicht wieder vers 
beſſern und in Umlauf bringen. 

Man kann fich aber, mie in angezogener woten 
Abhandlung gezeiget worden, durch forgfaltige und 
fleißige Zubereitung des Ackers und Saameng dagegen 
verwahren, daß das Lebel unferer Frucht fo leicht 
feinen Schaden thut, und daß diefe auf alle widrige 
Witterung eben ſo unempfindlich bleibt, als wenig ei⸗ 
nem robuſten Menſchen die rauheſte⸗ Witterung ſchadet. 

Und eben hieran erkennet man die Staͤrke eines 
Haushalters; wenn er naͤmlich feinen Acker fo zuzu— 
richten weis, daß er entweder bey der allerwidrigſten 
Witterung für feine Früchte gar nichts zu befürchren 
bat, oder, daß ihn dergleichen Uebel von Roſt, 
Brand, oder Honigthau weniger, als feine Nachbar 
ren betreffen. 

$. 12. 


Wir bemerfen an unſerm Roggen noch ein 


drittes BA namlich bie Mutterkoͤrner, Les 
: Er- 
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Ergots, Claus: wenn ſtatt der Saamenförner 

lange \pißige, krumme, ſchwarze, inwendig mit 

einer weißen ſchwammigten Maſſe angefüllete Koͤr⸗ 
per auswachſen. 


Dieſe Mutterkoͤrner entſtehen folgendergeſtalt: 
wenn es zu der Zeit, da der Roggen eben ausgebluͤ⸗ 
het hat, und das Saamenkorn ſich bilden will, viel 
und anhaltend regnet, fo, daß die Huͤlſen, oder glumi, 
welche das Saamenkorn einſchließen, davon ange: 
füllet werden, und die Näffe unten an dem Fuße des 
zarten Saamenforns ftehen bleibt; fo geraͤth dieß in 
Faͤulniß: die Faͤulniß allein würde nun das Saamen: 
For wohl vergehen machen, aber Fein neues Gewächfe 
hervorbringen; alfo muß zugleich noch eine befondere 
Urfache eintreten, welche Gelegenheit giebt, daß ein 
befonderes, dem Weſen und der Geſtalt nach, fich.alle: 
mal ähnliches, Gewächfe zum Vorſchein kommt. Die 
zuerft Durch den fleißigen Heren Needham befannt ge: 
wordene Entdeckung, daß die weiße Maffe von diefen 
Murterförnern, wenn fie in Waſſer eingemweichet wird, 
ſich in lauter bewegliche aalähnliche Körper,oder Thier: 
gen auflöfen Füße, ſcheint feinen weitern Zweifel übrig 
zu laſſen, daß eine Are von unendlich Eleinen Inſek⸗ 
ten, oder molecules mouventes, deren Eyer,oder Brut 
in der Luft zerftreuet worden und mit dem Kegen an 
die Pflanze fommen, fih das Murterforn gleichfam 
zur Wohnung bauen. Gleichwie alle Schwaͤmme 
und Korallen. auf eine ähnliche Are erbauet werden; 
indem, was man inden Schwaͤmmen fürSaamen hält, 
nichts anderg,als die Brut von einem ähnlichen Thiergen 

iſt, durch welche alle Schwaͤmme auf die namliche Art, 
wie die Korallen vonden Seepolppen, gebauet werden. 
| 3 a 
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Sch trage daher Fein Bedenfen, jene Mutterkoͤrner 
mie unter die Gefchlechte der Schwaͤmme zu rechnen, 

Es ift gleichfam ein Mittelgeſchlecht zwiſchen der 
Clausria und dem Lycoperdo Linn. und man fönnte 
ihren etwa den Namen beylegen: Clauaria folida ob- 
fonga ſubulata fulcata. 

Denn ihre Subſtanz ift veſter als der übrigen 
Clauariarum ; wovon fieauch durch Die [änglichte Ge: 
ftale uncerfchieden werden: fie pflegen zugleich etwas 
gebogen zu feyn, und haben eine, oder mehrere Reis 
fen der fange nach herunter; anbey außen herum eine 
von der Hauptinaffe Faum zur unterſcheidende ſchwarze 
feine Hauf, welche mit einem violetfarbenen feinen 
Staube bedeckt ift, wovon die Finger violet gefärbee 
werden. Der Geruch) ift übel, 

Wenn man nad) einem zu der erwähnten Zeit ges 
weſenen Regen, wie im Jahre 1764 geſchahe, Ad) 
fung giebt, fo kann man deutlich ſehen, wie die Mur 
terförner fich nach und nach bilden, und dag oben auf - 
der Spitze fißen bfeibende, verfauke und einge: 
fhrumpfte, Geribbe vom Saamenforn fortfchieben; 
welches gemeiniglich bald abzufallen pflege, zu Zeis 
ten aber, wenn der Roggen ſchon reif, noch) daran 
fißen bleibt. 

Sch habe auch, wiewohl ſelten, dergleichen Mut⸗ 
terkorner gefunden, woran oben das ſchon ziemlich 
weit angewachſene Saamenkorn noch völlig zu erken⸗ 
nen war, und am untern Theile gleichſam nur in die 
ſchwammigte Subſtanz verwandelt zu ſeyn ſchien. 

Die Mutterkoͤrner wachſen wohl zu der Länge ei⸗ 
nes. Zofles, wenn die Witterung naß iftz gemeinig- 
lich find fie etwa zwey big dreymal fo lang, als ein 
Roggenkorn. 

Sie 
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Sie werden im Roggen am längften und dickſten; 
man finder fie aber auch in andern Arten von Korn, 
auch in Graͤſern. 

Wenn nach der Roggenbluͤte trockene Zeit einfaͤllt; 
ſo findet man ſie ſelten, oder gar nicht; wie im 1763 
Jahre, ungeachtet der Sommer nachher bis zur 
Erndte ſehr naß war. *) Vielleicht liege es auch 
nicht ſowohl an der Menge des Regens, als vielmehr 
daran, daß nur von der Brut durch Regen oder Ne⸗ 
bel auf. die Pflanzen fälle, 

Den Brand Fann man ganz verhüten; (S. II.Ab⸗ 
handl. $. 76.) Gegen den Roſt kann man fid) ver: 

wahren: ($. 11.) aber gegen das Mutterkorn weis 

ich Fein Mittel, 

Das bejte Dabey ift, daß es fehr loſe in den Aeh⸗ 

ren fißt, alfo bey dem Maͤhen und Einfahren aus; 

zufallen oflegt. 

Man findet auch in unferer Gegend felcen in einer 
Aehre mehr, als ein bis zwey Stud; alfo ift der 
Schade nicht fo beträchtlich. 

Wenn es aber im Koggen häufig gefunden wird; 
ſo hat ein Haushalter um fo mehr nöthig, aufmerkz 
fam darauf zu feyn, als viele Erfahrungen beftäti: 
gen, daß dieſes Mutterforn hoͤchſt ſchaͤdlich ſey, und 
wenn e8 in Menge unter das Brodforn Fomme und 
genoßen wird, gefährliche Zufälle veranlaffe: als wo⸗ 
von man mehrere Erempel und Anmerkungen ange: 

i Y4 fuͤh⸗ 

*) Eine ähnliche Anmerkung habe ich 1765 gemacht; 

mein früh gefäeter Roggen blühete in einer trockenen 

zeit, und man fand nicht ein einziges Mutterkoru 

darinn; hingegen waren deren viele in nachherges 

wachſenen Aehren, welche erft bey der darauf folgen 
den naſſen Witterung bluͤheten. 
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führee findet im 79 Stück des Hannoͤveriſchen 
Magazins vom 1764ten Jahre, 

Man foll deromegen in Jahren da es häufig iſt, 
das Ausrebrlfe, namlich dasjenige Korn, welches 
bey Einſcheurung der Frucht ausfällt und auf der 
Tenne gefammlee wird, nicht zu Brodforn nehmen; 
weil das Mutterforn , da es leicht. ausfällt, in Men: 
ge darunter zu feyn pflegt. 

Sollte man es unter dem in der Folge gedrofche: 
nen Korn finden; fo muß dieſes mit Fleiß davon ge⸗ 
ſaͤubert werden. 

Ob es Schaden thue, wenn es in Menge unter 
dem zum Brantewein genommenen Roggen gemiſcht 
wird, ſtuͤnde zu verſuchen. 

Daß die Mutterkoͤrner, wenn fie ausgeſaͤet mer: 
den, nicht Feinten, erfenne man bald; gleichwohl 
haben Berfchiedene Verſuche damit gemacht. 

Eine diefen Murterförnern ähnliche Art von Kör: 
pen eneftehe in den Adern der Kohlblätter, wenn 
man folheim Herbfte an einem frocfenen Orte in die 
Erde graͤbt, und im Fruͤhjahre heraus nimmt. 

Man muß fi) übrigens wundern, - wenn man 
die von andern angegebene, theils lächerliche, theils 
ungereimte, theils aller Erfahrung miderfprechende 
Urſachen von diefen Hebeln in den BR ERgENR. 
ten lieft. 





Vm. 





VIII. 


Unterricht 
fuͤr * 


| einen angehenden: 


Landwirth. 


On weft pas toujours avec des gens raifo- 
nables,. pour apprendre ce que l’on 
doit faire: mais il eft bon, d’apprendre 
quelque fois avec d’autres ce que l’on 
doit Eviter. 


Evremont. 


| 
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G: macht noch Eeinen ſtarken Haushalter aus, 
wenn er auf ein oder ander Stück in ſei⸗ 
ner Wirthſchaft befondere Aufmerkfamkeit wen: 
det, wenn er in einem Stücke vorzüglich glück: 


Vic) und erfahren ift, nenn ereine oder die andere 


nüsliche Verbeſſerung einführet, wenn er von 
Nachbaren neue Erfindungen annimmt, und 
glüklih nahmadıt. 

Das vornehmfte beruhet darauf, daß er fein 
ganzes Hauswefen völlig üderficht ‚und alles über- 
haupt und im Großen in feiner Ordnung erhält. 

Das ganze Hauswefen muß mie ein Uhrwerk 
an einander hangen; jedes Nad muß genau an 
einander paflen und beförderlich feyn,, um die 
übrigen im Gange zu erhalten. Kein Rad darf 
ſtille ſtehen, fonft leider Die ganze Maſchine: ers 
waͤhlet man fih nur ein Rad zu feinem Augen» 
merk und läßt die übrigen verroften; fo ſtehet end⸗ 
lich alles ftille, und der Schade iftaugenfcheinlich. 
Dieß iſt ein Fehler von vielen Verwaltern, und 
die Urfache, warum die mehreften Haushaltungen 
nicht fo guf gehen, wie fie follen. 

Der eine freuet fih, wenn erfeine Pferde im 
ae Stande hat, und verabfäumer fein ander 

ieh. 

Ein anderer erwaͤhlet fich die Schafezu feinen 
Lieblingen und bekuͤmmert fich wenig, wenn indefe 
fer das übrige Vieh verſchmachtet. Sein Herr foll 
ihn großen Dank ſchuldig feyn, wenn er 100 Rthl. 
für Wolle mehr loͤſet und abliefert; under — 

ne 


— 


1 
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net nicht, Daß er, um jene 100 Rthl. zu erlangen, 
fuͤr 200 Rthl werth mehr Fuͤtterung mit ihnen ver⸗ 
fuͤttern, und der uͤbrigen Haushaltung entziehen 
muͤſſen fe * * 
Ein dritter wendet allen Fleiß auf Beſtellung 
des Ackers, verſaͤumet aber am Ende in ſeinem naſ⸗ 
fen Boden die Graben und Waſſerzuͤge aufzuraͤu⸗ 
men, und ärgert fih im Fruͤhjahre, Daß fein Rog⸗ 
gen, der mit fo vieler Sorgfalt bearbeitet worden, 
Doch vergangen fey; bringt die Schuld auf den 
Grund und Boden, und hält, ſolchen fruchtbar zu 
machen, nunfür unmöglich). u 

Ein vierter praler aroß, Daß er einige Morgen 
mit prächtig ſtehenden Ruͤbeſaamen, Kohl,oder der 
" gleichen Pflanzen zeigen kann; fagtabernicht da⸗ 
bey, daß er in diefen Eleinen Platze ſo vielen ausges 
fuchten Mift gefteckt Habe, womit er zwanzig. und 
mehr Morgen aufviele Jahre gut machen koͤnnen. 
Ein fünfter höref, Daß man die Güter durch Art⸗ 
barmachung der Wieſen fehr verbeflern Fonne: er 
führer den bey ihm raren Dünger aufdie Wieſen, 
und brauchet ſechs, zwölf und mehr Jahre, um das 
Saatfeld,den er folchen entzogen, wieder in Stand 
zu feßen; da der Mit den Wieſen vielleicht nur 

auf zwey, oder drey Jahre hilft. | 
Ein fechfter zeiget feinem Herrn große von ihm ge 
machte Werbeßerungen; der Herr verwundert fich 
aber fehr, indem er in den Regiſtern die Darauf vers 
wendeteXoften zufammen rechnet,oder gar bemer⸗ 
Fer, Daß durch jene Berbeflerung der Genuß von 
andern Pertinenzien merklich geſchwaͤchet worden, 
Ein fibender ift der fleißigfte Haushalte für ſei⸗ 
ne Perſon, er lauft und venne Tag und Nacht, 
al⸗ 


N 
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arbeiter felber mit: giebt aber auf die Haushal⸗ 
fungsbedienten keine Acht; fie thun mas fiewolien, 
und es gehet alles zu unterft und oberft: 

Ein achter ift der forgfältigite Acfersmann; er 
kommt aber niemalen in die Ställe: die Hirren 
—— das Futter; das Vieh wird verab⸗ 
ſaͤumet, matt, krank und ſtirbt. 

Das vornehmſte für einen angehenden J 5 a s⸗ 
halter iſt alſo, daß man ihm zu Anfange einen Be⸗ 
grif und Grundriß von der Haushaltung uͤber— 
haupt, und allen ihren Theilen, auch wie ſolche un⸗ 
fer einander verbunden ſind, und was einer auf den 
andern fuͤr einen Einfluß habe, mache. Es iſt nicht 
genug, ihm zu zeigen, was er etwa in einzelnen Faͤl⸗ 
len thun, oder laſſen ſolle; ſondern man muß ihn an⸗ 
gewoͤhnen, jedesmal voraus zu beurtheilen, wenn 
er in einem einzelnen Fall auf dieſe, oder eine andere 


Weiſe handele, was fuͤr Folgen ſolches in dem uͤbri⸗ 


gen Hausweſen nach ſich ziehen werde. 

Gegenwaͤrtige Blätter follenden Endzweck ha⸗ 
ben, den Landleuten Vorſchlaͤge und Anleitung zu 
geben, wie ſie ihre Haushaltungen, den Ertrag ih⸗ 
ver Guͤter, Die Viehzucht, und überhaupt das ges 
meine Beſte verbeifern Eönnen. 

Es wird alfo dieler Abficht gemäß feyn, zu Ans 
fange allgemeine Regeln und Anweifungen für 
Landwirthe voranzufchiefen, worauf wir vor, 


nehmlich bey unfern nigderfächfifchen Haushal. 


tungen zu ſehen haben; 
Dergleichen Anweiſung wird ein jeder zum ge⸗ 
meinen Nutzen dienlicher finden, als einzelne Ver⸗ 
ſuche, oder Vorſchlaͤge, welche Faum an dem zehn: 


ten Orte anzubringen ftehen; dieſe letztere wer 
au 
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auch nur alsdann erſt nutzbar, wenn wir fie nach 
allgemeinen Grundſaͤtzen, in wie meitfie gegründer 
‚ find und bey uns Anwendung finden, ficher und 
mit Zuverläffigfeit beurtheilen-Eönnen. 

Deutfhland wirdjego mit Haus haltungsſchrif⸗ 
ten uͤberſchwemmt. Man bemühet fich in Enge⸗ 
land, Sranfreih, Schweden, Dännemark, Hol: 
Sand undderSchweiz um die Wette, dieLandwirth⸗ 
Schaft zu verbeffern. Ein jeder kluͤgelt Darauf: der 
eine lehret neue Arten von Pfiugen; ein anderer 
rühmet feine Shemafchine an; ein dritter erzählet 
Die Vorzüge des Doppelpfluges; ein vierter vers 
beſſert die Güter durch Eintheilung der Felder in 
- Schläge; ein fünfter fchläge neue Arten von 
Düngervorzein fechfter weıs das Vieh beffer zu 
füttern; ein fiebenter läßt neue Boͤcke aus Afien, 
oder Engeland fommen; ein achterzeigt, wie alle 
diejenige, welche bisanhero die Wartung des Hol⸗ 
zes gelehret, ſich geirret haben. 

Bey ſo vielen lobenswuͤrdigen, und durch ſo vie⸗ 
leJahre fortgeſetzten Bemühungen ſolte man glau⸗ 
ben, die Landwirthſchaft muͤßte laͤngſt ihre Voll⸗ 
kommenheit erreicht haben; es würden keine neuen 
und beſſere Vorſchlaͤge mehr uͤbrig ſeyn, und alles, 
was man etwa noch nuͤtzliches thun koͤnne, waͤre: 
alle einzelne, von andern zerſtreut gethane Vor⸗ 
fchläge zu fammilen, und in einem Zuſammenhange 
brauchbarer zu machen. 

Stellet man aber vergleichen Verſuch an; fo 
weis man nicht, was man unter den vielen getha⸗ 
nen Borfchlägen brauchbar halten und annehmen 
foll. Dan findet bey dem einen noch dieſes, bey dem 
andern jenes zu erinnern; ein Jeder klaget noch Die: 

das 
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das Unvollkommene und Mangelhafte inder Land» 
wirthſchaft; man ſucht ſtets neue und beſſere Borz 
ſchlaͤge; man prediget und ſchreibt, und will an⸗ 
dere lehren, und tappet ſelber im Finſtern Man hält 
ſich mit einzelnen Verbeſſerungen auf, und klagt 
über die ſchlechte Einrichtung unſerer niederſaͤchſi⸗ 
fhenHaushaltungen,und wir bleiben wie wir find. - 

Der eine tadelt unfere Wirthſchaft, ein ande- 
rer preifet die Einrichtung der Enaelänvder, oder 
Stanzofenanzund Eeiner eis anzugeben, wiewir 
auf einevortheilhafte Art mit Zuverläßigkeireine 
Oserbeflerung moͤglich machen Eönnen. Wo « 

"Ein angehender Haushalfer finder fich in der 
größten Derlegenheit: willen fich von andern be⸗ 
lehren laffen, fo weis ihm niemand gründliche An⸗ 
leitung zu geben. Der eine raͤth ihm diefes, Der 
andere das Gegentheil: ein jeder fagt ihm viel: 
leicht , was er machen foll, Eeiner aber weis eine 
Urfacheanzugeben , warum er fo rathe; ein jeder 
verräth feine Worurtheile, und xecht erfahrne 
Haushalter find wohl gar zu neidiſch und eigens 
ſinnig, um die rechte Wahrheit treuzu fügen. 

Will ein folcher, Anfänger fih aus Büchern 
Raths erholen, fo weis er nicht, welche er neh— 
men ſoll; und er nehme auch, welche er wolle, ſo 
wird ihn deren Leſung eher zweifelhaft und irrig, 
als erfahren und geſetzt machen. 

Soll er aber aus eigener Erfahrung geſchickt 
werden; ſo werden dazu mehrere Jahre erfordert; 
er muß erſt aus Schaden klug werden, und öfs 
ter Rehrgeld geben. 

ar er denn endlich an einem Orte mitvieler 
Mühe Erfahrung erlanget; ſo muß er, fooft er an 
einen 
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einen neuen Dit kommt, von forne wieder anfan: 
gen. Warum? weil e8 uns an einer Furzen An - 
weiſung vonden erften Anfangsgründen der Land» 
wirthſchaft fehlet. 

Ich werde verfushen, ob mir moͤglich ſey, mei⸗ 
nen Landsleuten Anleitung dazu zu geben; nie⸗ 
mand erwarte von mir etwas vollkommenes. Wo 
ſo viele erfahrne Haushalter vor mir zerſcheitert 
find, würde mein&igendünfel zu weit gehen, wenn 
ich mir ſchmeicheln wollte,alles fo zu erſchoͤpfen, daß 
nichts weiter hinzuzufügen noch zu verbeffern mög: 
lich feyn follte, 

So vielhabeich voraus, daß alles meine eigene 
Gedanken find: ich habe zwar andere Haushalter 
zu Rathe gezogen, mid) aber fehr gehüter, Sa— 
chen hin zu schreiben, meil fie von andern geleh- 
ref worden. Mein Rortrag gründet ſich aufeine 
vier und zwanzigjaͤhrige Erfahrung; auf -eigene 
forgfältigeund mit gehöriger Aufmerkſamkeit an 
geftellte und aufden von geſchickten und verfuchten 
Haushaltern gehabten Unterricht. 

Ich habefelber mit Hand angelegt; ich habe 


mir keine Arbeit verdrießen laffen: alles habe ich 


mit Ueberlegung angefangen; den Ackerbau fo: 
wohl, als den Gartenbau habe ich wieeineQBiffen. 
ſchaft traktirt, und nach Gruͤnden in ein zuſam— 
menhangendes Syſtem gebracht. Nie habe ich 
mich bey dem Vortrage von andern beruhiget; 
ſondern ſelber die Verſuche wiederholet, die Gruͤn— 
de abgewogen, den Erfolg mit den allgemeinen 
Gruͤnden der Naturlehre verbunden, und dieſe 
aus jeder gemachten Anmerkung erläutert, üs 
berhaupt aber jederzeit einen voͤlligen 8* 

ang 
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hang und Verbindung heraus zubringen mich 
bemuͤhet. 
Ich habe dabey einen doppelten Vorzug vor an⸗ 
dern gehabt. Da meine eigene Guͤter und andere, 
die meiner Aufficht anvertrauet worden, in vers 
fchiedenen Gegenden liegen: ſo habe ich in allerley 
Arten Erdreiche ſelbſt Berfude anftellen koͤnnen; 
infouderheit, Da an dem einen Orte, welchen mehs 
rentheilsbewohne, ob er gleich in einer fandigten 
Gegend liegt, dennoch nebft allen möglichen Arten 
von Sande, zugleich leimigte, mohrigre, bruchige, 
auch fette Marfihgegenden fich finden, fo ‚Daß viels 
leicht £ein Ort imLande gefchiefter iſt, um einen vers 
ſuchten Haushalter zu bilden, und allerley neue 
Proben und Berfuche anzuftellen. > 
-- Der andere Borzug, deffen ich mich zu rühmen 
habe, ift: daß ich ſehr gefchickte und fleigige Haus: 
halter gehabt habe, die mir in meinen Berfuchen 
behülflich gewefen, ja felbft dazu Anleitung geges 
ben haben, und von welchen ich felbft Habe lernen 
koͤnnen; vornehmlich wenn ich zu gleicher Zeit an 
“andern Drten den ausder Nachläßigfeit und Uns 
ordnung fchlechter, ungefihickter und liederlicher 
Haushalter mir zumachfenden Schaden empfand, 
und dadurch der Werth von jenen noch mehr erho⸗ 
ben ward. ; 
Zugleich habe ich das Glück gehabt, daß die 
mehveite Zeit Des Jahres von dem Vergnügen 
des Randledens genießen Eönnen; daß mir nach 
Abmwartung meiner Berufsgefchäfte noch Zeit 
genug zu wirthſchaftlichen Unterfuhungen übrig 
blieben, und daß ich mein’ größtes DBergnügen 
in Nachforfhung, Auffuhung und Erwäs 
| 3. gung 


gung der Neichthümer und Wunderwerke der 
Natur fand, | 
Indem alfo Fein Stück meiner Aufmerkfamkeie 
entgieng; indem ich Durchgehend die Theorie mit der 
Praktik verband; ndem ich zugleich Kraͤuter, Stei⸗ 
ne, Erden, Erze, Schwaͤmme und Inſekten ſammle⸗ 
te, /aufhob, beſchrieb und abzeichnete; fo kann ich 
mir vielleicht ſchmeicheln, weiter gekommen zufeyn, 
als viele andere. 

Indem ich mich demnach bemuͤhen werde, Stück» 
weiſe die vornehmſten Materien, welche ein jeder 
Haushalter vorzuͤglich wiſſen muß ‚ abzuhandeln, 
und auf eine ſolche Art Eur; in einem Zufammens 
hange vorzutragen, daß ein jeder Hauswirth fie 
falten, begreifen und zu feiner Richtfehnur ans 
wenden kann; fo hoffe ich folgendes zu erlangen: 

ı) Man bemerkt gemeiniglich nicht eher, wo 
man noch fehle, wo man nod) irre, oder mo uns 
fere Kenntniß noch mangelhaft ſey; als wenn wir 
dasjenige, mas wir zumiffen und zu verſtehen ver⸗ 
meinen, in einen Zufammenhang 9 bringen es wer⸗ 
den fich bald gewaltige Luͤcken darftellen. Ich bes 
lehre mich alfo dur) den Auffas vorzüglich felber, 
wo es mir noc) fehle,und wo ich mich noch ferner 
zu belehren ſuchen muͤſſe. 

2) Iſt leichter, wenn wir eine Anweiſung vor uns 
haben ſolche zu verbeſſern und etwas hinzuzufuͤgen, 
als eine Anweiſung zu geben: indem nun jemand 
meinen Unterricht unvollllommen, irrig, oder uns 
zureichend findet; ſo wird er, da alles in kurze Saͤ⸗ 
ge gefaſſt iſt, leicht die unrichtigen Saͤtze bemer- 
ken, ausziehen und beſſere Lehren geben koͤnnen. 

3) Esiftohnehin fuͤr uns Deutſchen ein Fehler, 
dag wir nicht fowohl uns bemühen, felber neue 

gründs - 
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gründliche Wahrheiten vorzutragen, als die von 
andern etwa als neue QBahrheifen vorgefragene 
Saͤtze zu widerlegen, und Schriftfteller die fich bes 
ruͤhmt machen mollen ‚zu verachten, mithin in ih» 
rem Vortrage Jerthuͤmer zu entdecken. 

Wie fehr würde ih mich, um des gemeinen Bes 
ften willen, nicht freuen, wenn mein unvollkomme⸗ 
ner Vortrag andere mehr erfahrene Haushalter 
bewegte, etwas gründlichers in dieſer Materie zu 
ſchreiben, oder auch nur Zufäge,Nachbefferungen, 
Erläuterungen, und weitere Erfahrungen zu 
fammlen und mitzutheilen. 


4) Werden hoffentlich meine Anweiſungen andes 
ve überzeugen,daß wir Deurfche,wenn wir wollen, 
eben fo gefchickt find, Regeln in derLandwirthſchaft 
zu geben, wie andere Nationen, unddaß mir nicht 
nöthig haben, folchez. E. von einem Engelänvder, 
Schweden, oder Franzofen zu entlehnen, fondern, 
* dieſe vielleicht noch eher von uns was lernen 

oͤnnen. 


2) Der Verfaſſer des Werks: L’homme en fociets on nouvellee 

dvne⸗ politiques & oeconomiques fur lapopnlation, ©. 9 Elaget 
noch über den großen Verfall des Ackerbaues in Frankreich, 
„L’agriculture, les arts, lecommercefont negliges; voila 
„le mal, voila l!inconvenient, auquel il faut remedier ; & c’eft 
„äquoilesgens 4 filtemes ne vilenr pas. Aucun d’eux ne 
„nous a tracäjdes reglemens fages, ſimples, & 4 la portés 
„‚de tout lemonde pour faciliter le rerablıffement de labonne 
„culture desterres.“ Mir erwarten,oder fuchen alfo bey den 
Eaupos vergebend eine Anweifung, die ihnen felber noch 
ehlet. 


5) Kann meine Anweiſung dem Herrn eines Guts, 
wenn er auch gleich nicht beſtaͤndig gegenwaͤrtig 
auch Fein eigentlicher Landwirth iſt, Anleitung ges 
ben, wie er eine Unterfuchung anftellen folle, ob fein 
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Gut auch recht genutzet werde, und ob er treue 
Leute habe? 

6) Demjenigen, der ein Gut kaufen will, iſt 
daran gelegen, daß er überlegen kann, ob der 
Davon verfertigre Arfchlag übertrieben fey, ob ein 
jedes Stuͤck den ihm beygelegten Ertrag auch auß 
bringen kann, und ob er irgendwo Hofnung habe, 
Verbeſſerungen anbringen zu koͤnnen? 

7) EinemPachter iſt gleichfalls daran gelegen, 
daß er vorher ſeinen Ueberſchlag mache, ob und wie 
er bey der Pacht beſtehen koͤnne; ob das Gut big» 
her recht adminiſtriret worden, oder ob erHofnung 
habe, ſolches in Zukunft durch ſeinen Fleiß hoͤher 
zu nutzen, mithin ob er mehr Pachtgeld ausloben 
duͤrfe?Auch Hierzu wird meinUnterricht hinreichen⸗ 
de Anleitung geben. 

8) Mein Vortrag iſt zwar nur auf Privatguͤ⸗ 

ter gerichtet; gleichwohl wird man denſelben eis 
nigermaßen bey Tarirung der Cammergüter ans 
wenden Eönnen. 
9) Fin angehender Haushalter wird darinn in 
der Kürze zufammengetragen finden, was er in vie. 
len Werken vergebens fuchet nimmt er meinen Un⸗ 
terricht als einen Catechismus vor fih; fo har er 
die erften Anfangsgruͤnde, wornach er fich inden 
mehreften Fällenrichten Fann, und Stoff, um fich 
weiter zu bilden und Raths zu erholen. 
“ 10) Findet manin Schriftenneue Borfchläge, 
oder werden ung dergleichen vonandern angeprie— 
fen fo zeige ich hier die Gruͤnde, wornach man folche 
vorher abwäÄgen und prüfen folle. f 
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Erſte Abtheilung. 


Nutze ich mein Gut recht? 





§. 1. 


¶ iner der ein Gut beſitzt, es ſey fo groß, 
oder klein, wie es wolle, unterſucht billig, 
zuerft: Kluge ich folches auch recht ? 
Es fallt in die Augen, daß es nicht bloß genug 
fen ein Gut zu haben; fondern folches ift uns nur 
um fo viel mehr werth, je mehr Nusen wir Davon 
baden. 


2% 

Ermägen wir genau: was in But recht 

nutzen heiße; fo verfiehen wir darunter, wenn 

alle darauf mögliche Bewegungen und Verandes 

rungen fo eingerichtet werden und in Ordnung 

auf einander folgen, wie e8 des Befigers Vor 
ttheil amd Abſicht gemäß ift. 

A B Geſetzt alfa, es fen das Duadrat, 

1 TJA B CD, die Grundflähe eines 

e | £ | Sue; fo fude ih, um folche recht 

zu nutzen 


— — — — 


| 1) Alle möglihe Bewegungen 





8 | h Tvarauf hervorzubringen. Sch nuge 
alfo folche nicht recht, weun 3. E. 
C D der Theile ganz wuͤſte liegt, da er 
ae 33 Ba 
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beftellet werden koͤnnte; oder, wenn der Theil f jivar 
gehütet wird, aber (chlecht Gras bringe, und durch 
die Veränderung in Saarland mehren Vortheil 
ſchaffen wuͤrde. 

2) Alle vorzunehmende Bewegungen muͤſſen in eis 
ner Ordnung auf einander folgen; bey jeder Hand⸗ 
lung muß man einen Endzweck vor Augen haben, 
mithin Feine überflüßige Handlung vornehmen, und 
Feine nothreendige unterlaffen: jenes verurfacher uns 
nörhige Mühe und Koften, und norhwendigere Ar: 
beit bleibe zurück; bleibt dieſe aber zuruͤck, ſo unter⸗ 
bleibt auch der zu hoffende Nutzen, oder ich muß durch 
Doppelt anzuwendende Koſten und Arbeit in der Fol: 
ge die Ordnung erft wieder herſtellen. 

3) Sch muß allemal auf einen zu hoffenden Vor⸗ 
theil denken. Was hülfe eine Foftbare ‘Beftellung des 
Landes, wenn man Feine Erndte hoffen follte.? 

4) Eine befondere Abſicht des Befigers kann hier⸗ 
unter zu Zeiten eine Ausnahme, oder Einfchränfung 
machen: wer eine große Familie und ftarfen Tiſch, 
mithin viel Gartengemächfe noͤthig hat, audy einen 


Teil vom Garten bloß zu feinem Vergnügen anwen⸗ 


den will, muß ſchon einen geößern Diſtrice zum Gars 


gen nehmen, den er fonftdem Anfchein nach zu Saats 
land beffer nugen Fönnte, 


6:73; 
Die Beurcheiung ‘der Frage: mird ein 
Gut aud) recht genutzet? ift eins der ſchwerſten 
Stuͤcke in der Haushaltung. 

Es kommen dabey fo viele Nebenumftände in Bes 
trachtung, daß fehon ein erfahrner Haushalter erfordert 
wird, um darüber gründlich zu urtheilen. Es wird 

noch 
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noch leichter feyn, Negeln darüber zu geben, als 
folche in jedem Fall anzuwenden. 


srl 
Bey einer deswegen anzuftellenden Unter⸗ 
ſuchung find folgende Umſtaͤnde vorzuͤglich in Be: 
trachtung zu ziehen: 
ı) Wie ift mein Grund und Boden ber 
fchaffen ? 

Dieß ift das vornehmfte Stuͤck und worauf vor 
allen andern zu fehen if. Man Fann feinem Gruns 
de und Boden durch gute Wartungzu Hülfe kommen, 
aber ihn nicht ganz Ändern; michin einen Sandbo⸗ 
den nicht fo nugen, wie le oder Kleyerde, und 
umgekehrt. 


5% 5 
2) Wie find die Eifte in der Erde be 
fchaffen ? 

Diefes Stück iſt nicht weniger merkwuͤrdig, viel 
mehr zu verwundern, daß alle Haushalter und Haus⸗ 
baltungsuncerrichte Darauf nicht mehr fehen: man 
betrachtet namlich bloß feinen Grund und Boden wie 
einen Kaften voll Erde, in welchem die Erdtheilgen 
bleiben wie fie find, und durch binzugefügten Duͤn⸗ 
ger und frifche Erde nur verbeſſert undartbar gemacht 
werden. Wir müffen die Erde mit unſerm Körper 
vergleichen in demſelben eirculiren ohne Linterlaß 
Eäfte, und fleigen nach der Oberfläche in die Höhe, 
wo einige in veſte Theile verwandelte werden, und 
andere ausdünften; dieß Ausdünften erfolger an 
einem Theile des Leibes flärfer, und fo nehmen wir 
zu Zeiten.an einem Theile vorzüglich zu, z. E. an 

34 den 
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den Beinen, wenn ein Ueberfluß von Saͤften ſich 
dahin zieht. 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit der Erde: wir 
ſehen deutlich an dem Nebel und Thau, die Menge 
der in die Hoͤhe ſteigenden Duͤnſte. Wenn wir in 
die Erde graben, ſo treffen wir Adern von Waſſer, 
als das Blut der Erde an: wir ſehen die Quellen 
fließen; erwaͤgen wir, wie viel Erdtheile die Fluͤße 
mit ins Meer nehmen, ſo muͤßte nach Verlauf ſo 
vieler 1000 Jahre der Boden des Meers ſchon auf 
eine merkliche Höhe erhöher ſeyn, wenn die Erdtheil⸗ 
gen darinnen blieben. Wir müffen aber die Meere 
als den Magen der Erde, das Salzwaſſer als die Gal⸗ 
le, und die zufließende Erdtheilgen als feine Speiſe an⸗ 
ſehen; diefe werden im Meere weiter vermiſchet und 
zubereitet, mithin ſodann durch die unterirrdiſchen 
Adern von neuen nach der Oberfläche der Erde zugefüh: 
ret: e8 werden alfo auf der Oberflache der Erde ſowohl 
neue Erd; und vefte Theile gebildet, als an unferm 
Körper. So mie nun die in unferm.Körper nad) 
der Oberfläche fleigenden Säfte fich bald in Fleiſch, 
bald in Feet, bald in Haut, bald in Knochen, bald 
in Nägel, bald in Haare verwandeln, auch bald ei: 
nen ftarken Zufluß nehmen, bald den Zufluß nach eis 
nen Theil gar verlieren: eben auf gleiche Weiſe 
verhält es fich mit der Erde und denen nad) deren 
Oberflaͤche zu fteigenden Saͤften. Daher kommen die 
aunterfchiedene Erdlagen, die wir in der Erde bemer: 
fen, und hierinnen allein liege der Grund, warum eine 
Gegend vor der andern fruchtbar it, warum auf 
Anhoͤhen die ſtaͤrkſten Baͤume wachſen; warum in 
dem flachen Sandlande ſich keine Fruchtbarkeit zuwege 
bringen läßt; warum man in einer Gegend ai 

vie 
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Trieb bemerfer, den man in andern durch Feine Kunſt 
noch. Fleiß erhalten Fannz warum man in Gegenden, 
wo faure Säfte mie Eifentbeilgen auffteigen, entwe⸗ 
dernichts rechtes machen kann, oder doch ftets nach⸗ 
beffern. muß; marum einige Gegenden leicht einem 
Miswachſe unterworfen, andere aber unmwandelbar 
find; warum einige Dexter ftets feucht find, andere 
aber die mindefte Dürre empfinden. Die Wichtigfeit 
diefer Materie und deren großer Einfluß in die Hauss 
baltung, verdiener aber eine befondere Abhandlung. 


$. 6 
3) Wie ift die fage und das Klima ber 
fchaffen ? 

Eine Gegend ift wärmer wie die andere, Ein Ort 
ift vor dem andern frühen Fröften, Ueberſchwem— 
mungen, vielem Regen, im Winter vielem Waſſer, 
und im Sommer ftarfer Dürre unterworfen. Manr 
cher Dre liege vornehmlich rauhen und heftigen Win: 
den ausgefegt, an einem andern find die Gewitter 
und Waftergüße heftig und haufig; ein dritter liege 
zwifchen Bergen ſehr dumpfig und eingefchloffen ; 
ein vierter. nimme einen Berg ein, der den ganzem 
Tag über dem Brennen der Sonne ausyefegt ift. 


| $. 7. 
4) Wie wende ich nunmehr jeden Platz 
zum beſten an? 


Wir haben vornehmlich drey Wege um unſere Guͤ⸗ 

ter zu nutzen, und muͤſſen derowegen unſern Grund 
und Boden in drey Theile vertheilen: 1) in Acker: 

Jand, 2) in Wiefen: und Weideland, 3) in Hol 
jung. Alle ** Stuͤcke werden nothivendig zu einem 
35 5 Gute 
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Gute erfordert, und Feines kann entbehret werden, 
Es beruhet alfo darauf: 1) einen Platz dazu ans 
zumenden, wozu er ſich am beften ſchicket, z. E. ein 
niedriger, den Leberfchtwernmungen ausgefeßter Platz 
ſchicket fich beffev zu Wiefen, als zu Saatland; ein 
Dre, der zu Wiefen zu trocken ift, wird beackert; 
ein Berg aber mie Holz bepflanzet, 2) dag rechte 
Verhaͤltniß unter diefen dreyen Stücken zu treffen? wo 
3. E. mehr Ackerland ift, als mit dem zur haltenden 
Vieh bevünger und beackert werden kann, da läße 
man lieber einen Theil, wenn er fich gleich zum Bes 
ackern ſchickt, zu Wiefen liegen, oder umgekehrt. 
Wo mehr Holzung iſt, als vortheilhaft genutzt wer: 
den kann, und wo es hingegen am Ackerland fehlet, 

rottet man lieber einen Theil des Holzes aus. 

No DER 
5) Iſt auch jeder Platz zum beiten ange 
wandte? Aus 
Hey einem jeden Gute pflegt man doch noch Pläge 
anzucveffen, die verabfaumer werden, und van der 
nen man nicht gleichen Mugen ziehet, twie von den 
übrigen, z. E. niedrige moraſtige Gründe; Pfügen, 
100 fi) den Winter über das Waſſer ſammlet; offene 
unbebauete, an Wegen liegende Winkel, Man 
hat ganze Seen abgeleitet und auggetrockner, wo nun 
dag vortreflichfie Korn gebauet wird. Mangräbt aus 
moraftigen Wieſen den Torf, umd ziehet nachher das 
ſchoͤnſte Heu. 
$. 9 
6) Wie viel und was für Are Vieh kann 
der Ort ernähren ? | 

Man 
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Man Fann nicht aller Orten einerley Vieh ernähren; 
An dem einen ift beffere Weide für Schafvieh; an 
dem andern ift beffere Gelegenheit für Kuhvieh; ein 
dritter ſchicket fich beſſer zur Fohlenzucht. Auf eis 
nen magern duͤrren Boden bringt man vergebens 
Schmeizer: oder Friſiſch Vieh; in einer Heidgegend, 
wo fich kaum Heidſchnucken ernähren, halten fid) Feis 
ne an einen fetten Boden gewöhnte Rheiniſche Scha 
fe: auf einer Weide, wo Eümmerlich zwanzig Kühe 
ihre Nahrung finden, werden vierzig noch) weniger 
beftehen: wovon ſich ein Schaf erhält, davon kann 
Feine Kuh leben, und wenn ich eine Kuh mit bloßent 
Stroh des Winters über halte, fo will ein Pferd 
ſchon mehr und beſſer Futter Haben. Die Art und 
die Anzahl des zu haltenden Viehes wird alſo nach 
der Menge und Güte des vorhandenen Futters be 
ſtimmet. 

$. 10, 
7) Wie wende ich die Produfte des Orts 
zum beften an? 

Es ift z. E. nieht genug, daß mein Land fo viel 
Korn hervorbringt, wie e8 fragen kann, ſondern 
man it darauf bedacht, einen Theil des heutigen 
Ertrags anzumenden, um fi) im voraus von dem 
Fünftigen Ertrage zu verfichern, den übrigen Theil 
aber zu verfilbern: derowegen wird von der heurigen 
Erndte ein Theil zur Einfaae auf das folgende Jahr 
genommen; ein Theil wird. zur Mahrung der Mer 
ſchen erfordert; man verfüttere einen drieten Theil mit 
dem Vieh, welches theils dag fand auf fünftiges Jahr 
beadern, theilsnur den Dünger dazu hergeben muß, 
theils zu Fünftigem Verkauf aufgezogen wird, theils 
aber auch) zu Speifung derer nothwendigen Leute ger 

haltene 


# 
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bolsen werden muß. Das ſodann übrig: bleibende 
Korn vefaufer man entweder unmittelbar,‘ oder man 
veredelt es erſt in re —* “or und fo 


weiter, 
$. LI. R 
5 Wie viel Domeſtiken werden zu Bebau⸗ 
ung des Ortes erfordert ? er 


Ein einzigerin dev Anzahl derer nothwendig erfor⸗ 
derlichen Leute, fehlender verurſacht, daß die Arbeit 
ſo viel langſainer und unordentlicher geht, oder gar 
zuruͤck bleibt: je mehr Leute aber gehalten werden, 
deſto mehr Unkoſten werden erfordert: alſo ein jeder 
zu erſparender Bediente vermindert die Ausgabe, und 
vermehret den baaren Ertrag des Ortes: kann man 
aber die Anzahl derer unumgaͤnglich erforderlichen 
Leute uͤberſchlagen und beſtimmen; fo zeigt ſich bald, 
wenn uͤberfluͤßige gehalten werden, durch deren Ein: 
ſchraͤnkung fo viel gewonnen wird. 7 


4.12% 
| 9) Was für Unfoften werden zu Verwal—⸗ 
tung des Gutes erfordert ? 


Dft gehen die Geldeinnahmen eines Gutes großen 
Theils wieder auf baar anzınvendende Unkoſten, z. E. 
auf Unterhaltung der Gebäude, oder des Ackerinven: 
tarium, oder auf Tagelöhnerz fo, daß am Ende 
des Jahres wenig oder nichts von den Einkünften 
des Gutes übrig bleibe. Will man nun willen, ob da⸗ 
von etwas erfparet werden koͤnne; foiftein Ueberſchlag 
von. denen unumgänglich erforderlichen Koften nötig, 
da fich denn das Ueberfluͤßige, oder Entbehrliche zeis 
gen muß. Mann foll fic) ferner.befanne machen, a" 

vie 


r 
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Biel nach der Befchaffenheie des Orts in einem Tage 
von jeder Arbeit beſchickt werden Fönne, 


gu. 13.- 

10) Wie hod) dee der baare Ertrag eines 
jeden Stüces, wenn eseinzeln verpachtee wird, 
anzufchlagen fenn ? 

Wenn man überfchlägt, wie hoch ein jedes Stuͤck, 
wenn es einzeln verpachtet türde, nach den Landuͤb⸗ 
lichen Preifen auzgerhan und genußet werden moͤgte, 
und man hält den wirklichen Ertrag des Guts, fo 
‚wie e8 eben genußet wird, dagegen: fo hat man die 

ficherfte Berechnung, ob man es bey der gegenwär; 
tigen Adminiftration auch recht nuße, oder aber bes 
trogen werde, - Es ift alfo fehr nöthig, einen An⸗ 
fehlag von dem Werth und Ertrage eines jeden Pers 
£inenzes zu machen. Im ı 16ten Stücf der Oekono⸗ 
miſchen Nachrichten S. 359 mwird eine brauchbare 
Anweifung zu Verfertigung dergleichen Anfchläge ger 
geben, und man findet ©. 363 und 391 auch ans 
dere angeführt, die davon gehandelt haben. 

$. 14. 

Mach diefen Haupt: und allgemeinen Be 
trachtungen find noch einige Mebenuntftände in 
Erwägung zu ziehen, welche zu Zeiten eben fo viel 
Aufmerkſamkeit verdienen. 

Dahin gehöre: 11) Wie iftdie Landesart? 


Ein jeder Ort, eine jede Gegend hat ihre beſon⸗ 
dere Gemwohnbeiten und Landesart; es fey in ihren 
Arbeiten, oder in Beftellung des Landes, oder in 
Fütterung des Viehes, oder in der Speifung: fo 


wi, wenn die Bergleichung anzuſtellen, erlaube ift, 
| ein 
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ein jeder Hof fein befonderes Ceremoniel, ein jedes 
Collegium jeine eigene Einrichtung, ja ganze Völker 
u beftandige Gebräuche haben. 

Im Kalenbergiſchen ift die gewöhntichfte Speife der 
gemeinen Domeftifen ein Mus von in Waffer geruͤhr⸗ 
tem Gerftenmebl, wozu im Winter faum etwas Milch, 
oder Buttermilch kommt. In den Heidgegenden wuͤr⸗ 
de man die Leute mic dieſer Speiſe wegjagen, welche 

ohne Buchweizengruͤtze nicht fatt werden Fönnen. 
Sm Bremifchen wiffen fie von beyden nichts, ımd 
bleiben bey ihren veften Mehlkluͤmpen. Wo nun 
einmal eine Foftbare Art die Leute zu fpeifen eins 
geführt ift, wird man vergebens deſſen Abaͤnde⸗ 
zung unternehmen. In Weſtphalen muß auch ein 
jeder Knecht in den Winterabenden nach vollendeter 
Arbeit fich hinter fein Spinnrad feßen, und noch! ein 
halbes Stuͤck Garn fpinnen: ein} Kalenbergiſcher 
Knecht würde ſich eher todtſchlagen, als eine ſolche 
Neuerung aufbürden laffen. Wo das Schneiden 
des Korns mit der Hand eingeführt if, ift vielleiche 
ſolches mehr vortheilhaft; twenigftens gehet weniger 
Korn dabey verloren: bey ung wuͤrde fich niemand 
dazu bequemen, mithin für ung eine vergebene Lieber: 
legung feyn, ob die Einführung des Schneidens vor⸗ 
eheilbafter fey. 


she 
12) Wer find deine Nachbaren? 
Es macht einen großen Unterfchied in der Nutzung 
eines Guts, ob man nahe bey einem großen Orte woh⸗ 
net, wo ein ſtarker Aufwand ift, wo man zu jeder 
Zeit alles, und zwar theuer verkaufen kann; oder ob 
man an einen fchifbaren Fluß graͤnzet, und feine 
Produkte Leiche forefchaffen, oder das * 
wo 


Kar, Nutze ich mein Gut recht? 357 


wohlfeil und bequem erhalten kann. Daher ftehenin 
Meckienburg und Pommern gewiffe Güter in gar kei⸗ 
nem Werth, weil fie weit von Städten entfernt find, 
nichts zu Gelde machen koͤnnen, ihr Korn mie der 
größten Befchwerlichkeit viele Meilen weit verfahren, 
mithin mas fie nöchig haben, auſſerordentlich theuer 
bezahlen müffen. Man nennt dergleichen Güter 
Freßguͤter; weil fie denjenigen, der fie bewohnet, 
reichlich ernähren, abwefendihm aber nichts einbrin 
gen. Ein Pommer gab daher das Gleichniß: wenn 
er feinen Gäften zu gefallen einen fetten Ochſen 
ſchlachtete; fo wäre ihm dieß nicht mehr werth, als 
wenn bier Jemand feinem Freunde einen gebratenen 
Kalefurifhen Hahn vorſetzte. Die Einwohner im 
alten Sande bey Hamburg machen große Summen 
aus Erdbeeren, und bepflanzen ganze Felder damit. 


‚16. 
13) Was hat man für Preife fomohl um 
Einfauf als Verkauf? | 

Ohne die Preiſe zumwiffen, Fann man feinen Lieber; 
ſchlag, fo wenig vonder Einnahme, alg weniger von 
den anzumendenden Unfoften haben. Die Preife 
richten fich aber mehrentheils nad) der Nachbarſchaft. 
Deromwegen wird nahe bey einer volfreichen Stadt, 
Die aber zu Waſſer Feine Zufuhr hat, das Korn ger 
meiniglich merklich theurer feyn, als einige Meilen 
Davon. Mithin Fann man von denen, an einem Ort 
gewöhnlichen, Preifen nicht gleich eine Folge ziehen 
auf einen andern, obgleid) innehmlichem Lande gelege⸗ 
- an Ort. 


m | 
14) Fehlet es dem Ort nicht an Bauma⸗ 
ferialien ? Dieß 


\ 
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Dieß ift ein Haupfartifel, der die Nutzung eines 
Guts fehr einſchranken kann. Ohne Gebäude und 
Baukoſten kann kein Gut beſtehen. Es iſt alſo ein 
großer Unterſchied, ob man das benoͤthigte Holz auf 
dem Gute ſelber habe, oder theuer ankaufen muß; 
ob die Steine bey dem Gute gebrochen werden, und 
mit — und Fuhrlohn auf wenige Thaler kom⸗ 
men, oda 5 man fir einen Faden 40 und mehr 
Thaler bezahlen muß? 


| ——— 
15) Was hat man fuͤr Arbeiter? 

Auch dieſes macht einen großen Unterſchied in dem 
Ertrage: ob man die mehreſte Arbeit durch Dienſte 
verrichten laſſen koͤnne gegen ein geringes Dienſtgeld, 
ob man dazu eigene Leute und Pferde halten muͤſſe; 
oder aber, ob man Tageloͤhner habe; wiederum ob 
dieſe rar und Foftbar find, oder ob fie fich ſelber ge: 
gen ein billiges Lohn anbieten, und niemalen fehlen ? 


$. 19. 
16) Stehet das Gut auch mir Racarn 
in Communion ? 


Eine jede Communion fehränft den Nutzen einer 
Sache etwas ein; es fey num, daß Machbaren von 
unferm Sande den Zehnten ziehen, oder aber, daß 
fie auf unfern Pertinenzien ein Servitut z. E. von 
der Hude ausüben, oder aber, daß fiemit ung eine 
Hude gemeinfchaftlich genießen. 


$. 20, 


7) Iſt die Hauspaltung iR zu dirigiren 
uns zu führen? a 
Es 


4 
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Es macht einen großen Unterfchied, ob die !äns 
derey unmittelbar um den Hof in einer Flur und 
unter des Auffebers Augen liegt; ob die Domeftiten 
gleich vom Hofe ab an die Arbeit geben formen; ob 
ein Befpann Pferde zwanzig Fuder Korn, oder Mift 
in einem Tage ein » oder ausfahre? oder aber, ob die 
Mertinenzien einzeln berum zerftreuer, auch) weit enfe 
fernet, mithin der Aufficht entnommen liegen; ob die 
$eute erft ftundenmeife geben, oder ziehen moſſen, 
ehe ſie an die Arbeit gelangen, und ob ſie in einem 
Tage ſtatt zwanzig, zwo uhren verrichten ? Diefes 
macht den Unterhalt der Feldgeraͤthſchaft fo viel koſt⸗ 
barer. Wo alles bey einander liegt, kann der Haus. 


"halter mehrere Haufen von Arbeitern zugleich überfe« 


ben und in Obacht nehmen; bey einer Entfernung 
wird die Arbeit, wobey niemand zugegen ift, vers 
ſaͤumet. 

9 


18) Hat ein Gut gewiſſe Unbequemlichkei⸗ 
ten, oder einen Mangel woran, wodurch die Mus 
tzung der übrigen Stuͤcke gehemmet wird ? 


Es iſt z. €, ein Fehler, wenn ein uf einen Diane 
gel am Wiefenwachfe, oder an niedrig ‚liegender fich 
dazu fehickender Länderen hat, mithin fein Heu von 
andern Faufen muß; oder wenn Bau. oder Örenns 
bolz fehlet; oder wenn es an einem leicht austretens 
den Fluſſe niedrig liegt, oder wenn foftbare Bruͤ⸗ 
fen dabey zu unterhalten find; wenn die Schäferey 
wegen niedriger Weiden leicht dem Sterben unter 
worfen ift; oder wenn man böfe, nicht zu baͤndi⸗ 
gende Nachbarn hat. 


Aa §. 22. 


360° Muge ich mein Gut echt? 


\ A ) 
Hat man nunmehr nach viefer Vorſchrift 
die Umſtaͤnde eines Guts, und, wie es zu nugen 
feyn möchte, erwogen, und vergleicht Dagegen, 
wie es bis anhero genußet worden; fo wird man 
ſchon ziemlich wahrſcheinlich beurtheilen fönnen, 
ob das Gut bereits recht genutzet werde, oder 
noch eine befiere Eintichtung anzunehmen fähig 
ſey. en 
Die Haupfregel bleibt, daß wir ftets in unferer 
Erfenntniß weiter fommen, mithin eine Sache beffer 
einfegen lernen; folglich nie glauben dürfen, daß 
eine Einrichtung, fie mag feyn mie fie will, fchon 
alle mögliche Bollfommenheit habe, und Feine weis 
tere Berbefjerung anzunehmen fähig fey. 


— 

Wenn wir gleich Urſache finden, zu 
glauben, daß ein Gut recht genutzet werde; ſo 
duͤrfen wir es doch nicht dabey bewenden laſſen, 
ſondern muͤſſen noch weiter nachforſchen, ob es 
nicht noch beſſer zu nutzen ſtehe. 

Ein jeder Haushalter pflege ſich ſchon für vollkom⸗ 
men, und ſeine Einrichtung fuͤr die beſte zu halten; 
auf ſolche Weiſe bleiben wir bey den angenommenen 
Borurtheilen, und fommen nicht weiter: durch weis 
teres Nachforfchen tritt man bingegen der Wahrheit 
stets näher. 

$. 24. 

Kehren wir eine neue Einrichtung vor, wo— 

durch ein Gut beffer wie vorher. genußet wird, 
fo nennen wir ſolches eine Verbeſſerung def: 
ſelben. 

Eine 
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Eine Verbeſſerung zielet alfe nothwendig dahin, 
daß ich Fünftig mehr Nutzen von einem Gute haͤbe; 
dieſer Mugen kann auf eine zwenfache Art erfolsenz 
») daß ich mehr einnehme; 2) daß ich weniger ause 
gebe. Ueberhaupt aber muß durch eine Berbeffer 
rung der baare jährliche Ueberfchuß beträchtlicher wer⸗ 
den, als er vorhin war. 

Es ift derowegen feine Berbeflerung, wenn ich 
durch eine neue Beftellung zwar mehr erndte, aber mit 
mebrern Unkoſten. 

Noch weniger ift eine Verbefferung, wenn übers 
flüßige, Eoftbar zu unterhaltende Gebäude, ‘oder 
Gärten angeleget werden ; wohlaber, wenn man, ſtatt 
einfallender alter, maſſive neue Gebäude aufführer, 
welche in vielen Jahren Feine Reparationskoſten 
erfordern, und bequemer zur Haushaltung find, 

a: 

Wenn nıan überlegen will, ob, wie, und 
wo DBerbeflerungen anzubringen möglich find, 
fo belehret man fi) davon: 

1) Aus eigenen, nach der Natur und den 
Umftänden des Ortes felber angeftelleten Ueberle—⸗ 
-gungen. 

2) Ermäget man das Verfahren und die 
Handgriffe feiner Nachbarn; oder auh 

3) fremder Nationen, und ſtellet Bergleis 
ungen an, ob folches nach zu machen und ein⸗ 
zuführen fen. 

4) Zieht man gute Haushaltungsbücher zu 
Rathe, was diefe davon lehren, wozu fie rathen, 

„und wofür fie warnen. — 

Eigene Ueberlegung iſt die ſicherſte; wir muͤſſen 

aber gemeiniglich erſt yon andern auf einen Einfall 
Yoa ger 
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geleitet und zu weitern Machdenfen gebracht werben, 
Am leichteften ijt alsdenn, von Nachbarn, die mit 
ung einerley Örund und Boden haben, anzunehmen: 
da fie aber nicht felten mit uns einerley Vorurtheile 
hegen, und dasjenige, was aus der Ferne Fommt, 
bey uns den Borzug zu haben pflegt; fo erfundigen 
wir uns billig, wiees inentferneten- Gegenden gehais 
een wird? Dieſes finden wir in den haufig heraus. 
Eommenden Haushaltungsbücern , und ſolche haben 
den Vorzug, daß wir darinnen mehrere Vorſchlaͤge, 
auch) zugleic) die misgelungenen Berfuche zu unferer 
Warnung aufgezeichnet finden. 

$. 26. 

Scheint uns eine Verbeſſerung möglid) ; fo 
ift am ſicherſten, erſt Berfuche im Kleinen anzus 
ftelfen, ehe man eine Veränderung im Großen 
einführet. 

Wie Berfuche anzuftellen find, dazu ift in der drit> 
ten Abtheilung Anweifung gegeben worden: wenige 
aber beobachten die Kegeln; daher ift es gefährlich, 
auf die von andern angepriefene Berfuche fo gleich zu 


Lupe Ag 


Aus eigenen Berfuchen, und nicht aus ben 
gobeserhebungen anderer, beurtheile man, ob 
und in wie weit eine Verbeſſerung ftatt findet? 
Im fechften Bande der Defonomifchen Nachrichten 
©. ı. findet man eine lefenswürdige Abhandlung: 
wie man Güter vernünftig melioriven fol, und die 
folgende Abtheilung handelt davon mit mehrern. 


er TEE) 
Ih _ * 


Zwote 





Zwote Abtheilung. 
Wie verbeſſere ich mein Gut? 





BB: 


DIL fein Gut melioriren will, Muß eg nach 

’ allen Limftänden recht Fennen, und ſowohl 

‘ alle allgemeine ‘Betrachtungen, als auch aflebes 
foridere Mebenumftände forgfaltig erwägen. 

Wer nur obenhin, und ohne fein Gut recht zu ken⸗ 
nen, und den ganzen Zufammenbang der Haushalts 
fung und wie ein Stück mit den andern verbunden ift, 
einzufehen, eine Beränderung vornimmt, läuft Gefahr, 
ſtatt der gehofferen Melioration, fein Gut zu dete— 
rioriven, wenigftens in andern Stuͤcken mehr zu vers 
Tieren und mehr Abgang zu erleiden, als in dem einen 
zu erlangen offer, und wir werden, wie der Hund 
in der Sabel, nach dem Schatten areifen, und dag 
Stuͤck, was wir haben, verlieren, oder vielleicht eis 
ne Quelle ftopfen, woher andere Theile der Haushals 
fung ihren Beftand nehmen follen,; fo wie in der 
Fabel der ganze Körper verdorrete, als Die übrigen 
Gliedmaßen dem Magen nicht weiter Speife reichten, 


—— 
Wir ſuchen unſer Gut entweder überhaupt 
beſſer zu nutzen, oder nur einen oder den andern 
Theil deſſelben. J 


* ——— 
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. Das erfte erfordert eine totale Veränderung in der 
Einrichtung der Haushaltung, das leßtere aber, daß 
ich nur mit einem einzelnen Stüd anders zu wirthſchaf⸗ 
sen beginne, 


6. er 

Mir haben eine —— Kt, unfere Güter 
zu nugen: 

1) Durd) eine Aominiftration defielben auf 
Rechnung. 

2) Durch eine Verpachtung an einen Pach- 
ter uͤberhaupt. 

3) Durch eine Vereingelung an mehrere 
Dacıter. 


Der erfte Grad alfo, ein Gut Gößer, wie vorhin, 
zu nugen, entfteht duch Veränderung der Haus— 
baltung überhaupt von einer Art auf die andere; wenn 
wir naͤmlich ein bisher adminiftrirtes Gut nunmehr 
verpadhten, oder die überhaupt verpachtet gemefene 
Stüce einzeln austhun. Es ift dieß aber eigentlich kei— 
ne Melioration zu” nennen, fondern nur alsein Mittel 
anzufehen, um ſich von einer ſtaͤrkern Geldeinnahme 
gewiß. zu machen. 

e a Si 
Wollen wir erfahren, ob ein Gut überhaupt 
eine Verbeſſerung anzunehmen fähig fey; fo ift 
zuförderft zu überlegen, ob folches Die gehörige 
Stärfe und Eonfiftenz babe, die es nad) feiner. 

Lage befommen Fann. 

Man fagt alsdenn, daß ein Gut feine Confiftenz 
habe, wenn es alles hat, was zu Fortfesung der Hauss 
haltung erfordert wird; Länderey, Zehnten, Wies 
fen, Weiden, Holzungen, Waffer, Dienfte, und fo 
Weile 
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weiter; wenn ihm darunter nichts abgeht, wenn 
alle feine Pertinenzien ununterbrochen in einem ‘Bes 
zirk liegen, und- wenn fich auch inder Nachbarſchaft 
Fein Pertinenz weiter findet, das füglich Damit vers 
bunden werden koͤnnte. 

8. 32. 

Sm Fall nun ein Gut an einem Stüd einen, 
Abgang hat; fo ift der erfte Grad der Verbeſſe— 
tung, wenn man foldyes berbey fchaffet. 

So wird ein Gut, welches Mangel am Holz hat, 
melioriret, wenn man ein nahedabey gelegenes Holz 
dazu aequiriret, oder aber Holz anzieht. 


g 33. 

Es bleibt daher beftändig ein Augenmerk, ob 
nicht in der Nachbarfchaft des Gutes cin Pertinenz 
fen, durch deſſen Herbeyziehung jenes meliorivet 
werden koͤnne? 


Ein Gut miteinem neuen Pertinenz zu vergrößern, 
ehne daß eine Metioration zu hoffen ift, bleibe ofe 
gefährlich, 
+. 34 

“ Der zweyte Grad der Melivration Bern 
er die Arrondirung. 


Wir nennen ein Gut arrondiren, wenn wir von 
deſſen zerſtreuet herum liegenden Pertinenzien die ent⸗ 
fernteſten weggeben, und fie gegen, Fremden angehoͤ—⸗ 
rende, zwiſchen unſern naͤher gelegnen uͤbrigen Stuͤ—⸗ 
cken einſchießende Parcelen vertauſchen, mithin 
uns dadurch geſchloſſene Graͤnzen und ein Ganzes ver⸗ 


ſcheffen. Dieſes kann von dem groͤßten Nutzen ſeyn, 
Aa 4 und 
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und es ift alfo Eeine fich dazu eräugende Gelegenheit 
zu verabfaumen 


$. 35. 
Der dritte Grad der Melioration ift die Xufs 


bebung der Communionen, mo ſolche vorhanden 
ſind. 


Diefe geben gemeiniglich Gelegenheit zu Zanf, und 
. man ift jederzeit mehr Meifter, wenn man allein Herr 
von einem Stüde ift. ($. 19.) 


6.728, 
Eine vierte Berbefferung ift die Verwechſe— 
lung der Pertinenzien. 


Wenn man z. E. eine bisher gehütete Weide mä« 
bet, und eine bisher gemähete Wiefe zur Viehweide 
nimmt: oder Saatland davon macht, und von dieſem 
zur Weide liegen läßt. Diefes ift der medlenburgis 
[che Haushalt, da man das ganze Gut in gewiſſe 
Schläge abtheilet, und damit alle Fahre abwechfelt. 
Eine Einrichtung, ‚ Die eine nähere Geige vers 
Diener! 


$.. 37. 


Eine fünfte Art von Verbeſſerung iſt, die 
Einführung einer neuen Proportion, 


Wenn ich nämlich 5. E. mehr Saatland habe, als 
ic) mit Vortheil beftellen Fann, und laſſe davon einen 
Theil zum Wiefenwachfe liegen, daß Ffünftighin der 
fechfte Theil zu Grasanger kiegt, ftatt daß bis dahin 
etwa nur der vierte Theil dazu genußet worden: 
oder man hält 10 Stück Kühe weniger, und ver. 
mebret dagegen die Schäferen um 100 or 
i . + 38 


— 
* 
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$. 58 
i Die fechfte Art von Berbefferungen ift, mern 
man die Pertinenzien mehr artbar madhet. 


- Wir nennen ein Sand mehr Artbar machen, wenn 
es einen bejfern Trieb bekommt, und mehr und beſſer 
trägt wie vorhin. Diefes fann nach Befchaffenheit der 
Umftände auf mancherley Art geſchehen, z. E. wenn 
mann aus niedrigen Gegenden das Waſſer durch Gras 
ben ableitet, faure Felder mergelt, die dem Anfalldes 
Diehes ausgefegten elder befriediget, ſtatt todter Zäus 
ne lebendige Hecken zieht, wovon man die Bracken 
nutzen kann, tiefe Felder exhöher, unebene gleich Mas 
pet, magere mit Teich und Schlamerde auf vierzig 
und mehrere Jahre trag und artbar machet. 


$. 39. 
Die fiebende Art von Berbefferungen ift, daß 
man fuchet, von einem Pertinenz doppelten Mus 
en zu ziehen. 

3. E. wenn man auf den Weiden und in den He« 
en zugleich hohe Bäume zieht, an den Wegen Obſt⸗ 
bäume pflanzet, nach der Wintererndtedas Feld noch 
wieder mit Rüben beſaͤet; welches in Sachſen die 
Sömmerung genannt wird: wenn man, vo viel 
Kübefaamen gebauet wird, auch Bienen hält, um 
den Honigdavon zu ſammlen. So wuͤrde der Bortheif 
vom Brannteweinbrennen nicht fehr groß feyn, wenn 
man nicht bey der Wäfche zugleich Vieh mäftete, und 
den fetten Dünger davon aufhuͤbe. 


Dabey if nöthig, daß fein Maͤtzgen, es fen fo 
fhlecht und geringe, wie es wolle, unferer Aufmerf. 
* entgehe, ohne daß wir überlegen, ob nicht 

Yas5 einis 
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einiger und zwar befjerer Mugen Bee davon zu 
ziehen fen. 
| $. 40. 
Es ift nicht genug, daß wir unfer Gut und 
deſſen Pertinenzien in der Berfaffung haben, wors 
innen es ſeyn foll, und wozu es gelangen kann; ſon⸗ 
dern es ift von neuen zu überlegen, ob unter den 
Pertinenzien aud) eins oder das andere ſey, wels 
ches dent Gute überhaupt mehr zu Schaden als 
Bortheil gereicher? 

In ſolchem Falle verbeffern wir 8) das Gur, 
wenn wir ſolches überflüßiges Stuͤck davon 
trennen. 

Ein Stuͤck kann dem uͤbrigen Gute nachtheilig ſeyn, 
wenn es 1) zu weit entfernet iſt, eine beſchwerliche 
Beſtellung erfordert, und daher die Beſtellung der 
uͤbrigen Hauptpertinenzien zu ſehr aufhaͤlt. 

2) Wenn wegen der Entlegenheit die erforderliche 
Aufſicht nicht darauf gewandt werden Fann. 

3) Wenn der Grund zu ſchlecht iſt, und man den 
uͤbrigen Stuͤcken den nothduͤrftigen Duͤnger entzieht, 
ohne Mugen davon zu haben, 


4) Wenn man mehr Land hat, als mit den * 
handenen pe und Pferden recht beſtellet werden 
kann. 


Alsdenn if am beften, von dem überflüßigen ſich 
zu entledigen; Es ſey nun, daß man es vertauſche, 
oder beſonders verpachte, oder gegen einen Erbenzins 
austhue, oder kleine Haͤuſer darauf baue, und ſolche 
mit Häuslern und Tagelöhnern beſete, von denen 
nachher Dienſte erfolgen. * 

Al, 
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§. 41. 

Nachdem ſodann auch das uͤberfluͤßige abge 
ſondert iſt, fo iſt 9) zu uͤberlegen, wie man nuna 
mehr das Gut am vortheilhafteſten nutzen folf, 
und ob folches durch eine Adminiſtration, Durch 
eine Berpachtung überhaupt, oder, durch eine 
Vereinzelung geſchehen muͤſſe. 

Welches darunter einen Vorzug verdiene? erfor⸗ 
dert eine weitereUnterſuchung: das mehreſte kommt auf 
die tage und Befchaffenheit jedes Ortes an; fehmers 
lich werden ſich allgemeine Kegeln beftimmen laffen. 
Bey der Adminiftration beruhet es auf einen treuen 
fleißigen Berwalter, und bey Verpachtungen auf eis 
nen fihern gewiffenhaften Pachter. 


$. 42. 

So bald ein Gut verpachtet ift, muß der 
Herr allen Berbefferungen entfagen, und ‚viels 
mehr befürchten, daß der Pachter es deteriorivem 
werde. Wo alfo Berbefferungen möglich) find, 

kann man nicht zu Berpachtungen rathen. 
Verbeſſerungen bringen erft in der Folge Mugen, 
and erfordern einen Vorſchuß; dieſen wirdein Dad= 
ter um fo weniger thun, da er befürchten muß, daß 
man ihm, wenn mann fieht, daß der Ertrag des 
Gutes höher genuger werden kann, den Pacht nehmen, 
oder wenigftens fleigern wird, ohne ihm den Vor— 
ſchuß zu erftatten. Ein Pachter alfo, der gefcheut 
ift, wird, wenn er auch mehrern Mugen zuwege brin— 
gen Fann, foldyes doch fo heimlich treiben, daß es 

dem Berpachter wicht in die Yugen fällt, 


9.4 . 
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Wer fein Gut felber abminifteiren laͤßt, rich. 
tet 10.) fein erftes Augenmerk dahin, wie er 
den Aufwand aller unnöthigen KRofteneinfchränfe, 

In dieſem Stücke haben die Verwalter oft die 
mehrefte Aufficht nöthig. Denn da fie aus einem frem⸗ 
den Beutel ausgeben; fo find fie felten bedacht, die 
erforderlichen Unkoſten mit gehöriger Sparſamkeit eins 
zurichten: fo viel man aber dabey erfparet, um 
fo viel verbeffert man das Gut, , 

| $. 44. x 

Es ift alfo 11) eine wahre Verbefferung, 
wenn man die Beſtellung des tandes fo einrichtet, 
daß fie weniger koſtet; ji 

3. €. Wenn ich nach der neuen Einrichtung mit 6 
Nferden ausfomme, da vorhin 8 gehalten werden 
mußten; wenn vorhin zu Beſtellung Des Aders 
viele Tagelöhner genommen werden müjlen, und 
man mache die Einrichtung fo, daß eigene Leute alles 
allein verfehen ; wenn man eine leichtere Art Pflüge 
einführet, deren drey in einem Tage mehr befchicfen, 
“wie vorhin viere. Dabey wird vorausgefeßt, daß 
man eine genaue Kaͤnntniß des Landes habe, und daß 
man genau erforfcher, was für Unkoſten nothwendig 
- zu deffen Beftellung erfordert werden , wie viel Men. 
fchen und Pferdedazunstbig find; wie viel ein jeder 
in einem Tage befchicken müffe? | 


“45. 
Die Verbeſſerung wird 12) noch merflicher, 
wenn man auch weniger Domejtifen zu halten 
gebrauchet. 
er, Man 
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Manfparet gleih Koſt und Sohn. Eine überflüßis 
ge Anzabl von Leuten find fich unter einander im We⸗ 
ge, und hindern mehr, als daß fie Bortheil fchaffen; 
einer verläßt fid) auf dem andern, ($, 11) 


$. 46. 
Eine ähnliche Berbefjerung ift, 13) wenn 
man don den benzubebaltenden Domeftifen mehr 
Arbeit bat, als vorhin, 


Man rucker dadurch beffer in der Arbeit vor, bes 
ſchicket mehr, koͤmmt weiter und fparet Tagelohn. Ein 
geſchickter Verwalter weis alfo feine Eintheilung fo 
zu machen, daß ein jeder Bedienter den ganzen Tag 
in Arbeit ift, und daß einemjeden das Öefchäfte aufge« 
leget wird, wozu er ſich am beiten ſchicket. Er weis. 
wie viel Zeit ein jeder zu einer Arbeit gebrauchet, er 
fiegt darnach, daß dieſe in der Zeit vollendet feyn 
muß, und finnt voraus ſchon darauf, was denn 
ferner gefchehen foll. 


. 47. 

In gleicher Abſicht verbeſſert man 14) ein 
Gut, wenn man uͤberfluͤßige Gebäude einzieht, 
und die beyzubehaltenden fo einrichtet, daß ſie nicht 
beſtaͤndigem Wandel unterworfen ſind. 

Ein jedes Gebäude erfordert von Zeit zu Zeit Nez 
parationsfoften; fo bald ein Gebäude eingeht, ſparet 
man den Aufivand diefer Koften: nichts ift verdrieß« 
licher, als wenn alle Jahre etwas an dem Gebäude 
zu flicken ift. Es macht alfo in der Ausgabe einen 
großen Unterfchied, wenn diefe einmal fo ftandfeit 
eingerichtet find, daß fie felten oder gar nicht nachge⸗ 
beſſert werden dürfen. 

N 9 48. 
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Fehlet es in tn Gegend an Yrbeitern und 
Dienſten; fo ift 15) eine wahre Verbefferung, 
wenn man durch Anbauung Eleiner zu vermiethen⸗ 
der — ſich Leute verbindet, daß ſie, wenn 
man ihrer noͤthig hat, in Tagelopn oder zu Dienft 
arbeiten müffen. 

Die Verbeſſe jerung iftum weit merflicher, wenn man 
entfernetvon einer Stadt liegt, und dergleichen Häus 
fer mit den nothwendigſten Handwerkern, als z. E. 
einem Rademacher, —* oder Boticher beſetzet. 


In Anſehung der — iſt 16) eine Haupt⸗ 
verbefferung, wenn man — und beſſern 
Miſt ſchaffet. 

©. die IV, Abhandlung. 


.ri$0 
Man Fann B: mit zur Berbefferung rechnen; 
wenn man durch abzumechfelnde Saar, oder durch 
einzuführende neue Arten von Pflanzen, die Frucht⸗ 
barkeit ſeines Ackers vermehret. 

Es iſt ein großer Vortheil, wenn man die Einſaat 
nicht von eigenem Gewaͤchſe, fondern von einem frem. 
den Orte nimmt, und eine gute Wahl zu treffen weis, 
Seit einigen Jahren find verfchiedene-neue Pflanzen 
eingeführet worden *). 


Es verfteht fich von Roſt daß ein Hauhal· 
ter 18) ſtets bedacht ſeyn muͤſſe, jeden Acker 
insbe⸗ 
- *) Reine von denen neu eingefuͤhreten Pflanzen iſt bey 
und allgemeiner gerworden, als die Rarcuffeln, fola- 
uum taberofum efcwensum, deren vielfaͤltigen Nugen 

ein jeder fenner, 
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insbefondere zu verbeſſern und fruchtbarer zu 

machen. \ 

Es gefhehe nun ſolches durch eine einzuführende 
neue Cultur, durch beffere Pflüge, durch tieferes 
Umbrechen, durch oͤfteres Umackern, durch eine forg« 
fältigere ‚Beftellung, durch Mergeln, Rue Erde, 
auffabren, und fo rigen 


$. 52. 
‚ Die Berbefferung 1 Wiefen — 19) 
nicht weniger Aufmerffamfeit, 
—— die V. und VI. Abhandlung. 


§. 53. 

Die Verbeſſerung der Holzung bleibt 20) 
bey dem mehr zunehmenden Holzmangel eines 
unſerer vornehmſten Augenmerke. 

Die Verbeſſerung der Holzungen iſt gar von wei— 
tem Umfange, und ich gedenke davon in der dolge 
ausfuͤhrlich zu handeln. 


34. 

Eine Anweifung , wie man das Stroh fpara 
fam und zum beften, theils zur Fütterung, theils 
zum Mifte anmenden fell, ann man 21) auch 
mit unter die wahren Berbefferungen eines Gyr 
tes rechnen, 

Es befteht ein großer Vortheil in einer rechten 
Dekonomie mit dem Strod. Wenn man 5. E, Rog⸗ 
gen»Gerften » und Haferftroh zur Fuͤtterung unter 
Dem Kuhyvieh recht zu vertheilen weis, und ein jedes 
zu vechter Zeit zur Fütterung nimmt z fo kann man mie 
der nämlihen Menge von Stroh viel weiter reichen, 
und wo man bisher nicht ausfommen Fönnen, nod) 
wohl übrig behalten, und das Vieh wird doch beffere 
28 und Gedeihen davon haben. Eben ſo kann 

man, 


374°." Zwote Abtheilung. 


man, wenn man auf andere Art bedacht iſt, den 
Dünger zu vermehren und zu verbeſſern und dem 
$ande den erforderlichen Trieb zu verfchaffen, die Ein, 
ftreuung vielen Strobes in den Mift erfparen, mits 
bin durch deſſen Verkauf fich mehr Nutzen Waffen, 
oder aber ſein Vieh deſto beſſer damit fuͤttern, oder 
auch mehr Vieh halten, und alſo von mehrern Sei⸗ 
ten zugleich gewinnen. 


9. 55. 

Eine andere Art von Verbeſſerungen fuͤr die 
mehreſten niederſaͤchſiſchen Güter wird 22) ſeyn, 
wenn wir bedacht ſind, des Sommers mehr gruͤn 
Futter anzubauen, um unſer Kuhvieh damit ent» 
weder ganz in dem Stalle zu unterhalten, oder 
doch neben her zu fuͤttern. 


Es iſt ein Fehler in den niederſaͤchſiſchen Haus⸗ 
haltungen, daß wir große Heerden von Kuhvieh auf 
den Guͤtern halten, und nicht genugſam auf ihre 
Verpflegung denken, ſondern uns damit begnuͤgen 
laſſen, wenn wir fie des Winters Fümmerlich mis 
Str ob , und des Sommers auf magern Weiden bins 
halten. Zwanzig milchende Kühe geben uns alfo 
nicht fo viel Mil), mie eine vecht gut gefütterte 
Marſchkuh. Wir fürchten uns, wenige Morgen 
von unferm Aderlande anzumenden , um darauf Kle— 
“ ver und andere Futterfräuter anzubauen, und ftoßen 
uns an den Abgang, den wir dadurch an der Kornerndte 
leiden würden, ohne den Leberfchlag zu machen, daß 
wir diefen Abgang auf andere Weife zehnfach erfer 
get befommen, Siehe davon oben die VI, Abs 
handlung. | 


§. 56, 
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.$ 56; 

Eine neue Berbefferung,; die wir 23) durch 
eine ſolche Einrichtung erlangen, iſt, daß wir 
fo dann beſſeres Vieh anfchaffeh und halten 

koͤnnen: 
Es iſt ein merklicher Unterſchied, ob ich ei; mil⸗ 
chende Kuh habe, die taͤglich kaum ein Quartier Milch 
giebt; oder ob ich zwanzig und mehrere Quartiere dar⸗ 
auf rechnen kann: geſetzt, der Unterhalt von letzterer 
kaͤme auch gedoppelt und zehnfach ſo hoch, ſo Habe dens 
noch gedoppelten Vortheil. Es. haben daher in Sad). 
fen und an andern Orten, fich fehon verfchiedene merflia 
chen Bortheil damit geſchaffet, daß fie ſchweizeriſch oder 
frieſiſch Vieh mit großen Koſten kommen laſſen. 
57 
In den mehrejten Haushaltungen wird deroe 
wegen 24) eine Berbefferung bewerkſtelliget wer⸗ 
ben fönnen, nicht fo wohl, daß man die Anzahl 
2 Des zu hafteriden Biehes vermehrer, alsvielmehr, 
daß man folche einfchränfetz dabey aber das zu 
baltende Vieh beffer wartet, verpfleget und nutzet. 
Ich bemerke bey den mehreſten und ſtaͤrkſten nie⸗ 
berfähfifhen Haushaltern, daß fie Tytannen gegen 
ihr Vieh find: fie entziehen ihm alles; was nur mögs 
lic) ift; fie gönnen ihm kaum das $eben; Sie wen® 
den ihr Augenmerk bloß auf den Kornboden. Sie 
glauben ; daß man nur allein ans dem zu verkaufen⸗ 
den Korn Geld machen koͤnne, und achten alles in das 
Vieh zu fütternde Korn für verloren: Gleichwohl 
halten ſie die Dienge von Vieh, deſſen Unterhalt im 
Grunde koſtbar, und der andern Haushaltung zur daft 
ift,. ohne daß ein Vorthell daraus erwaͤchſt· Wenig 
Vieh, und recht gewartet * alſo mehr Mutzen 


ſchaß⸗ 
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fchaffen, als eine dreydoppelte Anzahl, welcher 8 an 
rechter Verpflegung fehlet. Dieſe Materie verdienet 
eine naͤhere haushaͤlteriſche Beleuchtung; wie man 
naͤmlich nach der Groͤße und Guͤte der vorhandenen 
Grundſtuͤcke beſtimmen ſollen, wie viel Stuͤck Vieh 
von jeder Sorte mit Nutzen zu halten ſind? 


— 

Oft kann ein Haushalter ſich 25) auch da— 
durch Vortheil ſchaffen, wenn er die Producte 
ſeines Gutes nicht roh abſetzet, ſondern er vers 
edelt. ($. 10) 

Sch fage oft; denn manchesmal übertreffen die 
auf dergleichen Veredelung zu wendende Koften den 
davon zu boffenden Vortheil, mithin erfordern fie, 
ehe man dazu fehreitet, eine genaue Ueberlegung, ob 
uns auch jemand. die verebelten Stüde mit Vortheil 
abnimmt. | 

Hieher gehörer, wenn ich meine Wiefen , die ich 
mit dem Örafe auf dem Halme verpachtet habe, felber 
mähen und verarbeiten laffe, nachhero aber das Hen 
deſto theurer abſetze. 

Wenn ich Holz, das auf dem Stamme ſonſt ver⸗ 
faufet worden, zu Kohlen verbrennen, oder in Faß⸗ 
holz verarbeiten. laffe. 

Wenn ich mein fonft roh verfahrenesKorn in’Branne 
tewein verbrenne, und dabey zugleich) das fonft mager 
verkaufete Vieh fett mache. 

Wenn ich den fonft roh verfahrenen Flachs in 
Kaufgarn verfpinnen, oder diefes gar erft in Innen 
verarbeiten lafle, 

Hingegen wuͤrde es eine fehlechte Berbefferung Hn, 

“nn jemand, der ſchoͤne Wieſen hat, um das * 

au 
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auf wachſende Gras beſſer zu veredeln, eine Holläns 
derey anlegete, und dazu foftbare Gebäude aufführete ; 
da er fein Gras und Heu mit mehrerm Bortheile in 
der nahe gelegenen Stadt abfegen Fonnte, 


9. 59. 

Ob gleich ein Haushalter fein Hauptaugen. 
merf auf die gewöhnlichen Arten von Korn rich 
tet; jo Fann er fich doch 26) noch durch Einfüh- 
rung Fleiner Debenbeftellungen nicht geringen 

Vortheil ftiften. 

Man pflegt auf allen Gütern bey uns einen Theil 
der Brad zu Anbauung von weißem Kraute, oder 
Kohl, Rüben, Flachs, Tobaf anzuwenden; und 
es wuͤrden ſich vielleicht noch mehrere Gewaͤchſe mit 
gleichem, oder noch größern Nutzen einführen laſſen. 

Unter andern find oben S. 300 die Mangoldrüs 
ben zu weitern DBerfuchen befünders empfohlen 
worden, iR 

89. 60. 

Recht fleißige und geſchickte Haushalter ſu⸗ 
chen ihrer Herrſchaft 27) durch allerley Umſchlaͤ⸗ 
ge Nebenvortheile zu verfchaffen. 


Wir pflegen auf dergleichen Nebenvortheile zu ach. 
ten, fpeculiven zu nennen, und erfennen eben daran 
einen ftarfen, erfahrenen und getreuen Haushalter, 
wenn er in der Wahl folcher Umfchläge vorfichtig ift, 
die rechte Zeit. zu treffen weis, und feine Producte 
dadurch ‚allemal beffer und höher abfeger, als feine 
Nachbarn. 

Die Gelegenheit dazu iſt mannigfaltig; alles bes 
ruhet auf forgfältiges Machdenken, und eine Fluge 
Wahl des Haushalters, r 

* 
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Dahin gehöre, wenn er es nicht daben bewenden 
läßt, feinen Borrath von Korn an dem Orte felb 
zu dem daſelbſt gangbaren höchften Preis abzufegen ; 
fondern, wenn er zugleich ſpeeuliret, ob er mit dem 
Verkaufe fortfahren, oder anhalten fol, Wenn er 
zum Ybfäge forgfättig einen vielleicht entferneten Ort 
wählet, wo er.in Anfehung der Maaße, oder Münzs 
forte mehr geroinnt, 

Wenn er von einer außerordentlich gefuchten Eors 
te Korn mehr verfaufet, als er in der Haushältung 
eigentlich entbehren kann, den Abgang aber mit Vor⸗ 
theil auf andere Weiſe, oder durch Ankauf einer in 
geringerm Preiſe ſtehenden Sorte erſetzet. 
Wenn der Abſchlag oder Miswachs an einem 
Stuͤcke, z. E. am Heu oder Stroh, hat, ſolches 
aber durch andere Umſchlaͤge ergaͤnzet, ohne daß 
man es in der Haushaltung und in der Fuͤtterung des 
Viehes empfindet, oder auch beſondere Unkoſten 
zu Erſetzung des Abganges anzuwenden noͤthig 

at. 
® MWern er ſich benachbärte Gemeinen durch eine 
geringe Gefaͤlligkeit verpflichtet, daß fie ihm bitt⸗ 
weife zulleberfahtung eines Feldes mit Teicherde oder 
zu einer andern Melioration beförderlich find ; wovon 
er im folgenden Jahre einen Vortheil von einigen 
hundert Thalern vielleicht berechnet, ohne merkliche 
Unfoften daran gewandt zu haben, 

6. 61, 

Auch dadurch Fann ein Haushalter fich 28) 
merklidyen Mugen ſchaffen, wenn er mit feinen 
Arbeitern allemal voraus ift, 

Das Principium muß alfo feyn: wenn eine Ar 
beit zwifchen hier und HE Tagen etwa vollführee 

werden 
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werden muß, daß er nicht denkt; er habe noch vier« 
zehn Tage Zeit damit; fondern, daß er den erften 
den beften Tag dazu nehme, damit er ja die Arbeit 
binnen vierzehn Tagen vollende. Gin vernünftiger 
Haushalter wird ſchon den. bey diefer Borficht her⸗ 
auskommenden Bortheil erfennen. 

„126, 

Endlich muß ein -Haushalter noch 29) alg 
eine Hauptregelvor Augen haben: daß er Feinen 
Umftand in der Haushaltung zu Elein oder zu ges 
ringe halte, um feine Aufmerkſamkeit zu verdies 
nen, und eine Verbefferung anzunchnen, - 

Ein Haushalter, der nur auf große und Hauptverz 
befferungen lauret, wird eben fo wenig gewinnen, als 
ein Kaufmann, der nicht anders handeln wollte, als 
wenn er hundert und mehr Thaler Profit hat, Ein 
Kaufmann, der auf Vortheile bey Grofchen und 
Pfennigen achtet, und dabey auf eine gute Ordnung 
und oͤftere Umfeßung feines Geldes fiehe, gewinnt 
das mehrefte; und fo geht es auch mit einem Hauss 
Balter. 

! Diefer muß deromegen auf alle auch die geringften 
Geraͤthſchaften im Haufe ein wachſames Auge haben, 
daß fie gehoͤrig verwahret und geſchonet, auch diene: 
ringſten daran ſich außernden Schadhaftigkeiten fo fort 
nachgebeſſert werden. Sind die Leute an eine ſtrenge 
Aufſicht gewohnet; ſo halten ſie ſich mehr zur Ord⸗ 
nung, ſchonen die ihnen anvertraueten Stuͤcke: und 
ſolche koͤnnen noch einmal fo lange halten und genu— 
get werden; mithin wird die Rubrik in den Regiſtern 
"von Ausgebegeld auf Unterhaitung der Feld und 
Adergeräthe um die Hälfte vermindert, oder ver⸗ 
größert werder. 
BZ £ Durch 
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Durch Nachfchlagung eines einzigen Nagels wird 
vielleicht eine Thür oder Klappe noch viele Jahre hin⸗ 
gehalten, die, wern folches unterbleibt, aus einander 
fallt, verfchleppec wird, und neu gemachet werden muß. 

Wenn in einer Haushaltung woͤchentlich auch nur 
ein Duartier Oehl mehr verbrauchet, oder ein Schmier⸗ 
eymer voll Ther mehr verfchmieret wird; machtes am 
Ende des Jahres in der Ausgabe ſchon einen merflis 
chen Lnterfchied. a 

- Einen geringen Fehler Fann zu Anfang gleich ein je 
der Domeftif nachbeffern; unterbleibt es, fo wird der 
Schade größer, und man muß das folgende Jahr ſchon 
einen Handwerfsmann dazu nehmen und foldyen theuer 
bezahlen, | 

Wenn zwölf Pferde gehalten werden, und jedes er⸗ 
hält wöchentlich nur eine Mege mehr, als ihm zum 
Sutter beftimmet ift ; fo bringt es im Sabre fehon einen 
Unterfchied von 208 Himten*, die unnliger Weife vers 
brauchet werden, mithin weniger verkaufet werden koͤn⸗ 
nen, oder mehr zugefaufee werden müffen, 

Wenn ich 160 Morgen umzuackern habe, und jeder 
Pflug pflüget im Tage zwey Morgen; fo werde ich 
mit go Pflügen fertig: geſetzt aber, esfind unter die⸗ 
fen achtzigen, vier und zwanzig faule Pflüge, die ein 
Viertel Morgen meniger beftellen; fo muß ich ſchon 6 
Pflüge zu der ganzen Arbeit mehr habe, die ich fonft 
ku andern Arbeiten hätte anwenden Fonnen, und jene 
Arbeit wird um fo viel Foftbarer. 

Die Augen eines Haushalters müffen derowegen 
auf dem ganzen Gute auf alles herum gehen, nichts 
muß ihm entwifchen; alles muß er mit einem zum 
Tadel geneigten Auge betrachten, ob er auch Fehler 

ent⸗ 
Eine Hinite if ein Drittheil von einer Metze. 
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entdecke, oder auch nur Fehler zu befürchten find, des 
nen er vorbeugen koͤnne: erfparet oder gewinnt er das 
- Durd) gleich nur Groſchen; fo machen fechs und drey⸗ 
Big erfparete Örafchen fehon einen Thaler, und hundert 
Thaler ſchon ein Kapital. 

6. 6. 

Ein Haushalter richtet derowegen ſein Au⸗ 
genmerk theils auf Verbeſſerungen uͤberhaupt; 
dahin gehören die erſten 9, nebſt der 15, 28, 
29 Regel: 


Theils insbefondere auf die fänderen, nad) 
der 1I1, 17, 18 und 26 Kegel. Auf die Wier 
fon nach der 19; auf die Holzung nach der 20; 
auf die Viehzucht nad) der 21,22, 23, 245 auf 
den Dünger nach der 16; auf die Gebäude nad) 
der 14; auf die Domefliken nad) der 12 und 13; 
auf die innere Haushaltung nad) der 10, 25 und 

27 Regel. 
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ie ſoll ein Haushalter Verſuche 
anſtellen? 





6. 64. 
(le ſtarke Haushalter, und vornehmlich dieje⸗ 
nigen, welche, dafuͤr angeſehen zu werden, 
ſich beſtreben, kann man in zwo Claſſen theilen. 
Bb 4 Die 
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‚Die zu der erften Elaffe zu rechnende, wels 
‚the den größten Haufen ausmachen, find einmal 
mit gewiffen Borurtbeilen für Das hergebrachte 
eingenommen ; fie glauben, die von ihnen ange« 
nommene, und in ihrer Gegend gebräuchliche, 
Handgriffe find die allerbeſten ; Sie verftehen in 

ähren Öedanfen nur alfein den Acer recht zu bauen 
und gehörig zu nutzen. Sie fehen ihre, anderg 
handelnde, Nachbaren mit einer Verachtung an, 
und wuͤrdigen einen ihnen geſchehenden neuen 
Dorfchlag nicht einmal einer Aufmerffamfeit, 
weil fie fehen voraus wiſſen, daß er fehlecht und 
nicht anzumenden ſey; alle Antwort, die man 


von ihnen etwa böret, ift diefe: das geht bier . 


nicht an, 
Ich will diefe, zum Unterfchiededer übrigen, 


Orthedore — nennen. 


Die zur woten Site gerechuete fehen die 


Fehler und Vorurtheile von jenen ein; fie bes 


merken bey Nachbaren ander eBandgriffe, andere 
Werkzeuge, andere beffere Einrichtungen : fie 
haben einen tobenswürdigen Eifer, ihren Ader, 
ihre Haushaltung zu verbeffern ; fienehmen von 
ihren Nachbaren an, fie ahnen folhen nach; 
fie führen neue Werkzeuge, ‚neue Arten von 
Korn, von Gräfern, von Pflangen, von Vieh, 
neue Handgriffe bey fich ein; fie feheuen feine 
Koften, um ſich aus der Fremde neue Modelle, 
neue Eaamen, neue Pflanzen fommen zu laffen : 
Sie befdyäftigen fih mit neuen Verſuchen, und 
Abfhaffung alter eingemwurzelter Vorurtheile ; 
fie halten fich eine Hauspaltungsbibliorhef, und 
fparen 
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fparen feinen Fleiß, die Entdeckungen von ans 
dern zu erforfchen, und fich daraus zu belehren, 

Ich werde diefe, zum Linterfehiededer andern, 
Nenuerlinge nennen. 


66, 

Dem erften Anblice nach fokke man glauben, 

Die letztern müßten vor den eritern einen großen 
Borzugverdienen: durch fiemüßteeben dieLand⸗ 
wirthſchaft verbeffert, und der Ackerbau in Aufe 
nahme gebracht werden. Man wünfcer, daß 
alle Haushalter aufähnliche Art denfen und han⸗ 
delnmöchten; fo würden die Borurtheile, die ung 
ſo ſhaͤdlichen Borurtheile, allgemaͤhlig untermi⸗ 
niret, und je mehr und mehr abgeſchaffet werden. 
Man erſtaunet, wenn man den, durch die in 
Frankreich neuerfundene Säemafchine, heraus⸗ 
kommenden Vortheil lieſt. Ogilvy, der die, von 
Chateauvieux angefuͤhrete, vor andern Vorzug 
habende Saͤemaſchine beſchreibt, berechnet den 
davon fuͤr Frankreich zu eichenben Vortheil 
dahin: er rechnet ss Millionen MorgenLandes in 
Sranfreich, welche jährlich mit Weizen beſtellet 

‚ werden; durch die Saemafchine will er. ben der 
‚Einfaat 5; Millionen Septiers weniger gebraus 
chen, und hingegen in der Erndte 5 Millionen gez 
winnen; und berechnet alſo, den Septier zu 15 
Livers gerechnet, einen jaͤhrlichen reinen Ueber— 
ſchuß von i50 Million Livre Korn, oder 39 Lidres 
zu 10 Rthl. gerechnet, für 38, 461, 538 Rthl. 
nach unferer Münze: S. Hannöverifche Bey 

träge vom Jahre 1762, ©, 378. 

Erwaͤget man aber nad einigen Jahren! den 
Erfolg von —— ſolcher Neuerlinge; 
b5 | je 


’ 
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fo ift dieſer gemeiniglich, daß fie müde und ver 
drießlich darüber werden, und es am Ende bey 
dem alten lafien. Alle ihre Koften und Mühe 
find umfonft: andere orthodore Haushalter la- 
hen fie aus, freuen fich, daß ihr von Anfang 
geftelletes Prognofticon fo bald eintrifft, und fine 
den fih nunmehro ohneweitere Einrede überzeu« 
get, daß auf Neuerungen anzulegen, die Br 
Thorheit fey. 
SR 

Bernünftiger Weife wird man einmenden: 
„Wie! foll man denn gar feine Neuerungen 
„mehr machen? Sind denn gar feine Verbeſſe⸗ 
„rungen weiter moͤglich; und iſt nicht etwa eine 
„Mittelſtraße uͤbrig, die man hierunter gehen 

„eann?,, 

Freylich bleibe ein Mittelweg übrig, den bils 
lig ein jeder Haushalter gehen follte, wenn er nur 
leichter zu verfolgen wäre, und wenn wir Mens 
ſchen nicht geneigte wären, nur gar zu gerne ung 
auf Abwege verleiten zu laſſen. | 

68. 


Sch will die Kegeln mittheilen, denen ich ge⸗ 
folget bin, und bey denen ich mich wohl befinde, 

1) DBedenfe, daß die ganze Haushaltung ein 
Ganzes ausmachet, welches aus vielen Theilen 
befteht, die wie eine Kette aneinander bangen, 
und in genauefter Verbindung ftehen. 

2) Man fann nicht wohl ineinem Theile eine 
Aenderung machen, ohne daß es ſo fort auf die 
übrigen Theile einen Einfluß hat; z. E. führe 
ich eine neue Art von Beftellung ein, wodurch 
ich weniger zu — des Viehes aa 

tro 
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Stroh erhalte; fo Fann ich weniger Vieh hals 
ten: wenn weniger Vieh gehalten wird; fo 
nimmt der Dünger ab: wird das Land weniger 
gedünget; fo erndte ich weniger Korn. 

Oder aber, ich fchaffe eine andere Art Vieh 
an; fo erlange ich eine andere Art Dünger: ein 
veränderter Dünger verändert aud) die Natur, 
oder den Trieb des Landes. By 

3) Sange derowegen feine Aenderung art, 
ohne forgfältig geprüfet zu haben, ob dadurch 
in andern Theilen der Haushaltung nicht doppele 
mehr Schaden zuwaͤchſt, als man in dem einen 
Stücde zu gewinnen Hoffnung hat, oder ob das 
Durch eine mühfam herzuftellende Zerrüttung ent⸗ 
ſtehen koͤnne. 3. €. Titius gedachte fein Gut 
durch Anlegung einer Stuterey zu verbeflern; 
er fchaffete Kühe ab, und legete mehr ‘Pferde zu; 
er hatte aber fandigten Boden, feinem Lande 
war der Pferdemift zu trocken und heiß, der Kuh⸗ 
mift war demfelben zuträglicher; daher ward durch 
deffenAbgang dassand auf viele Jahre verborben. 

4) Bemuͤhe dich nicht, eine alte Einrichtung 
zu ändern, ehe du nicht zuverläßig weißt, Daß du 
Dir dadurch einen wahren Vortheil fchaffen 
kannſt; aus Furcht dich zu verfcehlimmern. 

5) Mache dir Daher die ganze Berfaffung 
deiner Haushaltung und alle ihre Theile, auch 
deren befondere Einrichtung befannt, ehe du auf 
eine Aenderung denfeft. Sn Dh 

6). Erwaͤge genau, was für befondere Um⸗ 
ftände etwa diefe oder jeneanfangs parador ſchei⸗ 

nende Einrichtung entſchuldigen, oder gar recht 
fertigen und nothwendig machen, 
2) 
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7) Stoße did) nicht an einzelne und geringe 
Fehler: esiftnichts Bollfommenes in der Welt; 
und indem wir zu Zeiten große Mühe anwenden, 
einen geringen Fehler zu verbeffern, fallen wir 
in weit fchlimmere Umftände, und ziehen ung 

noch größern Schaden zu, 

8) Ziehe bey jeder Gelegenheit die befondere 
Landesart des Orteszu Rathe: -einjeder Ort und 
deſſen Einwohner haben ihren befondern Schlens 
trian. Sie nehmen ihre gewiffen Gebräuche an, 
von denen fie zurück zu bringen, beynahe un⸗ 

möoͤglich iſt. 

9) Gieh allemal mit Acht auf das bey dir zu 
Baltende Vieh und deffen Befchaffenheit. Man 
kann derowegen z. E. in bergigten Gegenden, wo 
das Bich magere Weide hat, und viel Flettern 


muß, feine großen Schweizerfühe halten; und 


wird vergebens anfangen, mit Dehfen zuadern, 
wenn das Vieh zu ſchwach ift, und man nicht 


vorher Anftalt machet, daß man ſolche auf dem 


Stalle mit gruͤner Saat fuͤttern kann. 

10) Glaube jederzeit, daß Berbefferungen 
möglich find : wir gelangen ftets zu mehrerer Er» 
kenntniß und Erfahrung: wenn man alte Rech⸗ 
sungen von bem Ertrage der Öüter nachfiebt ; fo 
iſt diefer vor Hundert Jahren oft nur aufein Drit« 
tel des gegenwärtigen gegangen; und unfere 
Nachkommen werden nach hundert Jahren fich 
vielleicht an unfere fehlechte Wirehfchaft ſtoßen. 
Es bleibt alfo ein gefährliches Borurtheil, wenn 
man annehmen will, daß unfere gegenwaͤrtige Ein⸗ 
richtung, unſere Art hauszuhalten, unfer Feld⸗ 
bau, unſere Viehzucht, unſere At die Wiefen 

zu 
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‚zu warten, und fo weiter , fchon fo vollfommen 
ſey, daß feine Berbefferung weiter anzubringen 
ſtehe.  Grüble ſtets nach, mo du Öelegenheie 
findeft, eine Berbefferung anzubringen; dadurch 
entdecer man Fehler und zugleich, Mittel und 
Wege zur Berbefjerung. Man lieft daher Hauss 
baltungsbücher ; man beredet fi) mit Nachbarn; 
man erfundiger ich bei Reiſenden nach den Ge⸗ 
bräuchen anderer Nationen, und fd ferner. 

1) Traue nicht zu ſehr dem Vortrage an⸗ 
derer. Mancher thut aus feinem Kabinette puäche 
tig anſcheinende Vorſchlaͤge, und berechnet auf 
dem Papiere einen Vortheil ven Thaler auf 
Thaler, Man fährt aber fehr übel, weun man 
dergleichen Berechnung gleich für baar Geld ans. 
nimmt. Vor einigen Jahren kam der Efparcette 
in Mode; diejenigen, die ſolchen gebauet hatten, 
gaben die kraͤftigſten Berficherungen von deffen 
augenfcheinlichen Nusen, und wie man dadurch 
ein Gut verbeffern Fönne: fie Haben fich aber in 
der Folge betrogen geſehen, und andere mit bes 
trogen. Oftermals Fann auch jemand feine bes 
fondere Urfahe Haben, warum er einen Bor« 
ſchlag empfiehlt, der an andern Orten nichts 
weniger als vortheilhaft feyn würde, 

12) Laß dich auf feine Veränderung ein, oh» 
te daß du einen Vortheil anzugeben weiße, den 
du zu erhalten hoffeſt. Es ift nicht genug, zu 
fagen: man mache es foin England, in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz , in Schweden; fondern 
es berubet darauf: fhaffen wir uns einen we: 
fentliben Bortheil, wenn wir den Engländern, 
oder Franzoſen indiefem Stuͤcke nachahmen, oder 

wuͤr⸗ 


* 
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wuͤrden dieſe, wenn ſie unſere beſſere Einrichtung 
wuͤßten, nicht ſolche lieber von uns annehmen? 
Muͤſſen fie ſich vielleicht nur aus Noth jener Mit 
tel bedienen? — 

13) Mache erſt Verſuche im Kleinen, ehe 
du eine Veraͤnderung im Großen einfuͤhreſt, und 
dieſes mit gehoͤriger Vorſicht, Ueberlegung und 
Aufmerkſamkeit auf alle Nebenumſtaͤnde; denn 
außer dem laͤßt ſich nicht ſicher beurtheilen, ob 
ein Verſuch vielleicht nur zufaͤllig einge— 
ſchlagen, oder misrathen ſey, oder ob und was 
dabey zu verbeſſern uͤbrig ſey. Misrathen die 


Verſuche im Kleinen; fo iſt der Schade nicht 


groß: eine fehlfchlagende Veränderung im Grofs 
fen wirket gar zu ftarfe Zerrüttung in der Haus» 
Haltung... 

14). Verwirf nicht gleich einen Verſuch, 
wenn er zum erſten, zweyten, oder drittenmal nicht 
geraͤth: prüfe vielmehr genau, was für Hine 
derniffe an diefem Misrathen Schuld find, und 
ob nicht folche auf andere Weife gehoben werden 
koͤnnen. Es ift ein nicht geringer Fehler der 
mehreften Haushalter, daß fie eine Sache, die 
ihnen einmal misväth, gleich ganz verwerfen, und 
darüber nie weiter fommen. 


15) Ueberlege wohl, ob dein im Kleinen ges 
machter Berfuch auch mit gleicy gutem Fortgan⸗ 
ge im Großen zu unternehmen fey. So machet 
mancher einen Ueberfchlag nad) den , in feinem 
Garten, oder gar auf dem Miftbeete gezogenen 
Pflanzen; bedenket aber nicht, daß fein Acker⸗ 
feld nicht lauter @ortenland ſey. a6 
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Ich kann z.E, einen Fleinen Theil vom Acer 
mit weißem Kohl, oder Tobaf bauen, und einen 
Morgen fehr nugen; aber dieß nicht mit einem 
größern Theil fandes vornehmen, weilmir ſodann 
das dadurch abgehendeStroh noch groͤßern Nach⸗ 
theil bringen, auch bey einer großen Fläche die 
böchftnörhige genaue Aufficht und ununterbrod)es 
ne Bearbeitung fehlen würde, 

16) Berechne nad) den Verfuchen im Kleis 
nen die Koſten, welcheeine Einrichtung erfordert, 
Denn niemand wird wohl eine neue Einrichtung 
für eine Berbefferung erfennen, wenn er zum 
Behuf derfelben dreymal mehr Unfoften anwen⸗ 
den muß, als die zu hoffende Berbefierung erträgt. 

17) Suche feinen Verſuch, von dem man 
fieht, daß er misrathen will, mit Gewalt durch⸗ 
zufegen, dieß ift ein Fehler von den mehreften 

Verwaltern: haben fie einmalihrem Herrn einen 
Vorſchlag getban, und einen Bortheil verfpros 
chen; fo wollen fie nicht gefehlet haben, und wen⸗ 
den Koften,über Koften an, um nur Recht zu 
behalten, oder doch dem Herrn zu verbergen, 
daß fie Unrecht haben. Ich hatte z. €. einen 
Berwalter, welcher aus Bermehrung der Schä« 
ferey vermittelft Anwendung geringer Koſten, ein 
Großes mehr zu berechnen verfprach. Er konnte 
fein Wort nicht erfüllen, wendete verborgener 
Weiſe noch mehr vergebene Koften an , ftecfete al« 
les in die Schafe, entzog dem andern Vieh das 
Sutter, und wendetedreymalmehr auf die Scha⸗ 
fe, als ſie werth waren, eben in den Kriegeszeiten, 
wo man das Futter fehr nöthig hatte, und außer⸗ 
ordentlich theuer los werden konnte: es 9— 
X alle. 
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alſo am Ende ein anſehnliches Kapital verlo⸗ 
ten; da man Anfangs mic geringem Berlufte 
die Sache herftellen konnte — 

18) Ermäge ja die nad) mehrern Jahren zu 
erwartende Holgens eine Sache kann auf einige 
Jahre vortrefflich geben, in der Folge aber hoͤchſt 
fchädlich werden. Ein Erempel wird diefes ers 
Iäutern: Cajus fand auf feinen Gute vortrefflis 
en Thon zum Ziegelbrennen : er rechnete aus, 


Daß er voneiner dafelbit anzulegendenZiegelbrens - 


nerey eine Einnahme von 300 Rthl;haben, mit⸗ 
bin fein Gut um fo viel verbeffern koͤnnte, Er 
führete Die Dazu erforderlichen Gebaude auf; die 
Brennerey ging vortrefflich s man berechnete ihm 
. über 300Rthl. frey Geld, und er frohlockete über 

feine fhöne Erfindung. Die Gebaude und die 
erſte Einrichtung hatten ihm zwar in die viertehalb 
tauſend Thaler gekoſtet, allein, er genoß ſein Ka⸗ 
pital doch über 8auf das Hundert, alſo doppelte 
Zinſe: nach wenig Fahren aber mußte er ſchon 
fo viel Unterhaltungskoſten anwenden, daß er fein 
Kapltal kaum mit vier auf das Hundert verzin⸗ 
ſet bekam. Und was geſchah nach zwoͤlf Jahren? 
Es hieß der Thon fieng am zu fehlen: Er wollte 
Dazu Rath fchaffen; allein, die von buͤchen Holz 
aufgerübrete, fhlecht verwwahrete, und bisher ver: 
nachlaͤßigte Gebäude fielen über den Haufen, und 
feinganzes Kapitalwar verloren, Fest erkannte 
er erſt, daß er dennoch froh feyn mußte, daß er 
fo wohlfeil wegkam, denn ea ihm einen 
großen Theil des Holzes verwüfter, und er würs 
de durch Hortfegung der Brennerey im Holze noch 
ein größer Kapital verkoven haben, 9 


\ 


— 
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19) Ziehe zu Nathe, ob und was für Ar- 
beiter du bey dir habeft? Mancher leger eine 
Veränderung an, und bedenfet nicht, daß zu 
deren Unterhaltung täglich, oder jährlich eine 
große Menge Arbeiter erfordert werden, Die er 
an feinem Orte entweder garnicht, oder nicht anz 
ders alsgegen ein fehweres Tagelohn haben Fann, 
Einandererhat hingegen viele überflüßige Herrn⸗ 
dienfte, oder er Fann Kinder zueiner Arbeit gegen 
ein Tagelohn von wenigen Pfenningen haben, 
und alfo eben diefe Veränderung mit größen Nur 
gen nachmachen. 

" 20) Endlich erwäge man, was fir befon- 
dere Umftände ein Det hat, die man ſich zu Nutze 
machen kann. Dahin rechne ich mit, die Lage ei: 
nes Ortes an einem fehiffbaren Fluſſe, oder die 
Nachbarſchaft einer volfreichen großen Stadt, 
Ein befonderes hieher gehörendes Exempel ift die 

- Drefhmühle zu Ergen. Gleich neben ver Korn⸗ 
feheure liegt -eine überflüßig Waſſer habende 
Mühle, von welcher das überflüßige Wafler an 
der Scheure wegfließe: Der Bewohner des Or⸗ 
tes war bedacht, fich dieſes befondern Bortheils 
zu Nutze zu machen, und legte die Dreſchmuͤhle 
an. Er hatte zum Bortheil, 1) daß ver Wafler: 
fall bereits da war; 2) daß dieſer unmittelbar 
bey der Scheure lagz 3) daß die Mühle über: _ 
flüßig Waffer harte, mithin durch die Drefch: 
muͤhle feinen Abgang litte; 4) daß die Kot 
ſcheute fo viel niedriger lag, dag daran fo fort ein 
Waſſerrad angeleger werden fonnte, Es war alfo 
Vortheil dabey, daß mit geringen Kosten eine 
Maſchine angeleget wurde, die nicht koſtbar zu 

Cc unter⸗ 
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unterhalten iſt, und mit Huͤlfe von zwo Perfos 
nen fo viel beſchicket, wie acht Perſonen aus 
drefchen würden. Wer alte diefe, ſchwerlich zur 
gleich an einem Orte zufammen verbundene Bors 
theile nicht bat, wird dieſe Maſchine nicht leicht 
mit Vortheile nachmachen, 


9. 69. 0.07 

Wenn ein — dieſe Regeln beobach⸗ 
et; fo wird er nicht leicht fehlen: und unters 
nimmt ev ja einen Berfuch ins Kleine, der ihm 
misgluͤcket; fo richtet er folchen doch allemal fo 
ein, daß er feinen merflichen Schaden davon 
hat, oder weis fic) fo fort durch andere Umfchläs 
ge zu helfen. 

7% 

Wenn es aber auf Einführung neuer Vor⸗ 
fhläge anfommt; fo find zwo Perfonen wohl 
zu unterfcheiden: i 

1) Der Herr des Gutes felbft; 

2) Derjenige, dem die Verwaltung und Dis 
vection defjelben aufgetragen iſt. 

Der Here felbft kann ſich am leichteften zu 
neuen Veränderungen entfchliegen, denn er hans 
delt mit feinem Eigenthum; brauchet alfo nie; 
manden Rede und Antwort zu geben, wenn et— 
was misräth. 

Der Berwalter hingegen bleibt allemal ver, 
antwortlich, wenn er etwas Meues unternimmt, 
das fehl ferlägt, oder wenn er feinen Herrn zu 
Anwendung unnüger Koften verleitet: Er muß 
alfo behutfam zu Werke geben. 

Dahingegen wird allemel ein Verwalter eine 


Sache eher durchfegen, ‚als fein Herr, wenn er 
naͤm⸗ 
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nämlich ehrgeizig ift, und vorfeglich ein Bergnüs 
gen daran findet, feinem Heren Bortbeil zu ſchaf⸗ 
fen, und den Ruhm zu haben, daß er Die Suche 
ſehr geſchickt eingerichter habe. 


8771. 

Der Herr ift felten beftändig auf dem Gute 
gegenwärtig, er Fann fich nicht genau um alles 
befünmern, er mußdie Ausübung andern über: 
laſſen; und da trift man orthodoxe Haushalter 
an, die fich innerlid) ſchon ärgern, daß der Herr 
glaubt, es Fonnte etwas am ihrer bisherigen 
Einrichtung gebeffert werden. Sie halten ihnen 
ſchimpflich, wenn jemand kaͤme, und zeigere, 
daß fie ihr Handwerk bishero nicht recht verftan- 
den hätten: fie wenden alfo, wo nicht öffentlich, 
doch heimlich, alle Mühe an, damit des Herrn 
Anfchläge nicht gerathen; fie machen alles ver; 
kehrt, wo es nur möglich ift, Tegen fie Hinder; 
niffe in den Weg, und wiffen es dem Herrn fo 
ſchwer und zuwider zu machen, daß er ihnen am 
Ende noch gute Worte geben muß, daß fie es 
nur wieder auf den alten Fuß einrichten. 


6.3472. 
Ein Herr alfo, der felber Veränderungen 
veranſtalten will, ſehe ja vorher erftzu, daß der, 
jenige, den er zur Ausübung gebrauchet, fich 
völlig zu feiner Abfiche ſchicke, und ſelbſt Ge: 
fallen daran finde. I 

Er nehme ſich in Acht, daß er feineerfte Ber. 
Anderung fo einrichte, daß feine Leute nicht gleich 
das Urtheil fällen, er verjtehe esnicht, und fange ı 
was an, das er nicht ausführen kann. Es ift fehr - 

Ce 2 uͤbel 
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übel, wenn fich jemand gleich zu Anfange in übfen 
Credit ſetzet: bat er fich aber einmal Zutrauen 
erworben, fehen die Leute, daß er die Sache 
recht einfieht, und daß feine Veränderungen gut 
einfchlagen ; fo kann er fodann ſchon mehr wagen. 


8. 23. 
Ueberhaupt bleiben der Kornbau, der Gras⸗ 
bauund die Viehzucht die drey Hauptſtuͤcke, wor— 
auf ein Haushalter ſein Augenmerk richten ſoll: 
alles uͤbrige wird ein vernuͤnftiger Hauswirth 
nur als Nebendinge, und ſo traktiren, daß je— 
ne darunter nicht leiden. 


Ich kann alſo eine vor ʒunehmende Veraͤnde⸗ 
rung nicht wohl eine Hauptverbeſſerung eines 
Gutes nennen; ich muß denn entweder 


1) dadurch mehr Korn erndten, oder zum 
freyen Abfag übrig behalten; oder aber 


2) die auf die Anbauung des Korns zu ver⸗ 
werdende Koften vermindern; oder 


3) eine neue, beffer zu nugende, und leichter 
abzufesende Art von Korn einführen ; oder 


4) die Örasanger ergiebiger machen; oder 

5) den Viehftapel vermehren und verbeflern ; 
oder leglich 

6) den Holzanwachs befördern, 





An: 
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H jemand hier zu Sande verfuchet, feinen Ader 
mit gebrannten feinen zu dDüngen ; welches Mits 
tel unter andern vom Herrn von Juſti im I. Theile 
feiner öfonomifhen Schriſten S. 317. beſchrieben 
wird? Verdienet dieſe Art zu Düngen mit unter Die 
brauchbaren Dünger gerechnet zu werden? Wie bez 
werkſtelliget man am leichteften die Brennung des 
leimen, ohne daß er zu einem feften Stein werde? ft 
dieß efwan ein Mittel, um an hohen Bergen liegen⸗ 
des Land zu bedüngen , wohin den Miſt zu führen 
unmöglich, oder fehr beſchwerlich Fällt? Oder Fannman 
fich bey abgelegenen Borwerken damit helfen, wo ber 
Dünger fehlet, und wo man dahero fein Sand nicht 
recht nutzen kann, 

Gemeine Ackersleute, die ich befragte: vb es nicht 
bey mir in einem fteifen leimigten Boden zu Artbarmas 
Hung faurer Wiefen dienlich feyn möchte, folche nach 
der franzöfifchen Mode abzupfaggen, den Nafen zu ver 
brennen und die Afche auszuftreuen ? behaupteten mit 

völligen Rechte, daß folches in einem fandigten lockern 
Boden angehen möchte, in ſchwerem leimigten Erds 
reiche aber nicht anzuwenden ftehe, da der Leimen ſich 
zu einem feften Stein brennen würde, und folglic) 
nicht Elein zu machen fey. Dagegen ift befannt, daß 
der Seimen, welcher an einem Backofen gefeffen bat, 
einen guten Dünger abgiebt und mit Nutzen auf das 
Feld, oder inden Gartengefahren wird, alfo wo man 
ihn haben Fann,, billig forgfältig aufgefammiet werden 
muß; indem allemal Schade ift, wenn er, wie ger 
Cc 3 meinig⸗ 
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meinialich geſchieht, in die Wege gefahren oder weg⸗ 
geroorfenmwird, chne Nugen Davon zu ziehen, 

Ware e8 erwa eine Sache, einen Badofen dick mit 
Seimen außen zu überlegen, und diefen alle Jahre ein 
oder mehreremalabzufragen und frifchenteimen zu neh⸗ 
men, mit jenem aber eine Ede im Felde oder Garten 
oder auch ein⸗ Wieſe zu beduͤngen — 

Der Hausvater wuͤnſchet ſehr, daß diejenigen, welche 
deswegen Berfuche angeſtellet, oder Anmerkungen ge⸗ 
macht haben, ihm davon Nachricht geben moͤgen. Ihm 
ſcheint dieſe Art von Duͤnger zu koſtbar zu ſeyn, um 
ſolche als eine im Großen einzufuͤhrende Verbeſſerung 
anzurathen. 

Fin Kubikſchuh recht trocknen Leim von alten Waͤn⸗ 
den ſoll höchftens 35 Pfund wiegen, auf einen Würs 
tembergifchen Morgen, welcher 33750 Quadratſchuh 
Rheinl., alfo ungefähr den fechften Theil mehr hätt 
als ein Ralenbergifcher Morgen, werdengoo Kubik. 
ſchuh, alfo 280 Eentner, oder 11 vierfpännige Fuder 
gerechnet, alfo würden auf einen Kalenbergifchen 
Morgen o bis 10. Fuder aehören: und was würde 
e8 nicht foften, folche zu arahen, anzufahren, auf einen 
Haufen zu bringen, alsdenn Holz zu bauen, angufabren,den 
Haufen durshzubernnen, ben Keimen weggufahren und zu 
zerſtreuen? ſollten 4Fuder Mit nichtmehr Vortheil ſchaf⸗ 
fen, als 11 Fuber ſolchen gebrannten Leimens? 

An Sachſen bedienet man fich aller Dreck- oder Leimwaͤn⸗ 
de mit großem Natzen zum Dinger. Es iſt naͤmlich befannt, 
daß fie vie Wände von Haͤuſern dort von laufer Leimen mas 
chen, welcher mit Stroh verm ſht und gleich einer Mauer 
aufeinander gepach wird. Dieter, wenn er viele Jahre von 
der Sonne beichienen, und bald vom Regen benetzet, bald 
vom Binde dur chFrichen und auggetrochnet wird,erbält eis 
ne ganz andere Natur, und nimmt oug der Luft etwas Sal⸗ 
peterhaftes an, ift alfo beffer ald ein ducchhrannter Leimen, 
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N, der Borrede zum erften Stücke habe ich verfchies 

dene Preife ausgeboten, und verſprochen, die 
nahern Bedingungen Davon weiter befannt zu mas 
Hen: ehe ich mich aber deutlich erklären Fann, wohin 
meine Abficht gehe, und was eigentlich vor. Denen 
jenigen, welche Theil an diefen Preifen nehmen wol⸗ 
len, begehre; finde nöthig, meine Theorie von der 
Bewwegung voranzufchicen „ und werde folche. in eis 
nem der naͤchſten Stuͤcke mittheilen. Da indeſſen 
wegen jener Preiſe bereits einige Anfragen bey mir 
geſchehen ſind; fo will ich — eine naͤhere Nach⸗ 
richt geben, 


Wenn wir auf den Zuſammenhang und die Folgen 
in der Reihe aller Dinge Achtung geben, ſo bemerken 
wir: „daß feine Bewegung fen, es ift denn eine ans 
„dere vorangegangen, und es folget eine dritte darauf.“ 


Dieſes iſt bey mir der J— Grundſatz, wor⸗ 
aus ich alles übrige herleite, und worauf ſich alles 
redueiret. 


Eine Haushaltung muß man als eine beſtaͤn⸗ 
dige Reihe auf einander, folgender Bewegungen 
anfehen, welche als eine Kette. an einander bangen. 

h Cc5 Der 
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Der BoitHeilbefteht darinnen, daß ich verftehe, die 
gegenwärtigen Bewegungen fo einzuleiten und zu res 
gieren, daß die darauf folgende ‚nicht allein in einer 
weitern Folge meiner Abficht gemäß find, und zu mei⸗ 
nem Beſten ausſchlagen, ſondern auch, ſo weit wie 
moͤglich, vervielfaͤltiget werden... — 


Man ſuchet alles aus dem Wege zu raͤumen, was 
denen von ung erwünfchten Bewegungen hindertich 
ſeyn koͤnnte, und alles ſorgfaͤltig zu vermeiden, was 
in der Folge uns nachtheilige EHEN veranlaf» 
fen moͤchte. 

Die Bewegungen find theils natdetiche, theils 
Einftliche. 

Jene finddiejenigen, welchenach gewiſſen Gefegen 
ein und allemalerfolgen, z. E. der $aufder Fluͤſſe. 


Kuͤnſtliche Bewegungen nennen wir hingegen dies 
jenigen, wenn wirdurch eine gewiſſe Kraft, oder durch 
unfere Handlungen andere Bewegungen veranlaflen, 
als ſonſt nach den natürlichen Gefegen gefolger ſeyn 
wuͤrden; z. E. wenn wir einen Fluß aufitauen und 


zwingen, daß er ſein Bette verlaſſen, und eine Muͤhle 


treiben muß. 

Zu einem geſchickten Haushalter wird alſo eine 
Kaͤnntniß erfordert, wie die natuͤrlichen Bewegungen 
aufeinander folgen, und eine Wiſſenſchaft, die Fünfte 
lichen fo einzurichten, daß fie denen natürlichen Ges 


ſetzen gemäß find, und ihn fihern, daß alle. daraus 


folgende Bewegungen fo ausfallen, wie fein Inter— 
effe und das ganze Syſtem eg mitbringen. 3. E. id) 


dünge mein Sand; diegäft eine Fünftlihe Bewegung, - 
welche * der Abſicht geſchiehe um haͤufigere Bun. 
liche 
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lihe Bewegungen zu veranlaffen, als fonft das Feld 
hervorgebracht haben wide, naͤmlich eine veichere 
Erndte von Korn. 


Ehe ich aber diefes erlange, muß ſchon eine lange 
Reihe von Bewegungen -vorhergehen. Das tand 
muß mebrmalen beadert und beftellet werden: der 
Saamen wird zubereitet und ausgeftreuet, er muß 
darauf feimen; die Pflanze wächft, treibt Blüte, 
feget Frucht an, und bringet dieſe zur Zeitigung. 


Wird nun in fothaner Folge etwas verfäumer; fo 
bleibt der gehoffte Endzweck, naͤmlich eine reiche Exndte, - 
entweder ganz zurück, oder die Erndte fält doch nur 
mäßig aus. \ 


Wenn eine längere Reihe von Bewegungen auf. 
und aus einander folget, die allefamt unferer Abficht 
gemäß find; fo nennen wir foldhes eine Ordnung. 

Derjenige Haushalter ift alfo derftärffte, welcher 
in der unter feiner Aufficht ftehenden Haushaltung 
die mehrefte Ordnung zu erhalten weie. Siehe oben 
E: 347. $. 2. 

Meine Abfiche ift, in diefen Blättern Anleitung 
zu geben, wiediefe Drönung erhalten und befördert 
werden Fann. 


Nach dem Plan, den ich mir vorgefeßt habe, ift 
mirnicht genug, meinen $efern von einer Materie nur 
etwas obenhin zu fagen, oder misrathene Verfuche 
zu erzählen, oder Borfchläge zu thun, deren Unzu— 
länglichfeie man nach den natürlichen Regeln der Bes 
megung voraus fehen Fann; oder nachzufchreis 

‚ ben, mas andere vielleicht ſchon zum zehntenmate 
- ein⸗ 
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einander nachgeſchrieben beben es mag gegruͤndet 
ſeyn oder nicht. 

Sa finde mich aber in vielen Stuͤcken, welche mit 
zur Landwirthſchaft gehoͤren, ſelbſt noch: zu ſchwach, 
und unerfahren, um gruͤndliche Auweiſung zu geben, 
und ſuche ſolche vergebens‘ in allem mir befannten 
Schriften. 

Daher bin ich bewogen worden, zu sehen; ob 
ich durch auszubietende Pramien anderebewegen Eann — 
darauf weiter nachzudenken, und in dieſen Materien 
entivedervölfig aus gearbeitete gruͤndliche Abhandlun— 
gen zu liefern, ober mir doc) Anleitung zu geben, ders 
gleichen zu entwerfen. 


Sch erkläre mich alfo vor alfen Dingen, daß mei⸗ 
ne Abſicht keinesweges ſey, durch Ausbietung dieſer 
Dreife, wiebey den mehreften Preisaufgaben gefchieht, 
eine oder mehrere feichte Ausarbeitungen zu ver⸗ 
anlaſſen, wodurch das Publikum im miadeſten nicht 
gebeſſert wird: Noch weniger alle Jahr große Sums 
men auszugeben ; bloß um nur den Ruhm zu haben, 
Daß ich in den öffentlichen 2 Blättern mit einigentobesers 
hebungen angeführet werde: der Landdroſt von Muͤnch⸗ 
haufen habe Prämien ausgezahlet, vder angeboten. 

Es iſt mir. daran gelegen, eine jede der bekannt 
gemachten Aufgaben gruͤndlich aufgelöfet zu fehen; fo 
werde ich den darauf geſetzten Preis mit dem größten 
Vergnügen bezahlen. 


Ich ſehe Die Musgabe fodann als, eine wahre Ver⸗ 
beſſerung meiner Güter an; indem ich Gelegenheit das \ 
durch erhalte, die Guter beifer und bequemer zu nußen, 
und mich von dem guten ge der — 
beſſer zu verſichern. & 

5 
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> 


über die ausgefegfen Prämien. 403 


Es geht derowegen 2) nicht wohl anders an, als 
daß ich mir die Unterfuchung und Beurtbeilung der 
Frage: ob ein Auffag den Preis verdiene? felber vor— 
behalten muß; ba ein dritter meine Abficht nicht. fo 
einfehen Fann, und die Beurtheilungen von manchen 


gelehrten Gefellfchaften, denſelben zu Zeiten nicht 


viele Ehre machen. 


Mir ift 3) daben der Einwurf gemacht worden: 
fo würde ich, wenn ich felbft Richter feyn wollte, um, 
meine Dufaten zu behalten, wenn auch die befte Des 
antwortung einfame, noch Zweifel machen koͤnnen, 
daß ein. anderer meine Abfiche noch nicht erfuͤllet has 
be. Ich Fann darauf nichts weiter antworten, als 
daR Diejenigen, die mich und meinen Charafterfenzen, 
mir eine beſſere Denfungsart zutrauen werden, und 
daß Diejenigen, welche mich fähig halten, auf eine 
fo ſchlechte und einem Kavalier wenig gemaͤße Art zu 
denken, am beiten tbun, ſich nicht mit mir einzulafs 
fen, oder wenigitens fih) voraus vorzufehen und ih— 
ren befondern Accord zu machen, 

Ich werde eher beförderlich fenn, und mit weiterm 
Rathe an die Hand gehen, daß jemand das noch feh⸗ 
lende nachholen, und feine Arbeit zue Vollkommen— 
heit bringen kann, als verdienten Männern Ehifanen 
zu machen. 


Dabey aber muß ich 4)felbftbefennen, daß ich ein 
etwas ftrenger und feharfer Beurtheiler feyn werde: 
daher rathe ja allen denenjenigen, welche etwa aus 
zehn oder zwanzig Büchern erwas Neues zufammen 
fhreiben, oder den gemeinen Tant lehren wollen, daß 
fie damit zuruͤck bleiben mögen. - 


Denn 
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Denn wenn mit diefes genug wäre; fo koͤnnte ich 
das Ercerpiren felbft wohl thun, ohne dafür andern 
eine Belohnung anzubieten. 


Ich verlange, 5) daß alles meiner Lehrart gemaͤß, 
aus richtigen allgemeinen Grundſaͤtzen hergeleitet und 
zufammenhangend erwiefen, auch durch genugfane 
Erfahrungen beftätiget fenn, nicht weniger mit meis 
ner allgemeinen Theorie übereinfommen, oder Daß eis 
ne beffere Theorie gezeiget werden muß. 


Man erfordert 6) font bey den Preisaufgaben, 
daß die Verfaſſer der Schriften, welche Theil daran 
nehmen wollen, unbefannt feyn müffen : ich finde 
aber dieß nach meiner Abficht überflüßig, und lafle 
einem jeden die Freyheit, ob er fich vorher mir zu era 
kennen geben, oder unbefannt bleiben will. 


Wie ich Denn auch 7) darinnen von der gemeinen 
Mode abgehe, welche die Mitglieder einer Gefellfchaft 
von der Theilnehmung an den Preifen beftandig aus» 
ſchließt; daß ich vielmehr hoffe und wünfche, daß 
meine Affoctirte fich vorzüglicd um Erreichung meines 
Endzweckes bemühen werden. Sie werden wenigftens 
bey mir allemal den Borzugvor Fremden haben, und 
ich erwarte vornehmlich von denenjenigen, denendich 
die Aufficht meiner Güter aufgetragen habe, und die 
alfo folche am beften kennen müffen, und am eheſten 
einfehen Fönnen, wie eine Berbefferung dabey möglich 
fen, daß fie ſich für befchämer halten werden, wenn 
ein Fremder ihnen die Erlangung des erſten Preifes 
ſtreitig machen würde, 

In Anfehung der Zeit 8) wenn. die Preife ausge⸗ 
theilet werden ſollen, werde mich ebenfalls nicht an 
eine gewiſſe Zeit, wie gemeiniglich geſchieht, * 

Meine 
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Meine Meynung iſt, alle Jahre zwey Preife auf 
Michaelis und Ditern auszutbeilen, damit Mie 
chaelis 1765, oder Oſtern 1766 den Anfang zu 
machen, und allemal in derjenigen Materie den 
Preis zu bezahlen, welche ic) am mehreften ers 
ſchoͤpf et finde. 

Ich wuͤnſche aber, daß in dem erſten Jahre gleich 
über alle zehn Anfragen Beantwortungen einlaufen 
moͤgen, die ich des Preiſes wuͤrdig erachte. 

Denn wenn mir jemand ſichere Anleitung giebt, 
wie meine Guter jährlich um drey hundert, over 
auch nur um ein hundert Dufaten höher nugen 
kann; ſo wuͤrde ich uͤnrecht thun, wenn ich nicht ſolche 
mit Freuden gleich auf ein Jahr voraus bezahlen 
wollte, 

Wenn 9) eine oder die andere meiner Aufgaben 
einigen noch zu unbeſtimmet und weitlauftig ſcheinen 
moͤchte; ſo hoffe, mich in der Folge wegen einer jeden 
——— ſo deutlich zu erklaͤren, daß aller weis 
fel wegfallen foll. Ich werde Punkt vor Punkt zeis 
gen, worauf man zu fehen habe, und was id) eigent: 
lich erwarte, 

Ob ich 10) in dem Falle, wenn einer.oder meh— 
vere eine Aufgabe meiner Abficht nicht völlig gemäß 
erſchoͤpſeten, dagegen aber ein Stuͤck davon hinlängs 
lich erläuterten, Die Preife theilen werde; darüber bez 
halte idy mir vor, mid) in foldyem Falle näher zu ber 
ſtimmen. 

Es kann naͤmlich ſeyn, daß mir jemand zu der zwo⸗ 
ten Aufgabe einen hinlänglichen Linterricht von den 
Pferden oder von Schafen, nicht aber von dem 
uͤbrigen Vieh zu geben im Stande iftz oder aber, 
daß jemand vortreffliche Regeln von der Wartung und 

Fuͤt⸗ 
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Fuͤtterung des Viehes, nicht aber von deſſen Krank⸗ 
heiten und denen dagegen zu A Mitteln era - 
theilet, 


Es kann alſo auch jemand nach der fehlen Wafgabe 

eine oder die andere Art von Ungeziefer ficher zu vertreis 
ben lehren, hingegen die Spinpasbichie Thiere übers 
haupt unerörtert iaflen, _ 


Ob ich übrigens, 11) wenn eine oder die andere der 
eritern 9 Fragen aufgelöfet wird, folches fo fort befannt 
machen, oder die Sache als ein erhandeltes Geheimniß 
für mich affein behalten werde, wird alsdenn von der 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde abhangen, und nachdem 
ich etwa einen Accord treffe: meiner Denkungsart aber 
iſt gemäß, daß ich nicht gern ein Geheimniß für. 
nich allein behalte, -wenn ich meinem Nächten, das 
‚init dienen kaum 


ä 


So viel mag wegen der Aufgaben überhaupt ge: 
nug ſeyn; jegt werde ich mich wegen jeder insbefons 
dere deutlicher zu machen fuchen, 


Die erfte babe ich zwar auf Berbefferung der Gits 
ter in Niederfachfen , und deren Ertrages überhaupt 
gerichtet; mir ift aber eigentlich nur daram gelegen, 
zu wiſſen, obmeine eigenen Guͤter durch eineneue Eins 
richtung höher nußen Fönne, und alaube alfo, es wer- 
de beftimmender feyn, wenn diefe Aufgabe bloß auf 
folche einfchränfe, 


Wie bey mir. die Hausheldmng , der Ackerbau und 
die Viehzucht überhaupt eingerichtet fen , davon habe 
ſchon verfchiedenes angefihret, und werde davon kuͤnf⸗ 
tig noch weitere Nachricht geben. 

| — Ich 
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Sch habe mich ferner oben (S. 363.) erklaͤret in 
wie weit ich glaube, daß Verbeſſerungen anzubringen- 
ſtehen, und wie man ſolche beurtheilen muͤſſe. 


Bis hieher bin ich der Meinung geweſen, daß mei, 
ne Haushaltung auf eine ſolche Art und mit einer ſol— 
chen Ordnung eingerichtet waͤren, daß ſich ſchweriich 
eine Hauptverbeſſerung dabey anbringen laffen werde, 
und daß die dortige Einrichtung vielmehr andern 
Nachbaren zum Mufter dienen koͤnne. 


Da ich aber nunmehro Gelegenheit habe, alles mehr 
zu prüfen und weitere Bergleichung anzuffellen,, ſo 
ſcheint mir die ganze Einrichtung meiner Haushalr 

tungen nad) Berhältniß der Güter noch zu foftbar, 
da ein großer Theil der Einkünfte wiederum zu deren 
Unterhaltung aufgeht; und ich Fomme auf die Vers 
muthung, daß ſich noch vieles darunter werde, ver; 
beſſern Lafien, zumal, wenn ich Dagegen die Einrichtung 
der Guͤter im Osnabruͤckſchen und in Franken, oder 
Sachfen vergleiche, 


Erwaͤge ich an der andern S ee was fuͤr unuͤber⸗ 
windliche Hinderniſſe im Wege fiehen , ; die dortige 
Einrichtung hier einzuführen und nachzumachen; und 
wie viel Gefahr bey einer jeden Veränderung zu be— 
fürchten fey ; fo wird mir ein jeder Vorſchlag zu eis 
her Beränderung verdächtig, und es wird ſchwerlich 
jemand. mir gründliche Vorſchlaͤge thun koͤnnen, be— 
vor er ſich nicht von der eigentlichen Befchaffenheit 
der Güter hinlänglich unterrrichter hat. Ich werde 
deromegen in einer befondern Abhandlung zeigen, was 
für Arten von aaa bey mir anzubringen 

d 


moͤglich 


408 Borläufige weitere Erklaͤrung 


möglid) fcheinen möchten, und was für Zweifel mir 
bey einer jeden übrig bleiben. 


In der zwoten Ausgabe verlange ich eine aus⸗ 
führlihe Abhandlung von den zu haltenden Viehe. 


Wenn ich nachfehe, wie viele hundert Schriftftel« 
fer von der Landwirthſchaft davon ausführlich gehanz 
delt haben ; fo muß ich vermuthen, daß dieß Diejenige 
Aufgabe fey, worüber ich die mehreften Antworten zu 
hoffen habe, und bey allen dem wird es vielleicht dies 
jenige feyn, bey welcher am allerfpäteften zu Yuszah. 
{ung des Preiſes Gelegenheit erlangen werde. Ich 
verlange, daß mir einer davon nichts uͤberfluͤßiges, 
aber alles nothivendige fagen foll, und werde in einer 
eigenen Abhandlung alsdenn zeigen, wie weit ich 
in meiner eigenen Erfahrung gekommen bin, und 
was id) nod) insbefondere von andern zu erfahren 
wuͤnſche. 


Die dritte Aufgabe von dem Zuge der Luft muß 
erft aus meiner Abhandlung von der Bewegung er 
läutertimerden. Es beruhet vornehmlich Darauf: in 
unferer Atmosphäre bemerfen wir Feine Ereisfürmige 
anhaltende Bewegung ; diefe Bewegung muß cine Urs 
fache haben: wir verwechjeln die Bewegung felber 
und ihre Urfache, belegen beydes mit dem faft unbe« 
ftimmten Namen des Windes, und fuchen vergebens, 
folchen aus dem Drude der Luft zu erklaͤren. 


Wir wiffen, wie fehr wir die Bewegung des Win. 
des zu unferm Nutzen anwenden fönnen, 3. E. bey 
der Schiffahrt, bey Windmühlen, und fo ferner. 


Wir 
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Wir ſehen ferner aus der Erfahrung, daß dieſe 
Bewegung, wenn fie durch gewiſſe Roͤhren oder Def« 
nungen geleitet und aufgehalten worden, vermehree 
und verdoppelt wird: mir nennen es fodann einen 
Zug, und ich finde noch nirgends die Theorie diefes 


Zuges ausgeführet, Wie oft hoͤret man nicht Ela. 


gen, daß in einem Zimmer ein beftändiger Zug fey: 

fein Baumeiſter aber lehret, wie er verhindert wer, 
den Fonne, oder welches die Negeln find wornach 
man einen Schornſtein einrichten ſoll, daß er gut 


ziehe. 


Ich habe auf meinem Gute einen beſtaͤndig rau» 
chenden Schornſtein in der Kuͤche, und wuͤrde allein 
gern 50 Dukaten anwenden, wenn ich die Kuͤche 
und mithin das Haus von Rauch befreyen, und dem 
Schornſtein den rechten Zug verſchaffen koͤnnte, wel— 
ches durch einen außerhalb der Kuͤche anzubringenden 
Zug vielleicht möglid) fern moͤchte. 


In einem gewiffen großen Gebäude follen mehrere 
Schornſteine fofortaufgehörer haben zu rauchen, als 
nur ein anderer entfernter und mit jenen gar Feine 
Berbindung habender Kamin, welcher bisher. zuge: 
mauret gemwefen , wieder geöfnet worden: wer folte 
glauben, daß der Zug eines einzigen Kamins fic) 
durch ein ganzes Gebäude von großem Umfange er 
ſtrecke, wie doch in der That gefchieht? 


Die vierte Aufgabe, worinnen der Kieber oder das 


. Gluten der Naturfündiger beſtehe, iſt unter allen, 


nad) meinem Bedünfen, eine der wichtigften, und 
worauf am leichteften zu antworten feyn möchte, Sch 
muß aber bier aud) meine Leſer erft auf meine Theorie 
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von der Bewegung verweiſen. Wenn ich noch ſo viele 

Steine auf einander packe, ſo entſteht daraus unter 
ihnen noch keine Verbindung; ſondern ich muß, um 
dieſe zu erlangen, erſt eine dritte Materie, naͤmlich 
den Kalk, darzwiſchen bringen. Aller Kalk giebt noch 
keine veſte Verbindung; er kruͤmelt zu Zeiten wie ein 
Sand wieder aus den Fugen heraus: hingegen fin« 
den wir an manchen alten Gebäude den Kalk in eine 
fo fteinharte Maffe verbunden, daß eher möglich ift, 
die Steine felbft, als dieſen Kalk zu fprengen. 


In einem Diamant find die Theilgen fo veft in 
einander verbunden, daß fie nur mit der allergrößten 
Mühe aus der Verbindung getrennet werden koͤnnen: 
Habe ich aber einmal einen Diamant zu Staub ge 
machet; fo ift nicht. moͤglich den Staub wieder'in eine 
Maffe zu bringen. Was ift nun dasjenige, daß die— 
fa Berbindung veranlaffet hat? Die Natınforfcher 
fagen, daß es ein Kleder fen, ein Gluten. Wo ſtecket 
aber viefer Kleber und von was für Beſchaffenheit ift 
er? Warum fann ich mehrere Stüde Wachs alfofort 
wieder in einen Klumpen, den Diamantenftaub aber 
nicht wieder an einander bringen? Warum ift Wachs 
in feiner Verbindung zähe und weich; Silber zähe 
‚und hart; Glas hart und fprode? Warum wird Zinn, 
wenn es heiß ift, flüßig; erkaltet aber wiederum hart, 
da Dueckfitber ftets flüpig bleibt, und entweder gar 
nicht, oder fehr ſchwer zum ftehen zu bringen iſt? 
Genug, alle Grundmaterien find flüßig und in ihren 
fleineften Theilen ift Feine Verbindung. Die Naturs 
forfcher erfennen , daß eine befondere Materie, oder 
eine befondere wirfende Urfache vorhanden ſeyn muͤſſe, 
welche veranlaffet, daß aus einer flüßigen Materie 


ein = 
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ein vefter Körper wird: fienennen diefe einen Kleber, 
Im übrigen ift mir niche befanne, daß jemand unter. 
nommen hätte, zu zeigen, worinnen deffen Weſen beſte— 
be, und wie es fid) von andern Materien unterfcyeis 
de. Diefen Kleber näher zu unterfcheiden, erachte 
ich fo in der Haushaltung, als überhaupt in der Na— 
turfunde von der außeriten Wichtigkeit: wenn es 
anders an dem ift, daß dergleichen vorhanden ft; 
woran ich noch zur Zeit zweifele. 


Nach der fünften Aufgabe verlange ich eine hin, 
laͤngliche Beſchreibung von allen Obſtarten, deren 
wir uns zur Nahrung bedienen, und dieſe zu liefern, 
wird die mehreſte Zeit und Mühe erfordern. 


Sch ſammle darauf ſch Jon an die dreyßig Jahre, und 
habe mehr Gelegenheit dazu gehabt, wieviele andere; - 
da ich einen Garten befige, deffen voriger Befiger ſchon 
ſeit Anfang diefes Jahrhunderts befliffen geweſen ift, 
alle Dbftarten zu fammlen, 


Ich felber babe durchaus mit Fleiß nachgeforfihet, 
wo nur noch eine neueSorte auftreiben, und Damit meis 
ne Sammlung vermehren koͤnnte. Nachdem id) aber 
nunmehro über zweyhundert Sorten von Birnen, an 
die hundert Sorten von Aepfeln, an die achtzig Sor« 
tenvon Kirſchen, und fo nach Proportion von dem 
übrigen Obſte ben einander gehabt habe; fo bin ich 
noch eben fo zweifelhaft wie zu Anfange; und ob ich 
gleich an die zwey hundert Werke in meiner oͤkono— 
mifchen Bibliothek bemerken werde, welche von den 
Obſtſorten handeln; ſo muß ich doch bekennen, daß 
ſehr wenige darunter ſind, die mir nur einigermaa» 
Ben ein Genuͤge leiften, 
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Ainlänglich nenne ich eine Befchreibung , wenn 
fie 1) alles merfwürdige enthalt, was man nicht als 
lein von der Frucht, ihrer Geſtalt, Form, Farbe, 
Größe, innerlihem Wefen, Säfte, Güte, Na« 
tur und Gebrauche fagen fann ; fondern aud) von dem 
Baume, deffen Natur, Wachsthume, Holze, Laube, 


und fo. ferner. 10 


2) Wenn fie die befonderen Kennzeichen beftimmer, 
wodurch man diefe Sorte von allen übrigen unters 
ſcheidet, und gleich beym Anblicke einer jeden Frucht 
oder nur des Baumes fagen kann, das fen diefe oder 
jene Are dieß leßtere ift das Fünftlichfte und ſchwereſte. 


Wir koͤnnen kaum ein Kennzeichen angeben, wor» 
an man eine Birne von einem Apfel unterfcheidet. 
Bon jener ift die Frucht gemeiniglich laͤnglicht, und 
gegen den Stiel zu, fpißig; an diefem aber bey dem 
Stiele eingebogen. Man hat aber einige Sorten 
von Bergamotten, die am Stiele mehr eingebogen 
find, als verfchiedene Aepfel, und von den franzöfis 
ſchen Birnäpfeln, oder Pommepoire, find die Srüch- 
te zu Zeiten am Stiele fo fpiß, wie fie irgend an eis 
ner Birne feyn koͤnnen. 

Man bat fonft einen Birn⸗ und Apfelbaum an 
dem äußern Wachsthume und an der Farbe des Lau⸗ 
bes unterſchieden; die feit einigen Jahren befannt 
gewordene Fleine amerifanifche Birne, Pyrus coro- 
nariaLinn. welche ein jeder anfangs für einen Apfel: 
baum anfehen wird, bat auch diefes Kennzeichen 
zweifelhaft gemachet. | 
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Ein nur mittelmäßige Erfahrung habender Gaͤrt⸗ 
ner wird, wenn er an einem Spalier hergeht, fos 
fort fagen, ob der Baum von einer Beurégris, Cre- 
fane, Virgoule, Bonchretien, Gros-Oignon- 
net, Chaumontel, Ambrette, Roy de France, 
Mufcat robert, Roufielette, St. Germain, Mar- 
quife fey. Ich getraue mir, die mehreften zu Fen- 
nen, wenn fie nicht einmal taub haben ; erfenne aber 
aus eigener Erfahrung, mie ſchwer es halte, Die 
Kennzeichen anzugeben, woran ein anderer eben dies 
fe Sorten unter einander unterfcheiden foll. 


Man zeige einem geſchickten Gärtner einen Pflaus 
menbaum; er wird fofort fagen, ob es eine Zwet— 
fche oder eine andere Art von Pflaumen ſey. Man 
frage ihn, woran er es erkenne; die Antwort wird 
ſeyn: das fünne man an dem ganzen Wachsthume des 
Daumes leicht fehen. Ein rechtes Kennzeichen hat 
mir noch niemand anzugeben gewußt. So unterfcheis 
det man bald im erften Anblick einen fauren Kirfchens 
baum von den übrigen; es fälle mir aber ſchwer zu 
beftimmen, woran ich diefes erkenne. Es ift aber eis 
nem Gärtner daran gelegen, diefen Unterfchied zu 
wiſſen, fonft pfropfet er in feiner Pflanzfchule viel 
leicht auf einen ſchwarzen fauren Kirfchenftamme eine 
weiße füße Kirfche; Das Neis wird fodann gar nicht 
beffeiben oder Feine Art haben. 


Ich werde meinen Sefern Fünftig eine Probe von 
den von mir gefammleten Befchreibungen vorlegen, 
und kann zugleich eine Sammlung von einigen hun⸗ 
derten mit Paftel nad) dem eben von mir gemachten 
Zeichnungen von den mehreſten Obftarten zeigen; wie 

4 Dvd 4 denn 


| 414 Vorläufige weitere Erklärung 


denn die Befchreibungen ohne beygefügte Zeihnuns 


sen ſchwerlich werden klar und verftändlich gemachee 
werden koͤnnen. | 


Die fechfte Aufgabe fordert eine gruͤndliche Aus⸗ 
Kirung von der Sympathie und Antipathie der 
Thiere. 


Ich muß auch hier meine Leſer auf meine Theorie von 
der Bewegung verweiſen; ich werde darinnen zeigen, 
daß ein jeder Koͤrper ſeine beſondere Atmosphaͤre um 
ſich habe, in welcher eine beſtaͤndige kreis- oder wire 
belförmige Biwegung vorgeht. Die Empfindung, 
welche wir don diefer Bewegung und den dadurch auf: 
gelöfeten und in Bewegung gefegten , fubtilen Theils 
gen haben, ift, was wir den Geruch nennen. Einige 
Empfindungen, die wir durch den Geruch erlangen, 

find uns angenehm; andere aber find ung widerlic) ; 
wir nennen legtere einen Geftanf: wir find empfind» 
lid) darauf, und verabſchduen einen mit Geftant ans 
aefülleten Dre, fo wie wir einen mit dem lieblicyen 
Geruche von mehreren Blumen angefülleten Garten 


lieben, und uns vorzüglic) gern darinnen aufhalten, 


Wir finden hin und wieder Befchreibungen, daß 
Menfchen bloß von dem durch) die Nafe eingezogenen 
Koblendampfe geftorben find, 


Die Thiere find auf den Geruch ungleich empfind» 
licher, wie wir Menſchen. Ich mache mir alſo von 
der Sympathie und Antipathie der Thiere dieſen Bes 
grif, Daß es die angenehme oder unangenehme Em» 
pfindung fey , welche die in der Atmosphäre gewiſſer 
Materien vorgehende Bewegungen Durch den —** 

bey 
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bey den’ Thieren erwecken, und wodurch fie entweder 
bhergelodet, oder aus einer Gegend entfernet werden. 


Ein Hund empfinder die auf der Erde zurüc bleis 
bende wirbelförmige Bewegung, wann fchon verfchies 
dene Stunden vorher ein Menſch oder Thier bloß feis 

ne Fußftapfen dahin gefeget bat. 


Ein Jagdhund, wenn er auf der Jagd auf einen 
Platz kommt, wo eine Schneppe gelegen hat, zeiget 
eine gemiffe angenehme Empfindung an, er wälzet 
fih , frißt auch den zurückgefaffenen Dre auf: bies 
tet man. ihm von einer gebratenen Schnpe an; fo 
geht er zurück. Woher kommt dieſe unterſchiedene 
Empfindung? = 


Wenn ich die mit Marum verum, Teuerium 
marum, Linn. beftrichene Finger einer Katze vors 
halte; fo wird fie fich fofert an der Hand reiben, 
und nicht allein mit der Naſe und Kopfe, fondern 
mit dem ganzen Rüden daran berfahren: mas zeis 
get fie mit diefem Neiben an, und der Geruch dies 
fes Krautes erwecfer nicht allein in der Nafe, fondern 
auch über den ganzen Körper eine angenehme Em— 
pfindung? Was für eine befondere Art von Bewe— 
gung geht in der Atmosphäre diefes Krautes vor, 
die eine fo angenehme Empfindung erweder. 


Doch da nad) der gegebenen Erklärung Die Lehre 
von der Eympatbie und Antipathie der Thiere von 
fehr großen Umfange ſeyn dürfte; fo werde ich ge 
noͤthiget fern, dieſe Aufgabe einzuſchraͤnken, und 
gerne demjenigen zwanzig Dukaten geben, der mir 
ein Mittel el wie ich bloß Nasen und Mäufe 

Dvd 5 aus 
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aus meinem Garten vertreiben Fann, die mir jähts 
lich für mehr als zwanzig Dufaten Pflanzen und 
Bäume in der Erde verderben. Es wird dieß aber 
nicht wohl anders, als durch die Antipathie möglich 
feyn, naͤmlich in der Erde! einen ſolchen Geruch zu 
erwecken, den fie verabfcheuen , und wovon fie weg⸗ 
ziehen. F = 


Wenn ich aud) ermäge, Die Dlage, welche wir des 
Sommers über von den Fliegen in unfern Wohnzims 
mern haben; fo fcheint derjenige allein einen Preis von 
zwanzig Dufaten zu verdienen, welcher lehrer die 
Zimmer zu verwahren, daß Feine Fliege oder Mücke 
hinein komme. | 


Man hat mir verfihiedentlich erzähfer, ich habe es 
aber nie felber gefehen, daß jemand einen Zirkel mit 
Kreide an der Wand gemahlet, und eine Fleine Def 
nung darinnen gelajlen habe ; alsdenn wären alle Flie— 
gen aus den Zimmer an die Wand geflogen, und 
durch die Oefnung in den Zirfel gegangen, wo fie fich 
wie ein Bienenſchwarm auf einander gefeßet hätten: 
darauf habe der Künftler den Zirkel vollends zugezo— 
gen, und Feine Fliege wäre herausgeflogen,, bis er 
den Zirkel wiederum eröfnet. Denn zu der Gefchichs 
te gehöret mit, um ihr ein größeres Anfehen zu ges 
ben, daß nicht erlaubet worden, eine einzige der ars 
men, im Gefaͤngniß fisenden Fliegen zu toͤdten: viels 
mehr wird noc) weiter erzähler, daß endlich der Slie- 
genbanner von dem Kreife mit der nämlichen Kreide 
einen Strich an der Wand herunter über den Fußbos 
den weg, bis zu der Stubenthür hinausgezogen, und 
darauf den Kreis geoͤfnet habe; fo wären bie A 
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Paar bey Paar hervorgefommen, und ordentlich in 
Proceſſion zur Thür hinausmarſchiret. 


Iſt dieß Maͤhrchen wahr, wie es mir denn von 
mehrern glaubwuͤrdigen Perſonen erzaͤhlet worden, 


Die es an verſchiedenen Orten und zu verſchiedener 


Zeit gefehen haben wollen; fo muß nicht bloß der 
Strich mit Kreide, fondern eine andere damit vers 
mifchte und die Fliegen anlockende Materie dieß artis 
ge Schaufpiel, weldyes ich wohl einmal zu fehen wüns 
ſchete, veranlaffet haben. 


Eine ähnliche Gefchichte erzaͤhlet mir ein Freund 
von einem Ratzenfaͤnger aus Thüringen : diefer ſey 
im Haufe under gegangen, und fo bald er irgendivo 
eine Höblung bemerfet, babe er fofort nicht alfein gefa= 
get, ob Ratzen darinnen wären oder nicht ? fondern auch 
genau die Anzahl derer darinnen wohnenden Thiere ans 
gezeiget, und vorgegeben, daß er folches an ihren 
Sußtapfen; oder nachdem das ausgehöhlete Holz, 
worinnen fie gewohnet, glatt getreten wäre, erkenne. 
Er habe hiernächft fo viel Fleine, vorher fertig ges 
habte, Kügelgem bingeleget, als er Ratzen da zu 
feyn angegeben hatte; fo wären die Kagen nad) ein. 
ander hervorgefemmen, und er habe fie, „indem fie 
die Kugel einfchlucfen wollen, mit der Hand wegges 
fangen und zur Erde todt geworfen, aud) dabey ver. 
ſichert, in dieſen Kügelgen wäre eine Materie vor« 
handen, womit man dieſe Thiere anlocken koͤnnte, 
und welche fie ungemein begierig nachfolgten, er 
müßte fich alfo in Acht nehmen, von folcher Materie 
nichts zurüc zu laffen, weil dadurch die Thiere aus 
der Ferne herbey gelocket werden würden. 


‚Diefe 
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Diefe Erzählung kommt von einem Geiftlichen her, 
von deffen Stande nicht zu vermuthen ift, daß er 
dergleichen erfinden würde, und es ift wahrfcheinlich, 
daß es eine Materie gebe, womit man die Ratzen 
und Mäufe eben fo, wie die Rasen mit dem Marum 
verum, locken fonne, > 


Man will die Raupen von einem ganzen mit Kohl 
bepflanzeten Felde behalten, wenn es mit Hanf einges 
faſſet würde; andere geben diefes als ein Mittel ges 
gen Erdflöhe an. Cs beruhet darauf, ob dergleichen 
mit hinfänglichem Grunde, und aus genugfamer Erz 
fahrung behauptet werden "Kann. 


In der fiebenden Aufaabe habe ich meine Mei« 
nung geäußert, die vermuchlich noch neu ift. Sch 
vermuthe nämlih, daß wir Menfchen an uns den 
Zug der magnetifchen Materie empfinden Fonnen, 


Nach meiner Theorie iſt dieſe Materie als ein 
Element anzufeben, das den ganzen Erdförper durch, 
und zwifchen den Wendezirfeln hervor firömer, hers 
nad) feinen Zug über der Oberfläche nad) den benden \ 
Polen zu nimmt, und von da durch die Erde bins 
duch, zwifchen den Wendezirfeln aber wieder her, 
vorſtroͤmet und die Pole jedesmal abwechſelt; wie 
wir eine aͤhnliche Bewegung an jedem Magneten 
wahrnehmen, 


Wie ftarf diefer Strom fen, fehen wir an einem 
guten Magneten ; da man ſchon eine Gewalt gebraus 
chen muß, um ein in diefen Strom gefommenes und 
dadurch an den Magneren geklebtes Eifen davon los, 
zuziehen. ei diefer Zug über den a 

Örper 
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förper allgemein, und daß deffen Bewegung heftig 
genug fen, fehen wir an der fchnellen Bewegung und 
Richtung der Magnetnadel, Es ift daher zu ver 
wundern, daß noch niemand darauf verfallen ijt, daß 
wir Menfchen von diefer allgemeinen Bewegung Ems 
pfindung haben koͤnnen. | 


Die achte Aufgabe erwartet einen Unterricht, 
wie man gut Brodt bafen, Bier brauen, und, ic) 
dürfte Hinzufegen, Brantewein brennen foll, 


Zu allen dreyen gehöret eigentlich nur Mehf und 
Waller; zu diefen muß aber fodann ein drittes ges 
feßet werden, um darinnen eine Fünftlihe Bewegung zu 
veranlafien: diefe wird durch das Feuer befördert, 
und am Ende erhalte ich in jedem der drey Proceffe 
eine befondere neue Materie oder Körper. 


Es wird dannenhero chymifch und haushalteriſch 
unterfuchet und erwiefen werden muͤſſen: 


) Was muß id) in dem mit Waſſer vermifchten 
Mehl oder Schrot vor eine Fünftliche Bewegung 

veranlaffen, um entweder Brodt, Bier, oder Bran⸗ 
tewein zu erlangen ? 


2) Womit veranlaffe ich diefe Bewegung? 


3) Wie verurfachet der Zufag diefe Bewegung, 
welche man mit dem mir nod) fehr undeutlichen Na⸗ 
men, einer Gaͤhrung, zu belegen pflegt. 


4) Wie verfichere ich mich, daß die zu Bollendung 
des Proceffes in der Folge erforderliche Bewegungen 
aud) 
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auch richtig eintreffen, und daß ich jedesmal gut 
Brodt, Bier und Brantewein, und dieſes in gehös 
tiger Menge erlange ? | 
5) Wie räume ich die mir nachtheilig fern koͤnnen⸗ 
de Hinderniffe weg: z. E. daß das Bier bey eintre- 
tendem Gewitter nicht ſauer, oder der Brantewein 
in den heißen Sommermonaten nicht frübe werde ? 


Kann man etwa von dem Brode folgende "Erfläs 
rung’geben ? Der Sauerteig enthalt unzählige Eleine, 
fich in großer Menge vermehrende Ahle, oder ahlfürs 
mige Thiergen : wenn diefe in frifches zufammenges 
rührtes Mehl und Wafler, als eine ihnen angenehs 
me Wohnung und Nahrung fommen; fo vermehren 
und bewegen fie fich bey einer mäßigen Wärme durch 
die ganze Maffe des Teiges. ft folcher zu dichte; fo 
koͤnnen fie fich nicht durchdringen: iſt er zu waͤßrigt; 
fo fallen die Gänge, die fie gemachet haben, fofore 
wieder zu, und in beyden Fällen geht das Brode 
nicht auf. Iſt der Teig hingegen von ihnen durch⸗ 
krochen und durchbohret; fo treibt Darauf das Feuer 
diefe Röhren noch weiter aus einander, und verur— 
fachet das, was wir die Augen in dem Brode 
nennen, 


Es fen mir erlaubt, diefe Hypotheſe als eine bloße 
Muthmaſſung für Die lange Weile fo lange anzufühs 
ven, bis mir andere eine befjere Erklärung geben 
werden. £ 


Sin der neunten Aufgabe verlange ich einen Unter 
richt, wie Pflanzſchulen anzulegen find, Ich werde 
Dazu 
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dazu nächftens einen befondern Entwurf, auch eine 
Berechnung, mie hoch eine gut eingerichtete Pflanzs 
ſchule zu nutzen ſey, mittheilen ; mithin zeigen, in wels 
chen Stücen mir die faft in allen Haushaltungg» und 
Gartenbuͤchern befindliche Unterrichte noch nicht bins 
reichend fcheinen. 2 


Mir ift vornehmlich auch daran gelegen, zu wiffen, 
auf welche Art eine jede Sorte von fremden Bau- 


men am leichteften vermehret werden kann. 3. €. 


ein Rampferbaum, Laurus camphorifera Linn, 
ein. Eifenbaum, Sideroxylum Linn. ein Terpen. 
fin, oder Piftaciendaum, Piftacia Terebinthus et 
vera Linn, als wovon, junge zu erhalten, mir 
nicht glücden will, 


Einige Öefchlechter von Bäumen kann man leicht 
auch nur durch in die Erde geſteckte Zweige vermeh— 
ron, z. E. Tarus, Kupreſſen, Drangen, Mirthen, 
Sch habe große, aus einem bloßen in die Erde ges 
ſteckten Dlatte, aufgewachfene Citronenbaͤume. Hinz 
gegen weis ich Fein Mittel, um eine Tanne anders 
als durch Saamen fortzupflanzenz fo viele Mühe 
ic) mir aud) gegeben habe, die in meiner Sammlung 
vorhandene neuere Sorten von amerifanifchen Tan— 
nen und Fichten zu vermehren, 


Endlich zehntens habe ich demjenigen ziwey Dus 
katen verſprochen, welcher mir vollftändigen wahren 
Saamen vom Farrenfraute, Polypodium Filix 
Linn. einliefern wird, 


Ein fleißiger Narurforfcherdiefer Gegend hat mich 
feit dem in meiner Dermurbung beftärfer, daß der 
Saamen 
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Saamen an den Wurzeln der Pflanze zu finden fen : 
Er verfichert, daß er ihn felber zwifchen denen dafelbft 
befindlichen braunen kleinen Blaͤttgen im Frühjahr, 
- wenn die Pflanze zu treiben angefangen, geſammlet, 
aufgehoben, gefäet, und junge Pflanzen daraus)gezos 
gen habe: KON rs EI 


— 


Ich zweifele alſo nicht, es werde nach dieſer Anlei— 
tung jemanden gluͤcken, von dieſem Saamen zu fin. 
den, und mir einzuliefern; da denn dem erften, der 
davon dringen wird, die zwey Dufaten ausgezahlet 
werden follen- 
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| Bon 
Haus ⸗ und Lagerbüchern, 


deren Nutzen und Einrichtung. 








Nebſt 
einem Auszuge aus einem Hausbuche, 
handelnd: 


3) Bon den Pflichten eines Verwalters. 
2) Eine Endes; Formel für einen Verwalter. 
3) Eine Inſtruction für eine Haushälterin. 
4) Eine Inftruction für einen Hofmeifter oder Hofmeier. 
5) Bon den Pflichten der übrigen Bedtenten, ald des 
Schmiedeg, der Ackerfnechte, des Schweine: Ruhs 
und Rinder» Hirten, Pförtnerd, und der gemei⸗ 
nen Mägde. 
6) Wie dag Gefinde gu fpeifen- 
7) Wenn Deputat gegeben wird, 
8) Wie Tagelöhner zu fpeifen. 
9) Wenn gebacken wird. 
10) Wenn gebrauet wird. 
11) Wenn gemület wird. 
12) Wenn gefchlachtet wird, und wie gute Wuͤrſte zu 
‚machen und recht zu räuchern find. 
13) Wie Del zu Licht für Gefinde ausgegeben wird. 
14) Wenn gedrofchen wird. 
15) Principia,wornad) man ſich beym Backen und Brauen, 
auch Speifung der Leute zu richten hat, 
16) Garnzund Leineweber⸗Berechnung. 
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Vorbericht. 


Don Haus» und Lagerbuͤchern uͤberhaupt, 
deren Nutzen und Einrichtung. 





Werehet wird die nachfolgende Abhandlung einis 
gen meiner Lefer zu trocken vorkommen ; vers 
fihiedene Bewegungsgruͤnde aber haben mich zu 
deren Voranſchickung beftimmer. z 


Eines Theils habe oben S. 406 verfprochen, 
weitere Nachricht zu ertheilen, mie die Haushals 
zung auf einem meiner Güter eingerichtet ift, weil 
fothane Einrichtung gewiſſer maaffen andern als 
ein Mufter anempfehlen kann; und meil derjenige, 
der mir Vorſchlaͤge zu DVerbefferung meines Guts 
geben will, davon nothmendig unterrichtet feyn muß. 


Andern Theile ift bey einem groffen Gute mehr 
an ordentlicher Einrichtung der innern Haushaltung 
gelegen, als man Anfangs meynen follte; alfo verloh- 
net es fich wol der Mühe, daß ein Hauspater fein Aus 
genmerf mit darauf richter, wenn fonften gleich die 
mehreften dahin zu rechnenden Befchäftigungen für 
die Hausfrau gehören. 


Ich rechne zu der innern Haushaltung 
alle im Haufe felber vorfallende Verrichtungen, als 


Fochen, fpinnen, ne: die unter den Bedienten 


e3 zu 
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zu beobachtende Ordnung; ihre ee - die 
Wartung des’ Viehes, und fo weit 


Es wird unten angeführt werden, ‚ wie das Del 
für Die Hediente zum Lichte bey Eleinen Maͤßchen aus⸗ 
5 wird: geſetzt, es werde taͤglich nur ein klein 

aͤßchen von 4 Loth Del mehr verbrauchet, als 
noͤthig iſt, ſo macht dies im Jahre ſchon eine ſtaͤr⸗ 
kere Ausgabe von beynahe 46 Pfund Del, und 
das Gut iſt ſchon im Kapital hundert Thaler we⸗ 
niger werth. 


Noch mehr: Ich habe auf dem Gute coch 
48 bis 50 —— zu ſpeiſen; macht im Tage 100 
Mahlzeiten: Eine Haushaͤlterin oder Köchin wird 
von geringer, Erheblichkeit halten, ob eine Mahl: 
zeit für jede Perfon 2 Pfennige mehr oder weniger 
koſte. Geſetzt aber, ich fange eine neue Art an, die 
Beute zu fpeifen, wodurch jede Mahlzeit Durch die 
Bank nur umı Pfennig höher kommt, fomacht dies 
ſchon im Jahre einen Unterſcheid von 120 Rthlr.ʒ 
Vergleiche ic) Dagegen eine andere Einrichtung, nad) 
welcher im fahre ı20 Rthir. erfpare, fo ift in fol 
chem Falle das Gut ſchon um 6000 Rthle. an Ka⸗ 
pital mehr werth, als in jenem Falle. 


Eben ſo ſoll man auch bey denen zu ea 
Dienftooten überfchlagen, ob die Davon zu hoffende 
Arbeit fo viel aufbringer, als ihr Lohn, Bekoͤſti⸗ 
gung und Unterhalt Eofte. Man hält z. E. Maͤgde 
zum Spinnen; wenn ihre Koſt aber täglich auf 
3 mgr. anzufchlagen ift, und man kann das Garn, 
welches fie in einem "Tage liefern , auſſer Haufes 
um ı mgr. gefponnen befommen, ſo ſtehet man in 
dieſem Falle ungleich beſſer. 

Ueber⸗ 
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Ueberdem iſt es gut, ja faſt nothwendig, daß 
man bey jedem Gute alle, daſſelbe und deſſen Per⸗ 
tinenzien und Gerechtigkeiten betreffende Nachrich⸗ 
ten ſammle, und in ein Buch zuſammen trage; das 
mit man in jedem zweifelhaften Falle ſolches ſofort 
zur Hand nehmen und nachſchlagen kann, und nicht 
noͤthig habe, erſt in einer weitlaͤuftigen Regiſtratur 
muͤhſam nachzuſuchen. Ein ſolches Buch pflegt ein 
Haus oder Lagerbuch genannt zu werden, und 
mo dergleichen vorhanden ft, pflegen die Leute, wenn 
es auch gleich Eein öffentliches Anfehen hat, fich Doch 
Dabey zu beruhigen, wenn ihnen nur gezeiget wird, 
wie es im KHausbuche ftehet. 

Es iſt deromegen einem jeden Hausvater anzu⸗ 
rathen, daß er, wo dergleichen Hausbuch vorhans 
den ift, folches forgfältig fortfeße; mo es aber fehs 
fer, je eher je lieber zu deffen Zufammentragung den’ 
Anfang mache. 

Sch habe bey mir ein folches ziemlich vollftändiges 
Hausbuch, wozu von meiner Aeltermurter, einer 
überaus fleißigen Hausmutter, vor mehr als hun: 
dert Fahren der Grund geleger, welches darauf von 
_ meinem Großvater und Vater weiter ausgearbeiter 
und von mir fortgefeget worden. Es ift darinn ums 
ftändlich aufgezeichnet, was ein jeder Bediente im 
Haufe zu verrichten hat; dies har einen doppelten 
Nusen: Eines Theild wird Dadurch ein jeder an 
feine Pflicht erinnert; andern Theils fehen diejenigen, 
denen die Dirertion der Haushaltung anvertrauet 
wird, daraus fofort, wem fie eine jede Arbeit aufs 
tragen müffen, und was fie von einem jeden Bes 
dienten zu fordern haben. 


Erg Bey 
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Bey einer ſolchen Anweiſung iſt aber zweyerley 
zu erinnern: | 

Erftlich, daß Fein Dienftbote fich fo genau an 
feine Inſtruction binden darf, daß er Feine Arbeit 


‚ Übernehmen wolle, die nicht pünctlich Durinnenthals _ 


ten iſt; fowie jener Lakay, Dem fein Herr eine gar 
genaue Vorſchrift von allen feinen Verrichtungen 
fchriftlich ertheile hatte, fo oft ihm der Herr eine neue 
Arbeit hieß, erſt zufehen wollte, ob folhe auch in 
der Inſtruction enthalten fey. * 

Zweytens ſoll man keinen Bedienten auf eine 
gar zu genau eingerichtete Inſtruction beeydigen; 
denn es macht keinen guten Eindruck, wenn ein 
neu antretender Bedienter die genaue Beobachtung 
einer Inſtruction beſchweren muß, und er bemerket 
Puncte darinn, die er entweder gar nicht oder ſehr 
ſchwer erfuͤllen kann; Es wird ihm auch wol gar da⸗ 
bey geſagt, daß man wol erkenne, daß die Beobach⸗ 
tung der Inſtruetion unmoͤglich ſey, daß es aber 
darauf gar nicht ankomme. 

Wo es alſo noͤthig oder nuͤtzlich iſt, einen Be⸗ 
dienten in Eyd und Pflicht zu nehmen, richte man 
ſolchen ſo allgemein als moͤglich ein, und laſſe alle 
— 5* die ihm anftößig oder zweifelhaft ſcheinen 

önnen, weg: Es ift genug, wenn er angewieſen 
wird, denen ihm zu ertheilenden Befehlen und In⸗ 
— mit moͤglichſtem Fleiſſe Folge zu 
eiſten. 

Nachfolgende Bogen find nur ein Auszug aus 
Dem ermehnten Hausbuche, 


Sie werden nicht in allen Haushaltungen 


ihre Anwendung finden, koͤnnen aber zum Mujter 
dienen, 
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dienen, nach jeden Orts Belchaffenheit und Lanz 
desart ähnliche Befchreibungen zu machen, oder zu 
prüfen und nachjurechnen, ob und mie weit Die 
Principia des Dres Damit überein Eommen, oder 
worinn fie Davon abweichen. 


In ein folches Hausbuch gehöret ferner 1) eine 
genaue Beſchreibung aller zum Gute gehörenven 
Grundftücke, nach ihrer Rage, Gröffe und Bw 
ſchaffenheit; nebft Anführung der Graͤnzen, Nach⸗ 
baren, auch der befondern dabey zu beobachtenden 
Gerechtigkeiten. | 

2) Müffenalle Gerechtigkeiten befchrieben wer⸗ 
den, welche abfeiten des Gutes ſowol innerhalb als 
aufferhalb deſſen Bezirkes ausgeuͤbet werden; oder 
welche denen Nachbaren in deffen Bezirke zuftehen ; 
oder welche mit Nachbaren zugleich und in Gemein⸗ 
> Schaft ausgeüber werden. 3. €. Hude: Weide 
Trift⸗Maſt⸗ Jagd⸗ Fifcherey: und dergleichen Ges 
rechtigkeiten. 

3) Gehoͤret dahin eine. Erzählung aller und je⸗ 
der Zinsmeyer und Dienftpflichtigen, nebſt einer 
genauen Anführung desjenigen, was ein jeder zu 
zahlen, _ zu liefern oder zu leiften hat, auch was ihm 
Dagegen von dem Gutsheren geleiftet werden muß, 
Enthält nun das Hausbuch zugleich eine genaue Bes 
fhreibung der Höfe und aller dazu gehörenden 
Grundftücke und Gerechtigkeiten, fo nennet man e8 
gemeiniglih und insbefondere ein, Kager oder 
Grundbuch. 


4)-DBey allen freitigen oder zmeifelhaften Fäls 
fen foll billig angeführet werden, mo und wenn des⸗ 
wegen etwas ausgemacht; worden, und woher man, 
AR wenn 
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wenn von neuen Streit vorfallen ſollte, die 
noͤthigen Nachrichten und Beweiſe nehmen koͤnnte. 
Derjenige, der die Aufſicht über ein Gut fuͤhret, 
ſoll alfo, fo oft ein Vorfall eintritt7- der einen Ein: 
fluß in Die Gevechtigkeiten des Gutes hat, ſolches 
anzeichnen und nachtragen; es ift dahero 

5) gut, wenn ein Hausbuch auch eine hiftori- 
fche Erzählung enthält, mie das Gut zu feiner ge 
genwärtigen Conſiſtenz nach und nach gekommen ift? 
wie jedes Grundftüc, jede Gerechtigkeit herbey 
gezogen worden? Nenn über eine oder andere der- 
felben ein Proceß entftanden, auch wenn, wie, und 
wo folcher entichieden ift? Wenn auf dem Gure 
oder in der Einrichtung der Haushaltung neue Vers 
änderungen oder Verbefferungen gemacht werden, . 
oder wenn und aus mas Urfachen die gemachte, Eins 
richtung geändert werden müflen? 





— — — 


Vita autem hæc noſtra, quam tu agreſtem vo- 
cas, parfimoniz, diligentiæ & juſtitiæ ma- 
giſtra eſt. 


Cic. 





) Von 











)) Don den Pflichten eines 
Verwalters. 





—— 
F er Verwalter iſt gleichſam die Seele von 
der Haushaltung, und die Feder, die das 


ganze Uhrwerk in Bewegung ſetzet und 


erhält, Ihm wird das Hausweſen übergeben; 
Er muß altes anordnen, und einen jeden zu feis 


ner Verrichtung anmeifen ; der Herr verläßt 


fih auf ihn; er kann durch feine Vorſicht den 
größten Vortheil fchaffen, fo wie feine Nadjläßig» 
keit der Herrfihaft auf viele Jahre ſchlimme Folgen 
veranlaffet. Er muß alfo in allen feinen Unternehs 
mungen Behutſamkeit gebrauchen, und vornehmlich 
ſich felber und feinen eigenen $ebenswandel priis 
fen; Denn fo wie er auf einen jeden in ver 
Haushaltung Acht giebt, fo fieher auch ein jeder 
auf ihn, und feine Handfungen find um fo mehr 
der Prüfung unterworfen, da fo viele Leute ſolche 

unter⸗ 


. | 
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unferfuchen, und ihre Anmerkungen ſich ein⸗ 

‚ ander mitteilen, ein geringer Fehltritt Fann ihn 
dahero auf lange Zeit verächtlih machen; auch 
ift gar zu leicht, feine Schwäche bfoszugeben 
und ſich unter den Leuten anjtößig ober gar lächer« 
lich zu machen, Ohne Gottesfurcht und einen 
ehrbaren Wandel kann niemand mit Mugen einem 
Hausweſen vorftehen. 


oe. 

Der Hofmeifter oder Ackervogt ift des Vers 
walters andere Hand, dieſer muß alfo vor allen 
Dingen darauf fehen, daß er dazu einen tüchtie 
gen, beftändigen, und des Acerbaues Fundigen 
Mann habe; denfelben nicht über ſich Herr wer« 
ben laffe, noch zu viel Freyheit geftatte, dagegen _ 

“ aber aud) mit ihm einen gemiffen vertrauten Um⸗ 
gang habe, damit der Hofmeifter Lebe und Zus 
trauen zu ihm behalte, ihm folge, und von als 
lem, was in der Haushaltung vorgeht, Nach⸗ 
richt gebe. Sie müffen fich unter einander dag 
Anfehen bey den Domeftifen erhalten. Sind. 
fie nicht eins, fo wird der Hofmeifter alles vers 
kehrt machen, und die Haushaltung in Unord⸗ 
nung gerathen. 





$.i, 3 ne, 

Da ein Verwalter beftändig mit ben Leuten 
umgehen und einen jeben zu feiner Arbeit anwei⸗ 
fen und antreiben muß, und alles darauf berus 
ber, daß er fich bey allen Bedienten fiebe, An 
fehen und Zutrauen ermerbe; fo muß bieg feine 
erite Sorge feyn. Hat er folche einmal erlanger, 
fo wird er alles von den Leuten erhalten koͤnnen. 

; Findet 


— ——————— et nn hehe —— ie 
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Findet er aber Feine Siebe im Haufe, fo wird 
ihm auch das! Anfehen fehlen. Er muß ſich gleich 
unterrichten, was in der Haushaltung für Ara 
beit zu chun ift, und, was ein jeder zu verrichten 
bat, darnach überlegen, wie die Arbeit am ge 
ſchwindeſten vollführer, und mie einem jeden ſei⸗ 
ne Gefchäfte, fo viel wie möglid), erleichtere 
werben Fönnen, 


Ohne Noch ſoll niemand beſchweret und 
nichte unnuͤtzer Weiſe vorgenommen werden, 
fonft werden die Leute widerwillig und fchläfrig 
zur Arbeit. 


Er muß mit den Leuten einen ernfthaften Um⸗ 
gang haben, ohne fid) gemein zu machen, umniche 
die fhuldige Achtung zu verlieren; dabey aber 
einen jeden mehr mit guten freundlichen Worten, 
als mit harten Befehlen zu feiner Pflicht anhals 
gen; mit harten Wermeifen und Schelten fo fpar« 
fam wie möglich fen, und Anfangs mit freund« 

- lichen Vermahnungen die Machläßigen erft zu 
rechte weifen. Scheltworte und Keife werden 
um fo mehr von Nachdruck feyn, je feltener 
die Leute folhe aus feinem Munde hören, Wes 
nige, zu rechter Zeit ausgefprochene harte Worte 
werden beffern Eindruck haben, als wenn er täg« 
lich hervorgeſuchte Fluͤche ausftöffer, und folche 
den Leuten zu eigenem Gebrauche unter einander 
lehret. Selbft Herrfchaften, die beftändig laut im 
Haufe find; ſich nicht fehen laſſen Fönnen, ohne zu 
donnern und zu wettern, und feinem Bedienten 
begegnen, obne zu ſchelten, find ohne Ausnahs 
me am fehlechteften bediener, und in ihren Haͤu⸗ 

fern 
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fern geben die. mehreiten Unordnungen vor. ‚Ans > 
ſtatt über eines jeden Verſehen aufzufahren, thut 
man beffer, fein Augenmerk feyn zu laſſen, daß 
man. einen jeden, fonderlich neu angefommene 
Bediente zu rechte weile, und fich felbit prüfe, 
ob man durch eigene Nachlaͤßigkeit auch Schuld 
fen, daß ein Verſehen vorsehe. Schläge fol 
ein Verwalter gar. nicht austheilen, er verliert 
dadurd) fein Anfehen, und gewinnet nichts. Ein 
‚ Menich, der fih durch Worte nicht ziehen. laffen 
will, wird ſich nod weniger durch Schläge zwin« 
gen: Taffen. Man fehaffe lieber einen folchen ab. 
Ein Haushalter, der fich nur mit dem Stode in 
der Hand Anfehen verfchaffen will , tauger nicht, 
um einer Haushaltung vorzuftehen. Ueberhaupt 
bedenfe ein Verwalter, daß alle unter ihm fte» 
bende Bediente ſowol Menfchen find, als er fels 
ber, und daß fie Eines Herrn Brad effen. Wie 
er fih nun von feiner Herrfchaft einen freundlis 
chen Umgang wünfchen wird, alfo begegne er den 
übrigen aud) freundlich, wenn fie das ihre gethan 

haben. Er foll ihnen bey aller Gelegenheit feine 
Zufriedenheit zu erfennen geben, damit fie ihn 
nicht für einen murriſchen Menſchen haften, dem, 
altes gleich fey. Mac) vollendeter Arbeit muß 
man auc) den $euten eine erlaubte Aufmunterung 
und. Vergnügen nicht misgönnen, dadurch wer» 

den fie williger und aufgemuntert, um zu andes 
rer Zeit doppelt fleißig zu ſeyn. 


4 
Die Hauptbeſchoftigng eines Verwalters 
iſt der Acer» und Feldbau uͤberhaupt; bier 


wird er bis an fein Ende nicht auslernen; ;.er kann 
alte 
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alſo niemals genug aufmerkſam feyn und Fleiß 


anwenden. 

Zuvörderft mußer fi an feinem Orte den Erd» 
boden, deffen Natur und Befchaffenheit, und wie er 
tractiret werden will, befannt machen; darnach fich 
von der Landesart und den Arbeitern unterrichten, 
und alsdenn überlegen, ober darinn etwas ändern 
und verbefjern; oder mie alle Arbeit am leichteften, 
geihwindeiten und mit den wenigften Koften ge» 
fehehen, auch fo eingerichtet werden koͤnne, daß 


der mehrefte Nutzen berausfomme ? 


Ein jedes Land bat feine befondere Art; Eis 
ne jede Art von Korn hat ihre eigene Natur und 
Befchaffenheit, die geringfte Veränderung in der 
Beftellung Fann in der Folgeauf lange Jahre noch 


eine Würfung zeigen. 


Durch die Düngung und andere Mittel giebt 
man dem Sande'eine neue Matur und Geftalt; 
Man Fann es alfo durch feinen Fleiß dahin brins 
gen, daß ein Feld zwey, drey und mehrmahl fo 
viel einbringe als vorhin. Wiederum laͤſſet es 
fid) auch) auf viele Fahre verfchlimmern. Eis 
gene und oft wiederholte Erfahrungen und Vers 
fuche machen hierunter erſt einen Haushalter 
Hug. Die Natur folgee in allen Weränderuns 
gen ihren gewiſſen Gefegen. Ein Haushalter weiß, 


indem er eine Beftellung vornimt, daß. andere 


Bewegungen darauf: folgen, und daß die Folge 
der DBeftellung gemäß feyn wird. Er hat alfo 
gemeiniglich fich allein beyzumeffen, ob der Er. 
folg gut oder boͤſe iſt. Iſt er wegen der Folge 
zweifelhaft, fo mache er erft Werfuche in Klei— 
nen; lafle fich von andern, die mehr Erfahrung 

haben, 
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haben, belehren, und leſe vom Aderbau hans 
deinde Bücher ; denn, wenn aud die Bis 
cher felten etwas lehren, mas man nachmachen 
fann, fo ſiehet man doc) daraus, wie andere ur⸗ 
theilen, und erßält zu weitern Nachdenken und 
Einfällen Gelegenbeit. 

Ein Haushalter foll nichts ohne Weberlegung 
der Folgen vornehmen, und jedesmal einen hin« 
länglichen Grund angeben Fönnen, warum er fo 
und nicht anders handele, ſonſt wird er nie feis 
nee Sache gewiß; geräth ihm auch etwas, 
fo bleibe er doch wegen der Folge zweifelhaft,  _ 

Bey allen Beftellungen hat die Witterung 
einen Einfluß, alfo muß ein Haushalter darauf 
wohl Acht geben, und darnach feine Arbeit einrich« 
ten; und da man wegen der folgenden Witterung 
nicht allemal ficher ift, foll ein Haushalter fus 
chen, daß er mit den nothmwendigften Arbeiten 
ı4 Tage bis 3. Wochen voraus fey, niemalen 
aber nothwendige Arbeiten aufſchiebe. 

Bi 

Ale Beftelung gefchiehet in Hoffnung einer 
kuͤnftigen Erndte, es fey an Heu oder Korn. Dies 
fe ift groſſer Gefahr unterworfen , deromegen bat 
ein Hausbalter um fo mehr Aufmerffamfeit das 
bey anzuwenden, daß er den von feinem Fleiſſe 
gehofften Nutzen würflich genieffe und einfcheure, 
da gemeiniglich in der Erndtezeit die Arbeiten am 
mannigfaltigften, hingegen die Arbeiter am rar⸗ 
ften find. Man kann alfo in und bey der Erndre 
einen fleißigen Haushalter am beften erfennen, 
da er durch feine Wachſamkeit oft feinem Herrn 

einen 


nn ee erg. 
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einen groffen Theil der Ernte rettet, und anfehns 
lichen unvermeidlich feheinenden Schaden abmwens 
det. Er muß Tage und Stunden wahrnehmen. 
Mehet er Korn oder Gras zufrüh, kann es nicht 
genußet werben; ‚wartet er zu lange, fo feßer er 
fich einer groffen Gefahr aus. 

Iſt das Korn eingefc)euret,, fo ift es vieler 
Nachftellung unterworfen, weil es von dem Ges 
finde gern zu Futterung des Viehes verfchleppee 
wird. Die Scjheuren müffen alfo verfchloflen ges 
balten, und die Schlüffel niemand leicht anvers 
trauet werden; weil der Verwalter ſonſt zu feis 

ner richtigen Rechnung Fommen kann,  Alsdenn 
iſt auf die Drofcher genau zu achten; fie droͤ⸗ 
fehen entweder nicht rein aus, oder verfchleppen 
Korn,oder ftechen mit den übrigen Bedienten durch, 
daß fie ihnen Korn zueheilen, oder fold)es zu 
nachheriger Abholung unter dem Kaff oder an 
Aboͤrter verſtecken, oder auch die ausgedroſchene 
Hockenzahl unrichtig angeben. 

Hat man im Groſſen ſeinen Ueberſchlag ge⸗ 
macht, wie viel taͤglich gedroſchen werden koͤnne, 
was aus einer Hocke fallen ſollen, und hält das 
gegen, mas angegeben und aufgemeflen worden, 
fo wird ein Fehler leicht in die Augen fallen. 

Das reine Korn erfordert nicht weniger Aufs 
fiht, weil e8 gar leicht auch in bloffen Tafchen 
verfchlepper wird. 

Ein Verwalter foll alfo beym Auf: und Aba 
mefien felber zugegen feyn,- die Schlüffel zum 
Kornboden ohne groffe Noth andern nicht abges 
ben, und fic) noch weniger auf die Angaben ana 

derer $eute verlaffen. Er kann auch nie feiner 
Hausvatet J. Th. 3. St. Ff Rech⸗ 
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Rechnung gewiß feyn, mern er nicht wenigftens 
alle Zahr einmal den Vorrath nachmiſſet und ge: 
nauen Ueberfchlag macht, ob. er aud) wuͤrklich 
dasjenige auf dem Boden bat, was feine Rech 


nungen ausweifen, 


Sodann ift auch vieles daran geldgeni, daß 


der Vorrach gut vermahrer werde. Das Umſte⸗ 


chen muß alfo fonderlich bey frifchen Korn auf 
das genauefte beobachtet werden , und die Korns 
boden find reinlic) zu halten, weil die Korns 
mwürmer ſich leicht durch Unreinlichkeit ausbreiten, 
und wenn diefe einen Boden anſtecken, iſt es ges 
meiniglich ein Zeichen einer Unachtfamfeit, 

$, 6, 

Diefemnächft führer ein Verwalter die Haus 
haltung nicht für fih, fondern er muß feiner Herrs 
ſchaft von allem, was in feine Hände kommt, ge: 
treulich Nede und Antwort geben, mithin Rech⸗ 
nung ablegen. Hier hat er die größte Aufmerk— 
famkeit-anzumenden, weil es dem allerordente 
lichften Rechnungsführer begegnet, daß er ſich 
verſiehet. Rechnet er dem Herrn zu Schaden, 
fo handelt er gegen fein Gewiſſen; rechnet er fic) 
zu Schaden, jo muß er den Schaden aus feinem 
Beutel ftehen, welches er nicht ausführen kann: 
Und wenn die Herrfchaft erft durch viele Monita 
die Rechnung in Ordnung bringen foll, fo ift fols 
ches für beyde Theile unangenehm, 

Bor allen Dingen gereicht ein richtiges Dia- 
rium jur Ordnung, welches er vor Augen liegen 
haben foll, und worein von Tage zu Tagealle Eins 
‚nahme und Ausgabe eingerragen, und was dabey 

-zu 
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zu bemerken ift, am Ende notiret wird. In die⸗ 
fen Diarium irret er ſich nicht 5 die Auffchlagung 
‚der Rubriken machet feine Mühe, fondern er 
braucht nur auf das vor ihm liegende Blat bie 
eben vorfallende Einnahme und Ausgabe mit kur⸗ 
zen Worten zu annotiren. 


‚Träge er fodann aus diefem ——— 
natlich alles in ſein Manual unter die gehoͤrige 
Rubriken, und formiret aus dieſem die monatlich 
zu uͤbergebenden Ertracte, fo dienet eins dem ans 
dern zur Kontrole, under fann, wenn fie nicht 
übereinftimmen, bald finden, mo der Fehler ftes 
cket, auch monatlicd) nachfehen,. ob er dasjenige in 
der Kafie habe, was die Rechnungen und Ertracte 
ausmweifen. Mache er hingegen erft nad) Jahr 
und Tag einen Ueberfchlag, fo weiß er ſich, wenn 
etwas fehler, nicht zu rathen, | 


Mit dem Geldvorrathe foll er vorfi — um⸗ 
gehen, denſelben verſchloſſen haben, und wo er 
verwahret lieget, ſonderlich Fremden nicht ſehen 
laſſen, weil ſo vielerley Leute auf ſeine Stube 
kommen. 


Von herrſchaftlichen Geldern ſoll ein Rech⸗ 
nungsfuͤhrer nichts in ſeinen Nutzen verwenden, 
weil ſolches zu weit hinein fuͤhret, und die Herr⸗ 
ſchaft den Vorrath nicht zu rechter Zeit abgelie⸗ 
fert bekoͤmmt. Ju dieſem Betrachte darf auch ein 
Verwalter, ohne beſonders Vorwiſſen und Geneh⸗ 
migung von ſeiner Herrſchaft, keine Nebenhand⸗ 
lung oder Geſchaͤfte auf ſeine Rechnung uͤberneh⸗ 
men, als wodurch er zerſtreuet, des Herrn Ge⸗ 
ſchaͤfte aber verſaͤumet werden, Eine groſſe 

öf Haus⸗ 
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Haushaltung kann fchon jemanden, der auf alles 
treu Acht haben will, befchäftigen. 


Nach dem Schluſſe des Jahres fucheein Vers 
walter _die Rechnung fo bald als möglich zu 
übergeben: deren Vollendung ift eine Arbeit, die 
einmal gefchehen muß : je eher fie gefchieher, deſto 
frifcher hat er noch alles in Andenken, deſto leic)s 
ter wird ihm: die Arbeit, defto eher wird er damit 
fertig, und deſto mehr Vertrauen erwirbt er 
fich bey feiner Herrſchaft; zaudere er aber einmal 
damit, fo finder ſich in der Folge mehr Gelegen: 
beit, die. Arbeit aufzufchieben, und der Rech⸗ 
nungsfübrer hat gemeiniglid) Schaden dabey. 


$. T ü h 
Dem KHeren ift nicht allein daran gelegen, 


daß er alle gegenwärtige Aufkuͤnfte von feinen 


Gütern jährlich genieffe, fondern daß auch alle 
Pertinenzen und Gerechtfame auf das Fünftige 
aufrecht erhalten werden; diefe erfordern deromes 
gen eine bejtändige Aufmerkſamkeit. Da aber 
gar leichte bey den Gerechtigkeiten etwas verfehen 
und verſaͤumet werden kann, es auch nicht wohl 
angehet, daß der Verwalter von allen Gered)s 


figkeiten und denen dabey eintretenden Umftänden 


genau unterrichtet ift, fo hat er, wenn Streit 
darüber entſtehet, oder ihm Zweifel vorkoͤmmt, der 
Herrfchaft fofore Nachricht davon zu geben, und 
wenn eg die Zeit erlaubt, ohne deren Vorwiſſen 
nichts zu unternehmen. 

Im übrigen muß er eine genaue Verſchwie⸗ 
genheit beobachten, und von den ihm befannt wers 
denden Nachrichten und Umftänden niemanden 

etwas 


- 
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etwas zeigen oder offenbaren, wie er denn auch, 
wenn er abrrift, alle feine fännmtliche Papiere und 


Rechnungen zurück laſſen foll, weil es nicht gleich 


viel ift, den Ertrag und die Verfaſſung eines Gus 
ses in jedermanns Händen zu wiſſen. 


§. 8. 

‚Um ein Gut recht und geruhig zu genieffen, 
trägt vieles bey, daß man mir den Nachbarn ın 
beftändiger Freundfchaft und Harmonie lebe. «Ein 
Verwalter muß alfo fie bey aller Gelegenheit zu 
gewinnen fuchen, ihnen höflich begeunen, und 
alles vermeiden, mas bey ihnen ein Mistrauen 
erwecen kann; damit er ſich bey einem jeden in 
gutem Credite erhalte. 


$. 9. 
Die Holzungen erfordern um fo mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, da das Holz; mühfam anzuziehen iſt, 
und langfam waͤchſet, dahero immer Poftbarer 


wird, und derowegen ein anfehnlicher Vortheil 
darint ftecer, 
$. 10. 


Nicht den Ackerbau ift das vornehmſte 


- Stüd in der Haushaltung die Viehzucht. Darinn 


feet ein groſſes Kapital, uud man kann, wenn 
es recht angefangen wird, daraus oft mehr Vor⸗ 


theil ziehen, als aus dem Ackerbau. Wie denn 


eins ohne dem andern nicht beſtehen kann. Denn, 


hält man fein Vieh gut, fo hat man mehr Miſt; 


Fann man fein Sand beffer Düngen, fo erhält man 
mehr Stroh und Korn, und kann das Vieb beſ⸗ 


fg Nie 


ſer unterhalten, 
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Nie halte mar mehr Vieh, als man bequem . 
füttern und unterhalten kann. Wenig Vieh und 
gut verforget, bringet gewiſſes Geld; eine groffe 
Menge und nicht gehörig unterhalten, koſtet viel 
und bringer nichts auf. Ein Verwalter muß 
das Vieh lieben, und bey aller Gelegenheit 
feine Vorſorge zu erkennen geben , fo muntere er 
die Leute auf, auch mehrern Fleiß daraufzu mens 
den. Wiffen diefe erft, daß es ihm gleichgültig 
fey, und daß er es nicht achte, fo werben fie fich 
auch nicht darum befümmern , ob fiedas Vieh in 
gutem oder bufem Stande liefern. 

Das Vieh pflege gemeiniglich gleich zu zeis 
gen, was man fich zu einem Haushalter zu vers 
ſprechen habe. Ein guter Haushalter wird auch 
auf ſchoͤn Vieh ſehen, und wer nichts aus dem 
Vieh machet, wird auch kein rechter Haushalter 
ſeyn, wenn er gleich von manchem dafür gehalten 

wird. 

Ueberhaupf zeigt e8 auch einen gewiſſen Grad 
der Graufamkeit und Unbarmherzigkeit an, Vieh 
zu halten, und es nicht hinlänglich zu verforgen. 

Die Futterung des Viehes, fonderlich des 
Hornviehes und der Schafe, erfordert eine 
groffe Ueberlegung, Wenn man eine jede Sorte 
vom Futter recht zu vertheilen und zu Mathe zu 
Balten weiß, kann man mit wenigem viel ausrichs 
ten, Hingegen läffet ſich ein groffer Vorrath in 
kurzer Zeit verfpillen, Komme hernach der Mans 
gel, fo ift folcher dem Vieh um fo empfindlicher, 
wenn es erft überflüßig gehabt hat. 

Die Dienftboten gehen gemeiniglich mit der 
Autterung unvorfichtig um, weil es ihnen nichts 

koſtet, 


- 
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Eoftet, und fie fich nicht darum bekuͤmmern, wie 
weit fie damit reihen. Sie erwegen auch nicht, 
ob das Vieh mwefentlihen Nußen davon habe; 
alfo foll fich ein Verwalter nicht auf folche verlafs 
fen, fondern täglich), bald früh bald fpär, bie 
Ställe und das Futter nachfehen, fo wird ein 
jeder in ver Aufmerkſamkeit erhalten. Meinliches 
und zu gewiffen Stunden ordentlich gegebenes 


- Futter ift die halbe Futterung. Sonderlich müf 
"fen bey den Pferden die Krippen recht rein gehals 


ten werden. Bet folchen darf man am wenigſten 
erfparen. Kriegen fie nicht ihr gehoriges Futter, 
fo kann man auch feine rechte Arbeic von ihnen 
verlangen; oder will man fie bey ſchlechtem Fut⸗ 
ter übertreiben, fo find fie aufeinmal hingerichtet; 
durch abgefürzte Futterung Fann man ein ganzes 
Spann binrichten. Ein Schade, der mit wenig 
Himten Korn abgewandt werden fünnen, und 
nachher mic einigen 100 Rthl. erjeget werden muß. 


Schäfer betrugen gemeiniglich und mollen 
eine genaue Aufficht Haben, damit fie des Soms 


mers das Vieh nicht faul hüten, und im Winter 


zu Anfange mit der Futterung nicht verfchiwendes 
tif) umgehen, da es denn gegen das Frubjahr, 
menn die Sammer anfommen und das Futter am 
nothwendigſten ift, fehlen muß. 


Komme das Vieh fehlecht auf den Stall, fo 


verliehret man an der Wolle und den Sämmern. 


Wird das Vieh auf dem Stalle verwahrfofer, ß 

gehen alte und j junge verlohren, 
Schweine find vortheilhaft, meil fie das ver⸗ 
zehren, was fonft kein Vieh frißt. Sie find 
54 leicht 
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leicht anzuziehen, vermehren ſich ſiet, wachſen ge⸗ 


ſchwinde heran, und finden jedesmal ihren Kaͤufer. 
Ohne Federvieh kann keine Tafel beſetzt wer⸗ 


den, alſo iſt deſſen eine genugfame Menge anzus 


ziehen. Ein Hof ſiehet noch einmal fo anfehnlich 
und froͤlich aus, wenn er mit einer Menge von 


gut unterhaltenem huͤbſchem Federvieh bedecket ift, 
und eine Wolfe von Tauben umher flieger. 
Wird das Federvieh nicht gehörig gefuttert 
und. unterhalten, fo verlauft es fi), Kon 
und man hat feinen Nußen davon, 
er, 
Man kommt Fa zu weiterer Erkenntnis 


und neuen Entdeckungen. Es laffen ſich alfo oft 


neue DVerbefferungen anbringen, wodurch man 
ein Pertinenz befjer wie vorhin nußen, und die 
Einfünfte des Gutes verbefiern fann, und hierinn 
erfennet man eben die Starke eines Bermalters, 
wenn er mie binlänglicher Ueberlegung Verbeſſe⸗ 
rungen vorzufchlagen und anzubringen weiß, die 
einen wefentlichen Nutzen haben. Die Haupt: 
regel, die man dabey zu beobachten hat ‚ft, daß 


man allemal glaube, es lafje ſich eine Werbeffes 


rung anbringen, und daß man alle Vorſchlaͤge 
anhöre ‚ überlege und prüfe, nie aber eine Haupt: 
änderung vornehme, oder Koften anwende, mar 
habe denn wohl gepruͤfet. 
Eligat ergo virum infignem pietate, fideque 
(Si poterit) bene qui culturas norit agreftes 
Campeftresque, probe folers intelligat artes; 
Quem timeant omnes, & cujus fadta fequantur 
Imperia & jufum ; qui illis moderamine prefit. 
Hochberg. 
2) Ey 


\ 
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Neden mir von N. N. die Verwaltung des Gu⸗ 
tes N. N. aufgetragen worden; ſo gelobe hie⸗ 
durch und mittelſt koͤrperlichen Endes an: daß ich 
gedachter meiner Herrichaft treu und hold fen; ihe 
Beſtes nach möglichften Fleiß befordern, Schaden 
und Nachtheil aber abkehren; denen mir gegebenen 
oder noch zu gebenden Inſtructionen gebührende Folge 
‚leiften; von Einnahme und Ausgabe an Korn und 
Geld richtige Rechnung führen; auf Erhaltung des 
Gutes und defien Verbeſſerung, auch Beobadıtung 
aller dabey gehörenden Gerechtigkeiten ein wachſames 
Auge haben; von allen demjenigen, was zu meiner 
Wiſſenſchaft kommen wird, niemalen meiner Herrs 
fchaft zum Nachtheil erwas offenbaren, fondern fol 
ches alles mit mir in.die Grube nehmen, auch alle 
während meines Dienftes zu fanlende Nachrichten, 
Schriften und Rechnungen bey deſſen Abtretung ges 
‚treu abliefern und davon nichts zurück behalten, noch 
weniger etwas davon ‚abhanden zu bringen, andern 
geftarten; überhaupt aber alles dasjenige. thun und 
handeln will, was einem getreuen und fleißigen Vers 
walter zuſtehet ‚ eignet und gebuͤhret: Dieſes alles 
feft und ohnverbruͤchlich zu handeln, gelobe ich mie 
ben Worten: So wahr mir GHDte helfen foll und 
fein beiliges Wort, unter ausdrüclicher Verpfaͤn⸗ 
dung aller meiner Haab und Güter, fo viel dazu von 
— ſind, alles — und ohne Gefaͤhrde; 
f Zu 
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Zu deſſen mehrerer Urkunde und Bekraͤftigung ich 
diefen Revers wiſſentlich und wohlbedaͤchtlich von mir 
geſtellet, auch unterſchrieben und beſiegelt Habe; Go 


geſchehen ꝛc. ꝛc. 

N. N, 
358 95 95% 
3) Inſtruction, 
wornach fich die zeitige Haushälterin 
zu achten hat. 


i 








\ 


I. In dee Küche. 


1) en der Küche muß fie auf die Köchin Acht has 
ben, daß dieſe das den Leuten gehoͤrende Ef 
fen reinlich, ordentlich und tie fihs gehoͤret, zureche 
mache, aud) fowol Morgens, Mittags, als Abends 
zu rechter Zeit fertig habe, damit die Leute nicht dar» 
auf warten dürfen, und noch weniger Urſache haben, 
zu Elagen, 

2) Ferner muß darauf gefehen werden, daß bie 
Köchin aud) dasjenige, was ihr für die Leute gegeben 
wird, dazu anmende, und nicht etwas davon unters 
fehlage; Nicht weniger 

3) daß die Köchin alles Küchenzeug reinlich und 
orbentlich halte, ein jedes Stud, fo wie e8 gebraus 
het worden, rein mache; nichts ſchmutzig weg feße; 
das Zinnenzeug wöchentlich, oder fo oft es noͤthig ift, 
fcheure, (als mozu ihr die übrigen Maͤdgens helfen 
müffen); durch MWerwahrlofung und —— 

nichts 





| 
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uichts abhanden bringe ober verderben lafje, und daß 
auch die Küche überhaupt reinlich gehalten werde, 

4) Wenn eine neue Köchin ankommt, muß fie ber: 
felben Unterricht geben, und fte in allen Stüden 
zurecht weifen , vornemlic) 

a) Wie die Bedienten geſpeiſet werden. 
b) Was auf jeden Tifch gebörer. 
©) Was für Gerichte jeden Tag inder Woche 
gegeben werden. 
d) Was beym Aufwachen zu beobachten ift. 
e) Wiedas Kuͤchenzeug gefcheuret werden muß. 
5) Für das Effen auf die Mebentafel muß, die 
Haushaͤlterin felber forgen, und, folches zurecht mas 
den, auch 
6) In Ermangelung eines Kochs für die Herrſchaft 
felber kochen. 


IL. In Anfehung des Vorraths. 
7) Die Haushälterin hat Brod, Mehl, Butter, 


Speck, Würfte, und was fonft in der Haushaltung 
nöthig ift, in Verwahrung und unterm Schloffez 


muß alfo, was nöthig ift, felber heraus geben; ven 


Vorrath wohl verfchloffen Halten, niemanden die 
Schluͤſſel dazu anvertrauen, auch die gehoͤrige Aufs 
merffamfeit gebrauchen, daß vom Vorrath nichts ver⸗ 
derbe oder zu Schaden gehe. 

8) Sie muß ſich gleich bekannt machen, mas woͤ⸗ 
chentlich und taͤglich zur Speiſung der Leute erfordert 
wird, und nichts uͤberfluͤßig anwenden. 

9) Wenn fir Tagelöpner oder andere Fremde eine 

— Speiſung erfordert wird, muß ſi e 
De der Anzahl derer zu fpeifenden Perfonen den noͤ⸗ 
tbigen 
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thigen Aufwand beurtheilen, wovon ſie durch den 
Verwalter oder Hofmeiſter zu benachrichtigen iſt. 


It. m Molken ⸗Keller. 


10) Der Molkenkeller muß jederzeit rein gehalten 
und fleißig ausgewaſchen werden, damit die Milch 
und Butter keinen Geſchmack annehmen. 

11) Aus eben der Urſache muß alles Molkenges 
räche befonders reinlich verwahret, alle Tage recht rein 
ausgefcheuret und fleißig ausgebrant werden; die 
Haushälterin muß alfo auf die Meyerfche achten, daß 
fie nichts dabey verfäume, und den erforderlichen 
Fleiß anwende. | | 

12) Wenn die Mädgen gemolfen haben, muß 
die. Haushälterin die Milch in den Keller bringen lafs 
fen und felber ausfeihen, den Keller auch felber ver: 
fhlieffen, und die Schlüffel niemanden ohne Noth 
anvertrauen. Gie muß aud) | 

13) alle Aufmerkſamkeit auf die Maͤgde menden, 
daß diefe ordentlich beym Milchen verfahren ; zu rechter 
Zeit zum Milchen gehen; ihre Lüpen reinlich halten ; die 
Kühe rein ausmilchen; Feine Kuh durch Faulheit auf: 


feien laſſen; und von der Milch nichts unterfchlagen 


oder verfungeln. 

14) Wenn gebuttere werden foll, muß fie die - 
Milch felber . abrahmen oder mie zugegen feyn und 
helfen; den Rahm felber in das Butterfaß thun, 
und folches verfchlieffen. 

15) Wenn die Butter ausgenoinmen und gervas 
fchen wird, muß fie felber zugegen feyn, oder es felber 
verrichten, auch nicht eher weggehen, bis die But⸗ 





ter , auch die Buttermilch, an Dre und Stelle gebrahe 


und verfchloffen worden, 
16) Die 
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16) Die faure Milch, wovon Kafe gemacht wers 
den, muß fie in ihrem Beyſeyn in den Waͤrmekeſſel 
tragen laffen, und darauf mie dem Deckel vers 
fchliefien; auch, nachdem die Milch gnugſam gewaͤr⸗ 
met, dieſe wieder ausfüllen und unter die Preſſe brin— 
gen laflen. 

17) Wenn die Käfe gemacht werden, muß fie fols 
ches mit der Meyerfchen verrichten. 


Iv. Beym Kuhvieh. 

18) Auf die Meyerfche muß fie ein wachfames Aus 
ge haben, daß fie bey Wartung und Tranfung des 
Viehes ordentlich zu Werke gehe; Inſonderheit 
19) daß jene die Milch, die auf die Kälber geges 
ben wird, aud) dazu anmwende und nichts Davon uns 
terfchlage, noch in oder auffer dem Haufe meggebe, 
und anſtatt deflen den Kälbern Waſſer gebe, wovon 
fie verderben oder gar fterben müffen, deromegen fie 

20) fleißig und unvermuthet ins Vorwerk gehen, 
und bey Tranfung der Kälber zufehen muß, 


V. Beym Backen, 
21) So oft fuͤr die Leute gebacken wird, muß ſie in 
der Backſtube bey Knaͤtung des Teigs zugegen ſeyn; 
die vom Kuhhirten zu ſchneidende Stuͤcke Teiges nach⸗ 
waͤgen, ſo viel als von jeder Sorte Brod auch von 
Knobben noͤthig ſind. 

22) Beym Knaͤten muß die Haushaͤlterin Acht 
geben, daß von den Leuten nichts abſeiten gebracht 
und untergeſchlagen werde, wie zum oͤftern geſchiehet. 
23) Wenn der Teig nun vertheilet und alle Brodte 
zurecht gemacht ſind, muß die Haushaͤlterin mit dem 
Kofmeifter nachäßlen,, wie viel Stuͤcke von jeder Arc 

gemacht 
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gemacht find: alsdenn überliefert fie diefe Stückzahl 
dem Hofmeifter, melcher dafür forgen muß, daß fie 
in den Ofen kommen. 


24) Des andern Morgens muß der SHofmeifter 
diefelbige Zahl Brodte wieder liefern: Sie theilet als- 
denn einem jeden das feinige zu, und nimmt die uͤbri⸗ 
gen Brodte und Knobben in Verwahrung, welche ſie 
unter ihrem Schloſſe verwahret und austheilet. 


25) Abweſend theilet ſie fuͤr niemand Brod aus, 
ſondern, wenn einer von den Leuten nicht zugegen iſt, 
verwahret ſie es, bis er ſich wieder ſelber ſtellet. 


26) Wenn klein (fein) Brod für die Herrſchaft 
und Nebentafel gebacken wird, muß ſie nebſt der Koͤ⸗ 
chin das Saͤuren und Kneten beſorgen, und dafuͤr ein⸗ 
ſtehen, daß das Brod gut und gar — und 
nichts untergeſchlagen werde. 


VI. Bey der Butter und Kaͤſe. 


27) Die Haushaͤlterin muß darnach ſehen, daß die 
Buͤtter rein ausgewaſchen, und daß uͤberhaupt reinlich 
damit umgegangen werde, damit ſie dk abfchmes 
end werde, 


28) Die täglich gemachte Butter und Kafe muß 
fie abwägen und nachzählen, auch darauf fofort ins 
Bud fchreiben, und davon richtige Rechnung füßs 
ren. Mithin 


29) was fie davon taͤglich ausgiebet, wiederum 
ordentlich anſchreiben. Den Vorrath aber ſelber un⸗ 
ter dem Schloſſe haben, und Achtung wa ‚ ob. et⸗ 
was abhanden komme. re 
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Vil. Bey Austheilung der Wochenkoſt. 


30) Das gemeine Gefinde erhält alle 14 Tage zur 
gewogenen Koft, wie folger: 
a) Die Ackerknechte; Hirten beym Kuh: und 
Schweinevieh; Pförtnerz und Meyerfche erhals 
ten alle 24 Tage 


An Brod im Teige ⸗ 42 Pfund 
zu 7 Brodten, jedes im Teige von 
6 Pfund. 
Butter oder Schmal; s ı Pfund 
Käle ⸗ 7 400 Stud 
Speck AUF ⸗ ı Pfund 

b) Die gemeinen Mägde kriegen alle vierzehn 

Tage 

> An Brod ⸗ 5 1 Pfund 
in 7 Brodten, jedes von 4 Pfund, 
Butter oder Schma; = ı Pfund 
Kaͤſe er ⸗ ka 40 Stüf 
Spef = ⸗ 3 I Pfund 


31) Sn ber Schlachtzeit des Winters befommen 
die Leute ſtatt des ı Pfund Specks 3 Pfund Grüß: 
oder 1% Pfund Rothwuͤrſte, und ſtatt der Butter x 
Pfund Scinal;. 

32) Des Sommers pfleget ihnen Scafbutter 
mit unter durch gegeben zu werden, wenn ‚welche 
‚ vorhanden ift. 1 
33) Wenn feine Käfe vorräthig find, wird für 
jedes Stud an Gelde gezahlet, was der Preis ift, 


VI. Bey Austheilung des Lichtes, 


| 34): Des Winters über wird den Leuten täglich ein 
gewiſſes Maaß an Del zum Licht gegeben, melches 
| \ —J——— die 


J 
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die Haushälterin ihnen richtig zumeffen muß. - Dazu 
ift ein eigenes Mäßgen, darein gehen 4 Loth Del. 
1) Die Knechte befommen wöchent: 
lich ihrer zwen und zwey zufammen 
von Nicolai bis lichtmefien ⸗⸗ 6 Maͤßgen 
14 Tage vor Nicolai und 14 Tage 


nad) Lichtmeſſen, jede Wohe =: 4 >» 
Bor und nad) dee Zeit kriegen ſie 
zuſammen Ba = 


Des S Sommers über in den langen Tagen nichts; 
es wäre denn, daß fie in der Erntezeit oder fonft 
bis in die äre Macht arbeiten und die Pferde 
warten müßten, fo wird ‚ihnen nad) Gutduͤnken 
etwas auf den Sampen gegeben. 

2) Der Kuhhirte Eriege alle Wo⸗ 
che indenfürzeften Tagen  «® 3 Mäßgen. 
Vor und nad), wird ibm, mie den Knechten, 
weniger gegeben. 

3) Der Gurfcher bekommt dem Sirten gleich alle _ 

. Woche 3 Mäßgen voll, davon muß er den Abend 
+. das Lie beym Benrifch mitbringen. 

4) Die Spinnmädgen erhalten überhaupt alle 
Woche 6 Mäßgen voll in den fürzften Tagen,ben 
längern Tagen wird ihnen, wie den Knechten, we⸗ 
niger gegeben. 

Wenn fie bey langen Tagen im Frühjahr und 
Herbft des Abends noch arbeiten müffen, wird 
ihnen fo viel auf den Lampen gegeben, als fie die 
Zeit über noͤthig haben, 

5) Die Ködin Eriegt alle Abend fo viel auf den 
Sampen, als fie noͤthig hat. 

6) Wenn 
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6) Wenn gebaden oder gebrauer wird, wird 
fo viel, als dazu erforderlich ift, auf die Lampen 
gegeben. 

7) Die Gärtner erhalten des Winters über ſo 
viel wie nöthig ift. 

Des Sommers befomme eigentlich niemand 
Del. 


IX. Wenn geſchlachtet wird, 


1:35) Mus die Haushälterin darnach ſehen ‚ baß alle 
dazu erforderliche Gefäfle vorher rein, im Stande, 
und leer find, auch. daß es an dem noͤthigen Salze, 
Gewürze und Wurſtkraͤutern nicht fehle. 
36) Bey VBerlefung des Metrelfe muß fie vors 

nehmlich mit Acht haben. 

37) Die Würfte und das Speck nimme fie in Vers 

wahrung, und forget 
| 38) gehörig für den Nauchboden, und dag Speck 
und Würfte den erforderlichen Rauch befommen, und 
zeitig abgenommen werden, 


x. Wenn am $lachs gearbeitet wird. 


| 39) Menn Flachs verarbeitet werden fol, muß fie 
den Flachs felber herausgeben und den Arbeitern zus 
zählen; fodann fehen, daß ein jeder feine Zahl mas 
‚de, die Arbeit nicht von der Hand ſchlage, und den 
‚ erhaltenen Flachs auc richtig wieder liefere, ohne 
Flachs oder Hede unterzufchlagen. Wer feinen Theil 
‚ nicht recht verarbeitet, muß folchen über feine Zahl 
" nacharbeiten, 

| 49) Der rein gemachte Flachs wird gehörig fors 

tiret, und unterm Schloffe verwahret, 

pansvarer 1. Th. 3. St. Ög 41)Das 
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- 41) Das Boden geſchiehet auf der Bockemuͤhle, 
oder in Ermangelung des Waſſe ers des Abends von 
den Knechten auf dem Hofe, 


42) Das Bracken gefchiehet durch Tagelöhner, 
welche dafuͤr taͤglich an Geld 2 gr. und gewoͤhnliches 
Effen erhalten; dafür fie täglich ser — bracken 
muͤſſen. 


Das Ribben müffen die gemeinen Nigde, wie uns ⸗ 
ten Mr. 45. befchrieben ift, verrichten, 
Das Hechein geſchiehet durch die Köchin’oder Hauss 
magd, und die Haushälterin Hilfe felber auch vor⸗ 
nehmlich wenn der Flachs fein iſt. 


XI. Gegen die gemeinen Maͤgde. 


43) Weber die gemeinen Maͤgde bat fie die Auffiche, - 

fie muß folche zu der Arbeit anhalten und anmeifen, 
fie annehmen und abichaffen, und dahin fehen, daß 
fie ein ordentliches Leben führen. 


44) Sobald im Frühjahr die Gartenarbeit angeht, 
und den Sommer üuͤber, arbeiten die Mägbe im Cars 
ten, und nachher bey der Erndte im Felde; wenn fie 
aber wegen üblen Wetters auffer Haufe nicht arbeiten 
Fonnen, giebt ihnen die Haushaͤlterin Flachs zu vers 
arbeiten oder zu ſpinnen. 


45) Im Anfange Septembers auf Mariegeburt, 
wenn die Ertziſche Kermis iſt, muͤſſen die Maͤgde des 
Abends nach vollendeter Gartenarbeit bey Licht noch 

30 Riſten „ und des Morgens vor Tage 15 Riſten 
eibben ‚bis fie fich ordentlich zum Spinnen feßen. 


45) Wenn fie beftändig gi) muß eine jede 
fpinnen: d 
Von 
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Bon Flechfen und fiebinfchen Garn, A12bisg_ 
Stüf aus den Pfunde, woͤchentlich 9 Stuͤck 
Garn, zu 10 Bind, jedes von 100 Faden, und 
4 Ellen lang. 

Bon 6 bis 7, 6 Stüd Garn, 


47) Das Garn muß zu Zeiten nachgezaͤhlet oder 
nachgehafpelt, aud) wol gewogen werden, Damit die 
Maͤgde nicht etwa im Haſpeln betrügen oder Flachs 
unterſchlagen. 


48) Um Oſtern aus wird der Flachs durch die 
Mägde verarbeiter, und fo muß eine jebe täglid) 2 
Bothen Flachs, jeden von 10 Stiegen, riften, ſchwin⸗ 
gen oder ftrepen, Was zwey brafen, muß eine im 
Tage ſchwingen oder ftrepen. 

49) Bey der übrigen Arbeit müffen die Mägde 
im Sommer dreymal die Kühe melfen, auch die 
Knechts » Betten. machen, und des Sonnabends 
Abends nad) dem Eſſen das Zinnenzeug fcheuren, 
Des Winters müffen die Grobfpinnende das Melken 
verrichten, 


XU. Bey den Herrndienſten. 


50) Den KHerendienften muß fie die Pröven des 
Mittags austheilen, der Hofmeifter fager, mie vich 
Perſonen auf dem Dienfte find. 
a) Ein jeder Spanndienft erhält 5. Knobben 
von 8 Loth jeder, und 2 Stück kleine Käfe. 
. b) Ein Handdienft 3 dergleichen Knobben und 
einen Eleinen Kaͤſe. 
c) Die Pflichedienfte in Flachs und Wurzeln⸗ 
- geten befommen : 
Gg 2 Des 
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Des Mittags faure Milch zu effen, dazu 3 
Knobben, jeder von 8 Loth, 1 Kaͤſe und ı 
Schminke Butter. 

Ferner des Abends ı Knobben und ı Käfe, 


d) Im Rockenmehen erhalten-die fämtlichen 
Meher, Binder und Harker zur Koft gefochte 
Erbfen. 

Ein jeder Meher befomme einen Schminken 
Speck von 4 Loth, oder deren 8 auf ein Pfund 
gehen, 

Ein Ende Mettwurſt eines Fingers lang, und 
3. Knobben zu 8 Loth jeden. 


e) Im Erbfen = und Gerftenmehen RE 

die Mehers: 
ie Schminken Speck von 4 Loth. 
inen Eleinen Kaͤſe. 

Drey kleine Knobben, 

Zum Trunk Speiſebier. 

f) Beym Flachsſtucken befommen die Leute nebſt 
‘den Proͤven ein Warmbier. 

g) Wenn Zinsbringer oder ertraordinaire Dien⸗ 
ſte Proͤven bekommen, läßt fie der Verwalter 
aus dem Hausbuche vorher benachrichtigen. 

h) Wenn der Rahlbruch gemehet wird, befoms 
men die Meher gefochte Erbfen, dazu ı 
Schminken Spef zu 4 Loth, einen Kleinen 
Käfe, 3 Knobben und eine Tonne Bier, 


XIII. Beym Sedervieh. 


51) Die Haushälterin muß mit darauf Acht geben, 
daß das Federvieh gut gewartet und gefuttert wird. 


52) Die 
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52) Die Eyer muß fie fich alle Tage liefern laffen, 
und dafür forgen, daß auf den Winter eine genugfas 
me Menge aufgehoben werde. 

53) Bon allerley Federvieh muß fie zu rechter Zeie 
eine binlängliche Menge feßen. 

54) Die Gänfe muͤſſen zu gehoͤriger Zeit gerupfee 
werden, 


XIV, In Anfebung der Haushaltung 
überhaupt. 


55) Wie der Verwalter die groffe Haushaltung 
überhaupt beforgen muß, alfo muß die Haushälterin 
auf die Eleine Haushaltung Acht geben ; in allen Stüs 
cken der Herrfchaft Beftes beforgen; bey den Leuten 
ſich in Siebe und Anfehen erhalten; Feine Unordnun⸗ 
‚gen oder Siederlichfeiren dulden; Friede und Einigfeit 
unter den DBedienten benzubehalten trachten; einen 
' jeden zu feiner Arbeit anweiſen. Wenn die Leute 
über die Köchin oder das Eifer Flagen, fie hören, 
und falls fie Recht haben, es ändern. Von allem 
richtige Rechnung führen. Einem jeden, was ihm 
zukommt, geben, dabey aber fehen, daß nichts unnüßer 
Weiſe verſchwendet merde. 

56) Es iſt demnach ſonderlich in Abweſenheit der 
Herrſchaft noͤthig, daß der Verwalter und die Hauss 
haͤlterin mit einander gemeinfchaftlidy, was vorfälle, 
überlegen, und Abrede nehmen, mie die Ordnung 
‚ und das Beſte der Herrfchaft am beften befoͤrdert wer⸗ 
den fünne ? 
| Im übrigen kommt vieles auf eine Plügliche und forg- 
' fältige Ueberlegung an; und wenn die Haushälterin 
ſelber ihre Treue und Eifer J Dienſte zeiget, ſo 9 

e 
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fie die übrigen Bedienten dadurch zu einer Nachfolge 
aufmuntern. - 


57) Altes, was in der Fleinen Haushaltung aus⸗ 


zugeben ift, berechnee die Haushälterin in Abweſen⸗ 
beie der Herrichaft, und läge fid) dazu vom Verwal⸗ 
ter das benöthigte Geld vorfchieffen. Dahin gehörer, 


was für Flachsarbeit, Leineweberlohn, Weißbrodt, 


Gewürz, Medicin, oder an Arme auszulegen ift. 
X XX XX XX 


4) Inſtruction 
fuͤr den Hofmeiſter oder Hofmeier. 





Sir Verrichtung ift, daß er auf alles, was zur 
Haushaltung und dem Ackerbau nöthigift, Ads 
tung geben muß; daß er jede Arbeie zu rechter 
Zeit befürdere und verrichten laffe; auf das Gefinde 


muß er Achtung geben, daß es nicht müßig gebe, - 


fondern die ihnen anbefohlne Arbeic fleißig und treus 
lich verrichte, daß die Knechte alle Morgen den Win: 
ter hindurch menigftens um 3 Uhr aufftehen, und 


im Sommer, wenn es 2 gefchlagen hat; das nüthie 
ge Futter für Pferde fchneiden, diefelben miften, 


pußen und rein machen, damit fie, wenn e8 Tag 
wird, an ihre anbefohlne Arbeit kommen koͤnnen, des 
romegen er des Morgens gleichfalls frühe aufftehen, 
im Stalle nachfehen und zufehen muß, ob aud) den 
Pferden die gebührliche Pflege gefchiehet, und die 
Knechte das Furter Elein fehneiden, Auf das in 

vie 


ET — 
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vieh muß er gleichfalls ein wachendes Auge haben, und 
zuſehen, Daß es zu rechter Zeit fein gebuͤhrliches Fut⸗ 
ter bekomme, und nicht durch des Hirten und der 
Meherſchen Nachlaͤßigkeit verfäumer werde; deromes 
gen er Abends und Morgens darnad) fehen muß; 
wie nicht weniger auch darauf achten, Daß der Hirte 
das Futter nicht gar zu lang ſchneide. Die Dienfte 
alſo beftellen, daß fie des Morgens um die gebührlis 
che Zeit zu 6 Uhr an dem Orte, mo fie arbeiten fols 
‚ Ien, fi) anfinden, (und wenn jemand über die Zeit 
ausbleiben würde, folches fofort von fich fagen, das 
mit derfelbe gebührlich beftraft werde,) und bis den 
Mittag um 11 Uhr bey der Arbeit verharren, um ı 
Uhr wieder zur Arbeit bringen, und ferner bis an den 
' Abend um 6 Uhr daben bleiben; dies ift ader zu vers 
fiehen bey den langen Sominertagen: den Winter 
aber und bey furzen Tagen, müfjen ſie, fobald es 
Tag wird und man eben fehen Fann, bey der Arbeit 
erfheinen, da fie denn auch den Mittag nur eine 
Stunde ven 11 bis 12 Uhr Frift haben, und den Abend, 
bis fie wieder nicht mehr fehen fünnen, arbeiten muͤſ—⸗ 
fen, und muß er die vorgefeßte Zeit num zufehen, daß 
fie allegeit fleißig arbeiten, das vorfallende unnüße 
Geſchwaͤtze jedesmal verhüten und verbieten, aud) feis 
nen Anlaß dazu geben. Damit alfo alles in rechter 
und richtiger Ordnung hergehe, muß er die Schlag» 
uhr Morgens und Abends richtig ftelen und aufziehen, 
daß ſowol die Dienfte als eigene Gefinde fid) darnach 
richten koͤnne. Er muß auch zu jeder vorfallender Ars 
beit das gebührlihe Maaß wiffen, daß er feine 
Dienſte mehr, als zu der vorhabenden Arbeit noͤthig 
‚ find, beftelle und-nehme, es fey mit. Pferden oder 
Handarbeit, und babe zufehen, daß die Spanndiens 
634 fie 
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ſte, wenn fie Dünger, Korn oder Heu fahren, mit 
tüchtigen Flechten und Leitern verſehen, und diege 
hoͤrige Zahl und Maaſſe auflegen, muß auch allezeie 
eine Art bey fich Haben, damit, wenn etwas zerbricht, 
folhes ſofort wieder gemacht werden kann, und feine 
Arbeit verfaumt werde, Auf das Feld, Kaͤmpe und 
Wieſen muß er fieißige Achtung: haben, daß fein 
Schade von andern $euten oder deren Vieh darinn ge: 
fehehe, deromegen des Tages und bey Nachte darin 
viſitiret, und dafern Schaden gefchehen, folches fos 
fore gemeldete werden muß, ohne jemandes Freunds 
oder Feindfchafe dabey anzufehen. Er muß den 
Kornboden wohl verfchlieffen, und wenn fremde Pfer⸗ 
de auf das Haus kommen, die benothigte Porfionen 
Heu im Seile gebunden heruntergeben, und im 
Stalle zufehen, damit die Pferde mie Heu nicht uns 
terftreuer feyn. . 
Wenn gebacken wird, ein und allemal des Mors 
gens, ehe die Dienfte fommen, das Mehl fäuren 
laſſen, und zufehen, daß allemal die gewiſſe Zahl 
Eymer Waſſer gefäuert werde, und nicht davon ges 
ben, bis das Säuren verrichtet und der Trog ivieder 
verfhloffen fey. Des Abends, wenn das Brod ges 
macht wird, folches richtig auszäßlen und anfchreiben, 
auch Acht geben, daß von dem Gefinde fein Teig 
oder Brod verunfreuet werde, dieſerwegen allemal 
die Backſtube zufchlieffen, daß niemand unter waͤh⸗ 
render Arbeit aus und eingebe; die Eleinen Dienfts 
knobben nad) der gehörigen Gröffe abfneipfen und 
richtig zählen, und der Haushälterin fagen, mie viel 
Brod und Knobben gezählet und gemacht find, nad) 
dem Ofen fehen, daß derfelbe die gehoͤrige Hiße habe, 
und den erften Dfen zu rechter Zeit wiederum ur 
en, 
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ben, damit bie Knobben auch gar und mie dem Tags 
werden ausgezogen werben koͤnnen. Alsdenn der 
Haushälterin alles Brod und Knobben, die des 
Abends gezählee werden, wiederum zuzählen und 
überantworten. Vor allen Dingen aber auf Feuer 
und Kcht Achtung geben, damit nicht durch feines 
Amts Verwahrloſigkeit einiger Schaden dadurd) ges 
fchehe, am allermeiften aber im Vorwerk und Stäls 
len ben eigenen und fremden Knechten zufehen, daß, 
-jedesmal die Leuchte wohl verwahret und zugemacht 
ſey. Wegen Verſchlieſſung des Haufes muß er zufes 
ben, daß es zu rechter Zeit gefchehe und feine Nacht 
verfäume werde. Die Pfandung mie dem Pförtner 
oder in deflen Abwefenheit allein verrichten, und von 
allem und jedem, fo vorgeht, jedesmal fogleich Mach» 
riche geben. Die Gebrechen an Wagen und Pflüs 
gen und Eggen zu rechter Zeit zur Verbeſſerung bes 
fordern, damit feine Arbeit behindert werde, oder 
gar nachbleibe. Dieferwegen denn, wenn ein Hofs 
meifter angenommen wird, Darauf gefehen werden 
muß, daß er getreu, arbeitfan, und in der. Hauss 
haltung und dem Adferbau ein erfahrner und vers 
ftändiger Mann fey, und wenn es fid) ſchicken will, 
daß man einen haben fann, der ein Rademacher (en, 
oder Doc) etwas zimmern ann, daß er bey müßiger 
Zeit. die Gebrehen an Wagen und Pflügen wieder 
machen koͤnne. Er muß auch Acht geben, daß kein 
Knecht ohne Erlaubnig vom Hofe oder von den Pfers 
den weggehe, oder gar des Nachts ausbleibe. 

Das Gefinde darf den Sonntag ohne Erlaubriß und 
Urfache nicht aus der Kirche bleiben, und muß er ihs 
nen mie gutem Exempel vorgehen. Auf Verfchließ 
fung der Scheuren und Boden muß er fleißig achten. 


395 Don 
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5) Von den Pflichten der uͤbrigen 
Bedienten; als 


— 











2) Der Schmidt 


muß die Schmiedearbeit verfehen, die übrige Zeit ars 
beitet er fonft auf dem Hofe was vorfällt. Er muß 
den Sommer bey den Fohlens auf der Wende ſchla⸗ 
fen, und den Winter diefelben warten und Futter für 


fie fhneiben, 


b) Die Ackerknechte 
müffen erwachfene Kerle fenn, und müffen zwey des 


Abends und zwey des Morgens das Futter für bie Acker⸗ 


pferde fchneiden, und zwey muͤſſen diefelben pußen 
und miften. Des Winters um 3 und des Sommers 
um 2 aufftehen, und vor 5 Uhr in der Küche feyn, 
daß fie fruͤhſtücken, und hernach an ihre Arbeit ges 
ben koͤnnen. 


c) Der Schweinemeifter 


muß das Getränke, fo auf dem Hofe verbraucht 
wird, brauen, und wenn gebacken werden foll, fäus 
ren, den Badofen beißen, und mit der Meyerfchen 
den Teig aus den Trögen Eneten, "Wenn viel Obft 
vorhanden, muß er folches baden und braten, und 
das Brennholz in die Küche hauen, und von May: 
tag bis Michaelis die Butter fertig ziehen, wofür er 
zum Fruͤhſtuͤck ſtatt des warmen Biers einen Topf 

mit 





— 


— — 
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mit Buttermilch erhält. Er muß den Sommer, 
wenn gebleichet wird, "des Machts die Bleiche vers 
wahren, wofuͤr er ein Hemd von Heben in Flechfen 
Leinwand bekommt. Wenn er fein Hol; bauer, muß 
er auf dem Hofe, was vorfällt, arbeiten, auch in der 
Erndte auf der Banfe und fonft helfen, mo man feiner 
nöthig hatz auch im Nothfall mie dem Ban bie 
Pfandung verrichten helfen. 


d) Der Rubhbhirte 


| hüteet des Sommers die Kühe, und muß auf ben 
Menden die Maulmurfshaufen ftreuen, die Kuhwey⸗ 
de rein halten, und die unnuͤtzen Büfche und derglei⸗ 
chen _ausrotten, die Hecken aufräumen, daß fie nicht 
in die Weyde wachſen. In der Erndte helfen binden, 
‚ und fann die Zeit über ein anderer, der die ſchwere 
"Arbeit nicht verrichten kann, bey die Kühe geſandt 
| werden; oder wenn viel Gras auf dem Stoppel ift, 
treibet man das gufte Vieh dabey, und kann ſie der 
Rinderhirte zuſammen huͤten. Nach Michaelis muß 
‚er anfangen, das Futter für das Kuhpieh zu ſchnei⸗ 
den, und damit den ganzen Winter über fortfahren. 
| Fallen mehrere Fefttage in einer Woche ein, daß er 
‚ der Arbeit nicht vorkommen Fann, wird ihn wol ein 
Herrndienſt zugegeben. 

Wenn das Zutterfchneiden im Frühjahr aufhoͤret, 
muß er das Schneidemefier oder die Furterflinge dem 
‚ Verwalter wiederum abliefern,, und Ddiefer forget das 
für, daß die Schneidelade bis auf den andern Winter 
an einen wohlverwahrten Ort abfeite gefeßt werde. 
Das Vieh erhält innerhalb vier und zwanzig Stuns 
den vier gefchnittene kurze, und drey lange Futter, 
wird alfo täglic) fiebenmal gefurtert. 
| e) Der 
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e) Der Rinderhirte 


hüter des Sommers das güufte Kuhvieh im Holze, 
fehneidet des Winters fr die Kälberdas Futter, muß 
auch des Morgens dem Hirten für das Kuhvieh fhneis 
den helfen, und daflelbe aus und einbinden und trän« 
Een helfen, dem Verwalter des Winters einheißen und 
felder das Holz hauen und vor den Ofen fragen. 


f) Der Pförtner 


muß die Pfandung verrichten, die Straffälligen in 
und aus dem Gefängniß bringen, und fehlieffen. Des 
Winters Holz für die Ofens hauen und einheißen; 
auch ſonſt arbeiten was vorfäll, Er muß dag <hor 
auf⸗ und zufihließen, und die Schlüffel an den gewoͤhn⸗ 
lichen Ort liefern. 


g) Die gemeinen Maͤgde 


muüffen des Winters alle Tage jedwede ein Stud 
Garn fpinnen, fo 43 Elle lang von 20 Binden, und jedes 
Bind von 66 Faden, fleffen und fiebinfch. Die aber 
Fleſſen fpinnen, müffen den Winter durch eins ums 
andere melfen oder 21 Bind Garn fpinnen. Wenn 
fie auf dem Flachfe arbeiten, und 3 Wochen oder 14 
Tage vor Oftern anfangen, muß eine jedwede alle 


Tage 2 Bothen Flachs, jeden von 10 Stiegen riften, 


4J 
v2 
7 
J 


bracken, ribben, ſchwingen oder ſtrepen, und dabey 
des Tages 3mal die Kühe melken; um Michaelis muͤf⸗ 
fen fie 8 Tage vor der Erzenfche Kermiffe des Abends _ 
bey Lichte 30 Riſten und des Morgens vor Tage 15 
Riſten ribben, wobey die Haushälterin mit der Koͤ— 


= .E 


J 
J 


J 





din das geribbete Flachs hecheln, und Achtung ges J 


ben, daß weder Flachs noch Hede von den Maͤgden 
ent⸗ 
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entwendet werbe, fig müffen auch alle Sonnabend 
Abend alles Zinnenzeug fcheuren helfen. 


RRRRRXRRMXMXMXMXBBRM X 
6) Wie das Geſinde zu ſpeiſen. 





De Ackerknechte, Hirten, Schweins, Pfoͤrtner 
und Meyerſche und gemeine Maͤgde bekommen 
alle vier hohe Feſttage, als Oſtern, Pfingſten, Mi⸗ 
chaelis und Weyhnachten einen weiſſen Brey, jeder 
ein Stück Peckelfleiſch oder ein Schminken Speck von 
4 Loth, und 2 Perfonen eine Kanne Hausbier. Das 
zu befommen die Aderfnechte, Kuh⸗ und. Schwei— 
nehirten, Pförtner und Meyerfche alle 14 Tage 42 Pfund 
Brod, (dies muß am Zeige fo viel mägen, wird in 
7 Brod gebacken und wieget jedes 6 Pfund,) dazu 
alle 14 Tage ı. Pfund Spef, ı Pfund Burter oder 
Schmalz und go Käfe. Zur Vorfoft in der Küche 
‚ alle Sonntage, Dienftage und Donnerftage jeden 
\ Tag 2mal Kohl, die übrigen Tage zmal Muß, Rüs 
‚ ben, Wurzeln, Erbfen, grün oder trocken Obſt; 
die Aderfnechte befommen alle Morgen des Werkel⸗ 
tages ein Warmbier von Kovent; darein werden 2 
Knobben, ein jeder von 3 Pfund, gethan. Es muß 
‚vor 5 Uhr fertig feyn, daß fie nicht darauf warten 
müſſen. Die andern Mägde bekommen eine jede alle 
14 Tage 31 3 Pfund Brod am Teige, ‚wird auch) in 
7 Brod gebaden, wovon jedes am Zeige 4 + Pfund 
wieget. Dazu alle 14 Tage ı Pfund Sped, ı Pfund 
' Butter oder Schmalz und 40 Pleine Käfe. Zur Vor—⸗ 
koſt bekommen fie den Tag zmal gleich den vorigen. 

Um 
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Um die Schlachtzeit befommen die Knechte und 
Mägde anftart des Specks 3 Pfund Grüßwürfteoder 
ıı Pfund Rothwuͤrſte, und anſtatt der Butter ı 
Pfund Schmalz. 

Das andere Geſinde, als Gärtnergefellen, Hof 
meifter, Kutfcher, Schmidt und Boͤttiger werden 
am Mebentifche gefpeifer, befommen alle Sonntage, 
Dienftage und Donnerftage den Tag zmal Kohl, und 
darinn einen Schminden Speck oder ein Stuͤck Pedels 
oder ander Fleiſch oder Wuͤrſte. Die andern Tage 
zmal Muß, Milch oder Erbfen zur Vorkoft, und 
dazu mas das Haug vermag, Wurzeln, üben, trocken 
oder grün Obſt; und jeder einen Schminfen Durter, 
den Tag zmal; an DBrod auf jede Mahlzeit einen 
Knobben, miegt am Teige 3 Pfund, Zum Frühs 
ftücf des Werfeltages 2 Eleine Kaͤſe, Speifebier zu 
trinken, des Sonn» und Fefltages nichts. 


XEHRNKHREKEREREN 
7) Vom Deputat. 





enn ein Dienftbote Deputat ſtatt der Koſt erhaͤlt, 
ſo wird ihm gegeben: 


An Rocken ⸗ 2: Malter, 
» Gerften ⸗ ⸗ 2 Himten. 
⸗Wweiſſe Erbfen > ⸗ ı Himten, 
» Butter E 5 16 Pfund, 
D Kaͤſe a s 6 Schock. 


Dabey ein Schrein, und ı Himten fein geſaͤet. 





8) Wie 
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8) Wie Tagelöhner zu Meilen, 





Giesen befommen zum Morgenbrob ein Warm⸗ 
A bier von Kovenf, darinn vor die Perfon anderts 
halb Dienftfnobben eingefchnitten find, deren jeder 
am Teige 8 $orh wieget, dazu einen Knobben von 3 
Pfund am Teige, und einen Fleinen Schminfen Buts 
ter. Wenn es Handmwerfsleute find, des Mittags 
und Abends Dienftags und Donnerftags Kohl, und 
jeder einen Schminfen Speck, oder in der Schlacht— 
zeit Sinfterwürfte oder ander Fleiſch. Einen Schmin- 
fen Butter jede Mahlzeit und einen Knobben von $ 
Pfund, dazu die andern Tage Muß, Erbfen oder 
Milch zweymal zur Worfoft, und dazu noch ein Effen, 
als Erbfen, Wurzeln, Rüben, Obſt, Bohnen oder 
Vitzebohnen; des Sommers auch wol Salat und 
einen Schminfen Butter, und Brod wie die andern 
Tage, Kovent zum Trunf; die Handwerksleute auch 
‚wol Speifebier. j 


Ve) VE Ve) Ga a — 
9) Wenn gebaden wird, 





A) ifte der Verwalter des Abends vorher das Mehl 
in den Badetrog, als 36 Himten, und verfchließe 
denſelben. Des Morgens früh muß der Schweine 

meifter 
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meifter das Säuerwaffer warm machen und fäuren. 
Der Hofmeifter muß daben feyn und zufehen, daß 
allemal die genannte Zahl Wafler gefäuree werde, es 
fey denn, daß man mehr Brod noͤthig hat, als in 
der Erndte, fo muß fo viel Waffer mehr feyn, als man 
mehr Mehl genommen hat. Das Säuren muß des 
Morgens um 4 Uhr gefihehen, damit es um halb 6 
Uhr fertig fey, und an der andern Arbeit nicht hin« 
dere. Wenn das Säuren gefchehen, muß der Hofe 
meifter den Trog verfchlieffen und die Backftube ver« 
fchloffen Halten, der Schweinemeifter muß das Holz in 
den Dfen hauen, und zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmits 


tages Feuer in den Dfen machen. Des Abends um 


7 ober halb 8 muß das gefammte Volf, die Ackerknech—⸗ 
te, Schwein» und andere Hirten, Pförtner, Meyer 


ſche und Mägde im Backhauſe feyn: der Schwei- 
nemeifter und die Meyerfche Fneten den Teig aus dem 


Troge, und die andern Mägde müffen ihn ‘ferner fo 


viel als nöthigift, auf der Knetebanf ausfneten. Der 4 


Hirte ſchneidet darauf den Teig in Stüden, fo groß 


ohngefehr ein Brod noͤthig ift, die Haushälterin 
wiege den Teig, erftlich die groffen Brodte, fo. viel 
als auf die Zahl nörhig feyn, jedes 9 Pfund ſchwer; 


hernach die andern Brodte, jedes am Teige zu 4% 


Pfund. Die Aderfnechte bereiten den gemogenen 


Teig zu Brodte, und der Hofmeifter zähler es, und 


wenn genug Brod in den erften Ofen fertig ift, wird 


der Ofen von einem Aderfneche rein gemacht, der an« 
dere muß das Brod einftecfen, welches die übrigen 
ihm durch die in der mittlerweile verfchloffenen Thür bes 
findfihe Klappe bis vor dem Dfen einer dem andern 
zureichen ; der leßtere ſtecket jedes Brod erft in einen 
Eimer mie Waffer, legt es darauf auf die AU, 
un 
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‚und fd wird es in den Ofen gefchoben. Die Bads 

ftube muß allezeit verfchloffen bleiben, daß niemand 
 aszund eingebe. Wenn das Brod im Dfen, muß 
ein jeder mieder in die Bacftube, welche vom Hof⸗ 
meifter von neuen verfchloffen wird, jeder ſetzt fich 
wieder an feinen Ort und hilft die Knobben machen. 
Der Hirte ſchneidet den Teig, die Haushälterin wiege 
' die Knobben, jeden zu 3 Pfund am Teige, und der 
Hofmeiſter zählen fir Wann diefer genug find, 
kneipt und zaͤhlet der Hofmeifter die Fleinen Dienfts 
Enobben jeden zu 8 Loth, welches fo viel Teig ift, als 
einer gemaͤchlich mit der Hand wegkneipen kann. Das 
‚andere Volk muß diefelben drelfen und rund machen. 
‚Der Hofmeifter und die Haushälterin fehen zu, daß 
von dem Gefinde feiner ungezählte Knobben oder Brod 
‚unter den Haufen bringe, und wenn es gar ift, mies 
der entwende, Wenn das erfte Brod gar iſt, wird 
es gefchwind ausgezogen und die Knobben eingefchos 
ben, daß fie auch vor Tage gar werden fönnen, Der 
Hofmeifter und Schmweinemeifter bleiben die Mache 
im Backhauſe, und muß der Hofmeifter darnach fes 
ben, daß das Brod nicht zu lange im Dfen ftehen bleis 
be, damit der andere Ofen aud) noch gar werde; des 
Morgens zähle er alles Brod und Knobben ver Hausa 
| haͤlterin zu, welche denn einem jeden giebt, was ihm 
gebuͤhret, und das übrige in Verwahruug nimmt, 


BR RE RR * 
10) Wenn gebrauet wird. 


—— — 


Ss muß ber Schweinemieifter verrichten, dem 
ein KHanddienft auf einen Tag zu Huͤlfe geges 
Sausvater 1.Th, 3.St, Hh ben 


470 Bon Haus: 


ben wird. Gemeiniglich werden 10 Himten Malz vers 


brauer, davon muͤſſen eine dicke Tonne guf Bier, eis 
ne Pfanne voll Speifebier, und eine Pfanne voll Ko: 
vent gebrauet werden. Den andern Tag macht der 


Schmeinemeifter die Fafler rein, und wenn das Gerräns 


ke kalt ift, und gegohren hat, muͤſſen die Ackerknechte 
ſolches in den Keller tragen und faflen helfen. Wenn 
die Knechte nicht Zeit haben, und die Lohndroͤſcher mic 
fafien Helfen, befommt dafür jeder ı Knobben und ı 
Käfe, und insgeſammt eine Fattelfanne Bier, 

Zum Erndtebier werden 3 Malter Mal; genommen, 
davon müflen 12° Tonnen Vier gebrauet werden. 
Wenn aber Eßig oder ander Bier mie gebrauer wer⸗ 
den foll, nimmt man zu dem ordinairen Braue fo viel 
Malz mehr, als mehr gebrauet werden fol, Wenn 


ein Faß ausgezapfer, muß es der Schmweinemeifter 


ſofort ausfpulen, Damit es nicht fauer oder faul wird, 





1) Wenn gemülzet werden ſoll 


Miſſn die Droͤſchers die Gerſten in die Budden 


und wieder heraus tragen, bekomen jedes» 
mal dafuͤr eine Kanne Bier, und jedweder einen 
Knobben und einen Kaͤſe. Sind keine Droͤſchers da, 
muſſen es die eigene Knechte thun, und der Hofmei⸗ 
ſter muß darnach ſehen, und es verwahren, daß es 
recht laͤuft, und hernach ruͤhren, bis es trocken wird. 


nn m en 


12) Wenn 


| 
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12) Wenn geſchlachtet wird 





| Migr der Hofmeiſter und Schweinemeiſter den 

Abend vorher alles zurechte kriegen; das Wafs 
fer in die Pfanne füllen, Feuer darunter machen, den 
Galgen aufrichten und die Krumftöcker herbenfchaffen, 
Die Schlächter müfjen des Abends vorher kommen, 
damit fie‘ des Nachts um 12 Uhr anfangen, und wenn 
es Tag wird, die Schweine Hadensrein find. Alle 
Knechte, Hieten „Schaafmeiſter und deſſen Knechte 
helfen die Schweine weiß machen, muͤſſen auch die 
Koͤpfe, Ohren und Beine vor Tage rein haben. Der 
Schweinjunge blaͤſet die Blaſen auf, und hebet die 
Haare von den Schweinen auf, welche in den Kalch 
‚gebrauchte werden. Die Hirten, Schaafmeifter und 
deſſen Knechte müffen hernad) hacken, die Meyerfche 
das Blue rüpren und aufheben. DieDienftboten, fo 
helfen, befommen des Morgens einen Schminken 
Speck oder Burter, und einen groſſen Knobben ohne 
ihr gewoͤhnliches Morgenbrod, 


| Wenn man fehlachten will, läßt man ie Schweine 
den Tag vorher nice viel freffen, macht warm Waſſer, 
menget darein Rockenmehl und laͤßt ſie das ſaufen, 
ſo werden die Gedaͤrme fein weit und rein, und ſchwi⸗ 
‚Ben mohl. 
Den leßten Tag und Nach treiber man fie aud) 
vom Maäftftalle und ftreuer fie mie Stroh, fo reiben 
4 den gröbften Linflarh ab. Vorher muß aud) die 
Hh 2 benös 
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benoͤthigte Gerftengrüße in die Grüßwürfte, und Ko: 
ckenmehl in die Rothwuͤrſte nebft den Wurſtkraͤutern 


bey der Hand ſeyn. Auch Faufee man vorher gute 


Schwein und Kuhdarme, damit es. daran nicht fehle. 


Es ift daher, wenn mehrere Schweine geſchlach⸗ 
tet werben, gut, wenn zugleich ein Ochſe oder Kuh 
geichlachtet wird; man fann dieDärme brauchen, audy 
das Blut mit unter Das Blut von den Schweinen 


mengen, 
Die Stannen, worinn man falzen will, müffen vorher 
wohl ausgefotten werden. Man elopfet eichene Bor⸗ 


fen klein; kochet ſolche, und giebt fie heiß in die 
Stanne; det folhe mit dem Deckel zu; laßt es Falk 
werden; gießtes fodann aus und läßt die Stanne fro> 


den werden, 


Wenn die Schweine geflochen werden, muß das 


Blut gleich reinlich aufgehoben und mit einigen Haͤn⸗ 


den voll Salz forgfältig fo lange gerühree werden, 


bis es alt wird, fonft verdirbt es, 
Wenn die Köpfe abgeſchnitten werden, finder ſich 


auch noch" Blut darinnen, welches aufgehoben werden 


muß. 
Wenn die Schweine aufgehenfet werden und die 


Schlaͤchter fie aufhauen, fiehet die Haushälterin zu, 
und läßt indeffen Stiche, $eber und $ungen weg und 


- in Verwahrung bringen. 

Die Gedärme fchneiden die Schlächter zurecht und 
machen fie rein; darauf fie nebjt den Magen in das 
Waſſer gelegt werben, daß fie ausfpulen, 


Wenn man fofort zum Wurftmachen gelangen kann, 
ift gut, wenn das Waffer, morinn die Därme liegen, 


| 


beftändig laulicht warm gehalten wird. Won dem 
groflen Maſtdarm werden zwey Stuͤcke, jebesvon —* 
vierte 
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viertel Ellen lang, gefchnitten. Dies giebt die beften 
und dickſten Mettwuͤrſte. 

Wenn die Daͤrme zurecht und weggebracht, auch 
die Schweine nunmehr kalt geworden ſind, ſo ſchnei⸗ 
den die Schlaͤchter die Schweine von einander, und 
ſuchen das Mette in drey Sorten aus einander. 

Wo man es mit der Arbeit zwingen kann, iſt gut, 

wenn die Schweine den Nachmittag von einander ge⸗ 
ſchnitten ſind, daß das Mette den Abend noch aus—⸗ 
| einander gefuchet und gehadet, audy die Nacht über 
in einer eingeheißten Stube in Mollen ftehen bleibe; 
das Mett laͤßt fich fodann beffer ftopfen; je geſchwin⸗ 
der die Würfte gemacht werden, deſto faftiger bieis 
ben fi. Die Möprbraten und das magere Merte, 
ſo laͤngſt bey der Seite Speck herabgefchnitten wird, 
iſt das befte, meil Feine Sehnen darinn find, und 
‚ man fuchet überhaupt das beſte und roͤtheſte Mette, 
worinn die wenigften Sehnen find, aus, fondert fols 
ches zu den beften Mertwürften ab, und fuͤllet es in 
| bie obermehnte glattefte und meitefte Därme. Das 
Maette mug Stud vor Stück forgfältig nachgefehen, 
und alles, was darinn don Haut, Sehnen und Adern 
ſich finder, mit dem Meffer herausgefchnitten, biers 
auf aber veche fein und klar gehacket werden. Der 
darein kommende Speck wird in Pleine Würfeln ges 
ſchnitten, und mern?das Mette bald fein genug ges 
hackt iſt, wie auch norhdürftiges Salz und ganzer 
Pfeffer, drunter gegeben, Es liegt alles daran, daß 
die Mertrourfte mit allee Gewalt recht dichte geftopfee 
| werden, Man ftiche alfo während des Stopfens mit 
‚ einer Spidnadel hin und wieder hinein, damit, falls 
ſich ja Wind darzwifchen gefeßt hätte, folcher herauss 
gehe und nicht die mindefte Lücke bleibe, auch die 
IM: 5b 3 Wuͤr⸗ 
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Wuͤrſte nachzuſtopfen nicht noͤthig fey, als welches 
nichts tauget. 

Das Fert wird nicht mit gehackt, fondern nur forge 
fältig \durchgefnetet, daß es fich recht vermifche und 
nicht in Klumpen bleibe. 

Wie viel Salz genonmmen merden foll, kommt auf‘ 
die Güte defielben an. 

Die Schlächter pflegen zu ſchmecken, ob Salz ge 
nug daran ſey. Es iſt unfchädlicher , etwas zu viel 
Salz als zu wenig. 

Das blafie Matte komme allein und wird mie dem 
Fette gehacket, davon werden Kochmertwürfte gemacht, 

Das übrige fchlechtefte Mette nebft den Nieren 
und Maufen, kommt allein, daraus werden feine Seh: 
nen. gefchnieten. Dies wird in die Eleinen Daͤrmen 
gefüllee, und giebt die ſchlechten Mettwürfte, welche 
in der Erndte verbraucht werden. 

Zu den Bratwürften nach fächfifcher Are, nimme 


man von dem ganz fett Durchgewachfenen Mette und 


Fett; hacker ſolches gröblich durch einander. . Bey 


dem Hacken giebt man 2 bis 3 Löffel vol Wafier 


Dazu, nebft etwas ganzen Pfeffer, Salz, und Elein 
geſchnittenen Citronenſchalen, ſtopfet ſolches ſehr loſe 
in dünne geſchabte Daͤrme; bindet fie nicht zu, ſon— 
dern faſſet ſie nur an beyde Enden, und drehet ſie einige 


mal herum. Man bratet ſie auf einer Roſte zwiſchen 


Papier, oder ſtecket ſie auch wol in ein Rauchloch vom 


Ofen. Sie muͤſſen recht ſaftig bleiben, und der Saft 
darf im Braten nicht herauslaufen. Wenn ſie dicht 
geſtopft werden, platzen ſie im Braten, werden auch 


trocken und zaͤhe. 


Die aus dem verleſenen Mette ausfallende Seh⸗ 


nen, wie auch die Mauſe und Nieren, nimmt man 


auch 





_ 
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auch wol zu Hirnwuͤrſten. Es komme fehr viel Fett 

‚dazu, ein gut Theil Zwiebeln und das Gehirn, 

Man macht auch Hirniwürfte von Semmeln; diefe 

wird vorher in Milch eingeweichet, und nachher wie⸗ 

der ausgeknetet und klein gekruͤmelt. Es wird ein 

Stuͤck von dem friſchen Ruͤckenſpeck gekocht und ın 

Stuücken geſchnitten, dazu ruͤhrt man das Hirn nebſt 

dem Gelben von zwey bis drey Eyern, ein wenig 
Muskatenblumen und kleine Korinthen, und ſtopfet eg 
in duͤnne geſchabte Daͤrme; fie muͤſſen aber ſehr loſe 

geſtopfet werden, ſonſt platzen die Wuͤrſte. Man 
bratet ſolche auf der Roſte. 

Die Schweinkoͤpfe, die Vorderruͤcken und Rib⸗ 
ben ſalzet man mit unter dem Speck ein; damit kann 

man die Luͤcken ausfüllen, daß das Sped dichte zu. 

liegen kommt. 

Die Schmweinfüpfe werden von einander gehauen, 
auch Schnautze und Ohren davon geſchnitten, fie dür- 
fen nicht im Waſſer liegen, fonft ziehen fie ſich voll 
Waſſer und verderben. 

Bon dem Rücken werd alles Fett abgeſchnitten, wel⸗ 
‚ches in dem Rauch nichts tauget. Von dieſem ſchnei⸗ 
det man das noͤthige in Würfel zu den Mettwuͤrſten, 

das Übrige wird ausgeſchmolzen. 

| Die Schweinflauen, Schwäne, Schnaußen und 

Ohren werden befonders in eine Stanne eingefalgen. 

Man präpariret fie auch folgendermaflen: Wenn 

‚die Ohren, Fufle und Maul fauber gewafchen find, 

| gieflet man Wafler und Weineßig drüber her, daß es 
weit über das Fleiſch gehet. Man nimmt auch wol ets 

was Wein dazu; thut auch 4 Kalbsfüffe mit in den 

Keſſel; kocht es eine Zeitlang, ſchaͤumet es wohl ab; . 


| un fodann etwas Salz; ein ober zwey game Zivies. 
54 bein; 
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bein; ein wenig ganzen Pfeffer und etliche Nägelein, 
aud) Sorbeerblätter und Eitronenfchalen dazu, und 
läßt das Fleifch gar Eochen. Alsdenn nimmt man die 


Kalbsfuͤſſe heraus, und thut ſolche weg. Das Schweis 


nnefleifch nimmt man, fo bald es gar gekocht ift, gleich« 
falls heraus und läßt es kalt werden. Die Brühe aber 
muß, menn vorher alles Fett abgefchöpfer worden, 
ferner einfochen. Nenn unterbeffen das Fleisch kalt 
worden ift, packet man es in einen groflen fteinernen 
Topf ein, und lege! fhichtweife etwas Citronenfcheis 


ben und gorbeerblätter darzwifchen, Wenn die Brüs 


he etwas abgefühle ift, wird fie durch ein feinen Tuch 
überher geſeiget. Diefe Suͤlze hält fih, wenn der 


Topf in einem Keller verwahrt wird, bis in den 


Sommer, und man verbraucht fie nachgerade. 


Der übrige Abfall, als die Eisbeine, die fchmas - 


len Rüden nähft dem Schwanze, die Bruſtknochen 
nebft den ausgefchnietenen Bäuchen , werden mwieber 
befonders eingefallen, Die fangen ſchmalen Rüden 


muͤſſen etlichemal eingehauen werden, fo laflen fie ſich 


dichter in der Peckel packen. 
Um eine Preßfülze zu machen, nimme man vier hals 





be Köpfe, ohne dag Schnaußen und Ohren abgehauen 


werden, nebft einigen Fuͤſſen, Eochet folche fein muͤr⸗ 
be, fucher die Knochen heraus, und machet alles fein 


reine; breitet fodann eine Serviette aus; leget darein 


die Haut von zwey Köpfen, daß die Schwarte unten 
zu liegen kommt; fchneider die Ohren ab, packet folche 
nebft dem übrigen Fleinen Fleiſche von allen Köpfen 
und Beinen hinein, miſchet darzwiſchen etwas Salz, 
Wacholderbeeren, Zwiebeln, Piftacien, auch das 


hartgekochte und in groblihe Stuͤcke gefchnittene Gel: 


be von Eyern; decket hierauf die Haut von den ans 
dern 
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dern beyden Köpfen überher, daß die Schwarte auf: 
ſen komme; packet alles zufammen, und fehläget das 
Tuch umher, zu, leget alles nebft dem Tuche in einen 
Keſſel mie Brühe, läffee es fieden, daß es durchaus 
heiß werde; nimmt es heraus, und legt es unter einen 
Stein ober Preffe, worinn es die Nacht ſtehen bleibt, 
Des folgenden Morgens: wird eine ftarfe Peckel von 
Salz und Waſſer gemacht; nachdem ſolche wohl ge: 
kocht und abgefchäumer, aud) erfaltet, in eine Stan» 
ne gegeben worden, wird die Suͤlze hineingelegt, und 
bis zum Gebrauch darinn verwahret. 

Altes Inſterwerk, als die Stiche, die Bäuche, die 
Zungen, die Lungen und Herzen, wird des Morgens 
zu Feuer: gefeßer und gar gekocht. Der Keffel muß 
aber mit einer hölzernen Felge bedeckt werden, fonft 
Feigen die Sungen in die Höhe und werben nicht gar; 
man kann aud) das Fett befier abfüllen. 

Die Magen und fettten Därmer werden aud) mol 
beſonders eingefalen: Man iffet folche gekocher und 

fodann in Butter gebraten, oder aber ausgewaͤſſert 
und ſchwarz gekocht, " 

Das Fett, als das Meß und das Scheidefett von 
den Daͤrmen muß erſt etwas ſpaͤt in den Keſſel gegeben 
werden, weil es ſonſt zu ſehr verkochen wuͤrde. 

Unterdefl jen, daß das übrige gekocht und zubereis 
tet wird, wird die $eber, welche gekocht hart werden 
würde, befonders mit einem Beile und defien Hinter» 
theil fo lange geflopfet und gehacket, bis alles Elein 
iſt; denn wird das gehadte durd) einen Durchfchlag 
gerieben, daß fich die Haut und das fehnichte von dem 
uübrigen erenne und zurüc bleibe. Alsdenn mifchee 
man von dem in Würfel gefchnittenen Fett von den 
u auch) etwas Knap darunter; falzer alles maͤſ⸗ 
| H 
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fig, und füllee es in weite fchlichte Därme.  Dian 
kann auch von dem beften und dickeften Scheidefett das 
zu nehmen. Don dem Wurſtkraut kommt gar nichts 
ober ein ganz weniges dazu: dies giebt fodann gebermürfte, 
meldje befonders in einem Kefjel gekocht werden, weil 
fie niche fo lange wie die Blutwuͤrſte kochen. 


Ueberhaupt ift beym Kochen zubemerfen, daß man . | 


fich wohl vorfehen, und den Keffel nicht zu voll nehmen 
muß, fonft plaßen die Würftee 

Einige Hände voll von der $eber hebet man auf uns 
ter die Knapwuͤrſte, welche davon einen beffern Ges 
ſchmack befommen. _ 


Bon dem Blute wird das Beſte vorabgenommen, 
man giebt von dem entzwey gefchnittenen durchwach⸗ 
fenen Fetten, aud) Elein gefchnittene Zungen dazu, thut 
etwas Salz, ein wenig von dem Wurſtkraute und 
etwa ein Paar Gewuͤrznaͤgelein darunter; rühret als 
fes durch einander, und füllet es in die krauſe weire 
Därme; dies giebt die beften Blutwuͤrſte. Zu Zeiten 
füllee man aud) das Blut in die Saͤcke, und ſteckt vors 
ber eine ganz gelaffene Zunge hinein. Mehl komme 
nicht dazu, folches macht fie trocken und hart, 


Zu dem übrigen Blue, wozu einige auhermas 


Rinderblut nehmen, komme gefchroten Rockenmehl, 
auch von dem gekochten Elein gefchnittenen Specke, 
nur weniger als unter die guten Blutwürfte; das 
Mehl wird nebft etwas Salz und dem Wurftfraute 
allgemählig unter das Blue gerühree. Dies geben 

denn die ſchlechtern Rothwuͤrſte für das Gefinde, 
(Nach der alten Vorſchrift follte unter dies Blue 
von der Brühe aus dem Keflel, worinn das Inſter ges 
ocht worden, gemifchet werden, und zwar fo m. 
elle 
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Kelle voll, als Schweine gefchlachtet worden; dess 
gleichen folte man ftart des Fettes blos von den auss 
gebratenen Grieben dazu nehmen, Es ift aber nicht 
miehr im Gebrauche.) 
Iſt ein Ochfe oder Kuh gefchlachtet worden, fo 
nimme man die $unge und Leber davon, läßt ſolche halb 
gar Fochen, thut 4 bis 6 Kopf weiſſen Kohl in den 
Keſſel, worinn das übrige Fleiſch gekocht wird, läße 
ſolche aufmwellen ; dieſer Kohl wird ſodann nebit der 
\ unge und $eber, auch einem: guten Theil Zwiebeln, 
Elein gehadet und unter das Blut gemenget. Ferner 
kommt dazu von dem garen Schweinfettevon den Bäus 
| chen, oder wenn Feine Schweine geichlachre find, 
läße man von ‚dem Mierentalg gar fochen, diefes alles 
wird in Rindsdärme gefuͤllet; dieſe Arc Würfte müffen 
friſch gegeflen und vorher warın gemacht werden; 
ob fie gleich wie alle Knap s und Rothwuͤrſte vorher 
gekocht werden, 
Sobald das Inſterwerk gar gekocht ift, nimmeman . 
‚es aus dem Keffel heraus, thut es in einen Zuber mit 
kaltem Wafler, legt es fodann auf einem Tiſch von 
einander, und fondere die Lungen und das befte Fleiſch 
‚ von dem übrigen adrigten und geringern ab, 


Don den Stichen und ausgefchnittenen Bäuchen 
‚ werben die Schwarten abgefchnitten und dag Fett abs 
geſcheelet; das magere kommt zu jenem beften Fleiſche, 
‚ und giebt die Knapmwürfte, Das Fert gehöret in die 
Leberwuͤrſte. 

Zu den uͤbrigen adrigen und geringern thut man 
den Bregen, auch die Lungen; hacket alles klein; giebt 
Gruͤtze von Gerſte oder Hafer darunter, welche aber vor⸗ 
her gar gekocht werd; miſchet auch geſcherbte Zwiebeln 
Ri) und 
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und Wurſtkraut darzwiſchen; dies giebt Grtrwitte 
fuͤr das Geſinde. 


Hiernaͤchſt werden die Flaumen und das übrige) 


Fett in Würfel gefchnitten und ausgefchmolen; das 
vom Rüden gefchrittene Fett ift viel zäher und muß 


länger braten, alfo mit dem übrigen nicht vermifche 
werden. 

Man muß fich hüten, daß die Grieben niche vers 
brennen; wenn fie genugfam -ausgebraten find, und 
das Schmalz daraus gedruckt worden, werden die 
Grieben, wenn man fie noch in die Würfte brauchen 
will, Aus einander gefchliteer, als welche fonft in ein: 
ander baden würden, 

Bon den Grieben Locher man etwas mie Apfel⸗ 


bren ein, welche auf Brodt geſchmieret, gegeffen wer: 


den: Iſt ein Ueberfluß davon, fo werden fie zum 
Seifenſieden aufgehoben. 


Zu den Sauciſenwuͤrſten wird von dem magern 
Merte genommen, vdiefes Hader man, nachdem alle 


Sehnen und Adern herausgeſuchet worden, Flein, 
mifcher etwas Pfeffer und flein geſchnittene Citronen⸗ 
ſchalen darunter, machet Wein in einem Topfe heiß, 


er a ner 





f 
j 


und gieffet folchen über das Mette her, knetet es durch, 


und thut es in dünne abgeſchabete Schaaf: oder Gänse 
ſedaͤrme. 


Man macht auch noch eine andere Art weiſſer 


Wuͤrſte auf folgende Art: 


Nimm ı Pfund Mette; JPfund klein geſchnitten 


Fett; von einer Citrone die Schale klein gerieben; 
etwas Gewürz; eine klein geriebene Semmel; bey⸗ 


4 


nahe ein halb Duartier Mil) und zwo Elein gefiherbte ü 


Zwiebeln. Die Milch, wird zu Feuer gefeßtz aber 


eben vor dem Kochen giebe man fie nebft zwey Eydot -⸗ 


tern 
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tern unter das Mette; ruͤhret alles wohl durch ein⸗ 
ander, und macht in duͤnne Daͤrme Wuͤrſte daraus, 
welche wie die Saucifen alle Finger lang gedrehet 
werben. Diefe Würfte iffee man frifd). 

| Das zum Einfahen genommene Salz muß vorher 
bey einem Dfen oder am Feuer in einer Molle warın, 
aber nicht heiß gemacht werden; dies iſt von grofiem 
Mugen. h 
7 Das Spek und das Fleifch von Schweinen muß 
14 Tage in der Pedel liegen , ehe es aufgehangen 
wird. - 
Fleiſch von Ochſen oder Kühen darf nicht über 3 
Tage im Galje: liegen. (So Tautet die alte Vor⸗ 
ſchrift; aus der Erfahrung will man aber wiflen, daß 
Rindfleiſch, welches ſich halten, und ſchoͤn roch bleis 
2 ben foll, 9 bis 14 Tage im Salze liegen müffe.) 
Wenn die Würfte und Sped eben aufgehangen 
worden, wollen fie erft etwas viel Rauch haben, mar 
ſoll ſich aber fehr in Acht nehmen, daß fie nicht zu 
ſtark vom Rauche gleich. anfangs zugefchlagen werden; 
‚ indem davon die Fleinen Defnungen in den Gedärmen 
‚ zugehen, und hernach Eeinen weitern Rauch eindrins 
gen laſſen. Daher die Würfte fodann inwendig die 
Farbe verlieren und anfchmedend werben, 

Wenn eben die Würfte aufgehangen morden, 
und es fälle warme Zeit ein, fo ift es fehr gefährlich; 
ſie werden auffen fchmierige und befchlagen; das Fett 

ſchmelzet und fie verderben; durch Zulajinng mehrern 
Rauchs kann man diefes nicht hindern, die Mettwuͤr⸗ 
ſte müffen fodann mandesmal in einen Keller ges 
bracht, und menigftens abgewifht, auch mit Salz 
‚ abgerieben werden, damit ſich Fein Schimmel ans 
feßer, 

a Die 
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Die mehreſte Sorgfalt iſt doch noͤthig, wenn zu 
Anfange ein ſtarker Froſt einfaͤllt, und die Wuͤrſte 
durchdringet, denn ſo verlieren ſie den Geſchmack und 
werden broͤcklicht. Will man es mit vielem Rauch 
zwingen, fo ift diefer ihmen ſchaͤdlich, und haͤlt gen | 
Froſt doch nicht ab, 

Man macht fodann mit angefteckten Spänen hins 
länglichen Dampf, und muß, wenn der Sroftzuberbg 
wird, die Würfte mol gar im Keller aufhangen, und 
einen Dampf von Spänen drunter machen, 

Man darf ferner die Würfte nicht fo lange im 
Rauche bangen laflen, bis fie ganz feft und hart ins 
wendig find. Der Rauch muß fie durchaus durch: 
drungen haben, und das Fleiſch ſich ſchoͤn roth zei⸗ 
gen, das Fett aber ganz weiß ſeyn, ſo daß man das 
Geraͤucherte zwar ſchmecken kann, aber ohne alle Bit⸗ 
terkeit. Das Fleiſch muß auch unter den Zaͤhnen 
gleichſam ſchmelzen. Alsdenn werden die Wuͤrſte 
abgenommen, und auf eine luftige aber keinen ſtarken 
Durchzug habende Kammer gehangen, big fie die er⸗ 
forderliche Feſtigkeit Haben, da fie denn in einem ei⸗ 
fernen Ofen , oder fonft an einem Fühlen Ort des Som» - 
mers über aufgehoben werden, indem die Wärme 
fonft das Feet fehmelzend und flieffend macht; da fie 
denn die Farbe und den Geſchmack verlieren, og e 
gen alle Sorgfalt zu nehmen ift. 

Das mehrefte liege beym Näuchern an Einrichtung | 
der Rauchkammer, folche darf nicht an der Mittags: 
feite eines Daches ſeyn. Je höher fie in einem Gebäude 
lieget, je beffer ift es; indem fich der Rauch fodann, 
ehe er dahin kommt, ſchon abgefühler und die bittere 
ften Theile abgelege bat, 

Man 
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Man feet auch einen hoͤtzernen Schirm auf einige 

Schritt vor dem Rauchloche, woran der Rauch) erſt 

abprellet, damit er nicht unmittelbar an das zu raͤu⸗ 
chernde Fleiſch ſchlaͤget. 
| Die Rauchkammer darf hiernaͤchſt nicht zu viel Luft, 
und nur an einer Seite, billig gegen Norden, Fens 
fter haben, Wenn fie einen freyen durchſtreichenden 
Zug bat, fo werden die Säfte in dem Fleiſche augs 
getrocknet, und diefes wird zähe und hart, 

Man haͤnget die Stüde, welche am mehreften Raud) 
vertragen, am nächften zum Rauchloche, und entfers 
net andere, die mit geringerm Rauche zufrieden find. 
Man verändert auch von Zeit zu Zeit die Pläße, 

Sm Rauchfange felber muß ein Schieber, und 
vor der Defnung eine Klappe feyn, damit man den 
Rauch zwingen und leiten, auch ganz verſchlieſſen 
koͤnne, wie man will. 

Die Haushaͤlterin ſoll alſo zu Anfange taͤglich den 
Rauchboden zweymal beſuchen, und Acht geben, daß 
der Rauch nie ganz zuruͤck bleibe, noch auch zu haͤufig 
gegehen, ſondern nach Beſchaffenhen der Umſtaͤnde 
und der Witterung bald mehr bald weniger zugelafs 
fen werde, Man muß fi) dabey nad) dem Winde 
richten, aus welcher Gegend er webet, ob er ſtark 
oder ſchwach ift, ob er viel oder wenig Rauch auf die 
Rauchkammer treibet, ob diefer lange darauf verwei⸗ 
let, oder gleich abzieher, 

Man har ſich auch) zu hüten, daß unter dem Schorns 
| ftein kein ander Feuer, als von büchen oder eichen Holz, 
| gemacht werde; den Rauch von Tannenhol; oder Torf 

ſchmeckt man bald. 
Die zu raͤuchernde Wuͤrſte mit Papier zu bewin⸗ 
ben , iſt niche noͤthig; wenn man verſteht, den —*9— 
recht 
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recht zu führen, fo muͤſſen die Schinken und Wuͤrſte 
hell » gelb: pas auffen bleiben, auch völlig. glatt und 
rein feyn. Es ift efelhaft, wenn fie auffen herum 


ſchwarz geraͤuchert find, und wenn ſich der Rauch dicke 


anſetzet und die Finger beſchmutzet. 

Eine geraͤucherte gute Mettwurſt muß noch nach 
zwey Jahren die hoch-rothe Farbe behalten, und mil: 
de zu effen feyn, ohne daß man etwas vom Rauch 
fhmede; das Fett muß noch eben fo weiß und Elar 
wie zu Anfange herdurch fpielen, 


SEATTLE 22: SEAT STERNE 


— — — — — 


13) Wie das Del zu Licht fuͤr das 
Gefinde ausgegeben wird. 





ı) & »D⸗ Atertnechte belommen ey und zwey alle 


Woche: 


Von * bis Lichtmeſſen 3 Maͤsgen voll, je⸗ 


des von 4 Loth. 


14 Tage vor Nicolai und 14 Tage nad) Lichtmefs | 


fen 2 Mäsgen, daben müffen fie vor Tage das Futter 
- für die Pferde fehneiden, und diefelben miften, auch 
pußen, auch eſſen fie dabey des Abends. 

2) Der Kubhirte befomme alle Worhe des Wins 
ters über 3 Mäsgen voll, oder 12 Loth, und ihm wird 


gleich den Aderknechten vor und nad) weniger gegeben. 


Dabey muß er des Morgens vor Tage Futter für 
das Vieh fehneiden, und wenn fonft des Nachts Sicht 
beym Vieh nörhig ift, als wenn die Kühe kalben, das 
von gebrauchen, 





—⸗ — 


3) Der — 
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3) Der Gurfcher befommt gleich den Knechten, da« 
‚bey muß er des Morgens die Pferde pugen und des 
Abends das Ficht am Mebentifch halten. 

Das übrige ift oben ©. 451 angeführee worden. 


aa 
14) Wenn gedrofihen wird, 








| Hs Drofchen des Korns gefchieher eheils durch 
. Herendienfte; theils auch mol durd) eigene 
Dienſtboten, des Winters über bey üblen Werrer, 
wenn fieim Felde nichts arbeiten Fonnen; vornemlich 
aber durch Tagelöhner, welche ftatt des Lohns einen 
Theil der ausgedrofchenen reinen Frucht erhalten, und 
Daher Himten : oder Lohndröfcher genant werden, Mit 
ſolchen wird jährlicd) verabredet , der wievielſte Himte 
ihnen gereicht werden fol, Sie erhalten gemeiniglich 
den achtzehnten Himten, zu Zeiten aber auch, wenn 
das Korn rar und theuer Äft, den zwanzigſten. Dahin⸗ 
gegen ihnen bey mohlfeilen Zeiten, oder wenn das Korn 
nicht gut gerathen ift, und ſchwer ausfällt, der vier⸗ 
zehnte oder funfjehnte Himten gereicht wird, 


Da von allem Korne der nemliche Theif gegeben 
wird, fo richtet man es fo ein, daß diejenigen Sor⸗ 
een, wovon man am menigften hat, oder die am theus 
reften find, durch eigene Leute gedrofchen werden. 


Zwey Tage, als Montag und Dienftag, Donners 
ſtag und Freytag, wird fortgedrofchen, am dritten 
Tage als Mittemochen oder Sonnabend des Morgens 

Hauovater l. Ch. 3. St. —— wird 
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wird das in den vorigen Tagen ausgedrofehene rein 
gemacht; des Nachmittags muß der Verwalter das 
Korn auf der Dröfchtenne felber aufmeflen, und auf 
den Boden tragen lafien, da denn der den Dröfchern 
zugeftandene Himte beym Aufmeflen jedesmal abfeite 
geſchuͤttet, und wenn fie etwas zu gute behalten, bis 
auf das naͤchſtemal angefchrieben wird, 
Billig foll einer von den Dröfchern beendiger fenn, 
und ein Kerbholz haben, worauf, was aufgemeflen 
worden, angefchnitten wird, damit der Werwalter 
Feinen Unterfchleif begehe, und das, was er aufge 
meſſen bat, auch) richtig in Rechnung bringe. 


ET EEE | 

35) Drincipie, 

twornah man fi beym Baden und 

Braum, auch Speifung der Leute | 
zu richten hat: 

—————— 


2) Dom Backen, 


En Sagt wieget ohngefehr 3 Pfun, 
Ein Himte Roden wiege von 42 bis 48 Pfund, 
darnad) das Korn rein und mehlteich iſt. iM 

Wenn der Moden gemahlen ift, muß der Müller 
das Gericht an Mehl und Kley wieder liefern: Nur 
wird ihm im Gewicht ein Abgang von 1 bis hoͤchſtens 
2 Pfund an Staubmepl vergüre, * | 
N 
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Wenn das Korn nur grob für die Dienftboten ges 
ſchroten wird, fo fallen 15 Pfund Kleye ab; wird 
es aber zu feinem Mehl gebeutelt, fo kommen 6 bis 
8 Pfund Kley. 


Man pflegt alſo den Ueberſchlag zu machen, daß 
aus ı Himten Rocken 40 Pfund Mehl (oder wenn 
der Moden ſchlecht und drefpige ift, 37% Pfund) 
übrig bleiben, 

Man darf nicht gleich alles zu verbadende Mehl 
einrühren, fondern behält etwas davon zurück, tele 
ches bey Zubereitung des Teiges eingefnetet wird: Ges 
meiniglich werden 3 vom Mehl gleich gefäurer, und 
3-mwird eingefneter. 

Aus einem Pfund Mehl werden nebft dem Wafler 
2 Pfund Teig, Es gehören alfo ohngefehr zu 40 
Pfund Mehl 20 Quartier Waffer; darnad) das Korn 
gut gerathen ift und gutes Mehl giebe, verträgt Dies 
fes bald mehr bald weniger Wafler. 

Ein Pfund Teig giebt 2 Pfund gar gebacken Brod* 
Mithin geben 40 Pfund Mehl go Pfund Teig und 
60 Pfund Brod, 

Bey ganz groben Brobte, ben welchem bey Vers 
arbeitung des Teiges noch viel Mehl eingeknetet wird, 
wechnet man, daß 3 Pfund Mehl 4 Pfund Brod ge: 
ben; mithin dag aus 40 Pfund Mehl 53: Pfund 
Brod kommen, 

Denn den Dienftboten ift daran gelegen, daß das 
Brod nicht ftarf ausbade, fondern ein ftarfes Ges 
wichte behalte; fie fehonen alfo beym Säuren das 
Waſſer, und kneten bey Verarbeitung des Teiges fo 
viel Mehl hinein, als er nur immer annehmen mil, 


Jia Die 
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- Die Probe, ob der Teig genug durchgeßneter fen, iſt, 
wenn nichts mehr Davon an den Fingern fißen bleibt. 
Bey feinem Brodre wird der Teig, wenn er zurecht: 
geknetet worden, mit. einem Lacken zugedeckt, und 
bleibe ftehen, bis er anfängt aufzugeben; denn wird 
er in Brodte ausgemwirfer. Die fertigen Brodte leger 
iman auf enge dazu geflochtene Hürden, worauffchmale 
Tücher gebreitet find, neben einander, fo daß zwis | 
fhen zwey Brodten allemal etwas vom Tuche in die 
Höhe gezogen werde, das übrige von den Züchern 
wird um die Brodte zugefchlagen, und fie bleiben jo 
eine halbe Stunde ftehen, alsdenn werden fie vor 
den Ofen getragen, mit Waſſer beftrichen und gar 
gebaden. | ' 
Zu jedem groffen Bad werden genommen 6 Mals 
ter Rocken oder 36 Hinten, 
Alle vierzehn ‚Tage wird gebacken, madht in 26 
mal 156 Malter, oder 936 Himten, jeden zu 53& 
bis 60 Pfund Brod gerechnet, bringt im Jahresoooo 
bis 56160 Pfund Brodt. Auf eine Perfon 2 Pfund 
giebt taͤglich für einige 70 Perfonen Brodt. ; 


b) Dom Brauen. 


Z jedem Braue werden 9 gehaͤufte Himten 
Malz genommen; dieſe geben a 
4 & Tonne gut Bier, 
.2 Tonnen Speifebier, 
3 Tonnen Kovent, 7% 

Jede Tonne zu 69 Kannen oder 138 Quartier, 
zu der Moden: Erndte werdenaus z Maler Mal; 
12 Tonnen Bier gebrauet. —4 
Oben S. 470 iſt eine veraͤnderte Berechnung. 
c) Ueber⸗ 
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6) Ueberfchlag der Unterhaltungskoften von 
einem gemeinen Dienftboten. 


in Knecht erhält alle. 14 Tage, alfo 26 mal im 
| Jahre, jedesmal 42 Pfund Teig, bringe jährs 
lich 1092 Pfund Teig, darzu wird fo viel Mehl zu 
Brey und fonften verbraucher, daß man die Confiuns 
| tion von jedem im Jahre rechnet auf 3 Malter Rocken. 
Jeder Himte zu 27 mgr., bringe 13 Rıhl, 18 ars 
3 Himten Öerfte zu 16 mgr. » Is 12: 
Zum Brod des Morgens ins Warn: ⸗· 

bier alle 14 Tage ohngefehr ıE 

Pfund auf die Perfon, bringe 





z Himten Roden u +» ss 20 18% 
' Dazu 26 Pfund Butter zu amgr. 2 » 32%» 
26 Pfund Speck zu 4mgr. >» 2 = 32.“ 
52 Stiege Käfe zu = 3 2 » 320 


Für das übrige zur Speiſung an 
Gartengewaͤchs, Vorkoſt, Oft, 
Milch und dergleiche⸗⸗4 18⸗ 
Füuͤr Kcht und Feurung ⸗——2182⸗ 

| Ueberhaupt = = zıRthl.— gr. 
Dazu kommt noch) Sohn und Mierhgeld. 

Eine Dienftmagd erhält zwar nur alle 14 Tage 315 
Pfund Teig, man rechnet aber auch zu ihrer jährlichen 
Conſumtion 3 Malter Roden, zu 13Rthl. 18gr. 
3 Himten Gerſten ⸗ J 








. 
‚26 Pfund Butter 3 . 2» 32 
26 Pfund Spef 2 —32⸗ 
52 Stiege Kaͤſe ⸗ 23⸗ 
Füuͤr die Vorkoſt ꝛc. = — 4 — 
Füuͤr Feurung und licht > 330⸗ 


⸗30thl. 12 gr. 
Ji 3 Tranſ⸗ 
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Teanfpore von voriger Seite » 30 Rthl. 12 gr, 
Dazu Mierhgeld 3 024: MM 
an ehn = D 6 € nn GE 
3 Himten Lein geſaͤet ⸗ El, RE OR 


Ueberhbaupt ⸗38 IRchi. gt 
Eine Dienfimagd liefert dagegen wöchentlich in 
6 Tagen 9 Stu Garn von Heben, Flechſen, bis zum | 
4 Stüdifhen, Vom 5, 6 und 7 Stüdifchen Garn 
aber nur 7 Stüde, Rechnet man nun dazu, daß im 
Jahr ohngefaͤhr 21 Feſttage einfallen, und daß alſo 3£ 
Woche abgehen, fo kann eine Magd in 48% Wochen | 
liefern, wenn fie beftändig fpinnet, 436 Stud Garn, 
deren ein jedes, wenn ſie ihre Koſt und Unterhalt ver⸗ 
dienen ſoll, auf 3 mar. ohngefaͤhr zu ſtehen kommt; koͤnnte 
man nun das Garn auſſer Hauſes das Stu zu ı mar, 
4 pf. gefponnen Friegen, fo erhält man für die 38 Rthl. 
912 Stüde, alfo mehr wie zwo Mägde fpinnen, 


KREEEE KK HK KK KK EHE HG 
16) Garn: und Leinewweber » Berechnung. 


His tinnen * —F S breit verarbeitet, und 
die Berechnung des dazu erforderlichen Garns 
und dafuͤr zu bezahlenden Wuͤrkelohns geſchiehet nach 
Stiegen und Gaͤngen. 

Man üͤberſchlaͤget nemlich, wie vielmal der Leinewe⸗ 
ber bey Scheerung des Aufzugs 40 Faden nehmen 
müffe, Dies ift ein Gang, und wie viel. Ellen oben 
Stüde Garn zu £ breiten Sinnen von 20 Ellen lan 
und fo viel Gängen erfordert werden, 

Je feiner das Garn ift, deſto mehr Faden werden 
zu der nemlichen Breite des finnens erfordert, und 
deſto mehr Arbeitslohn begehret der Leineweber. 











Die 
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Die folgende Tabelle zeiget, wie viel Stuf Garn, 
jedes von 4000 Ellen Faden lang zu einer Stiege 
von 5 breit, wie ben uns das grobe Linnen verarbeis 
tet wird, noͤthig find, und wie bey zunehmender Fei— 
ne das Arbeits: oder Wuͤrkelohn fteiner. 









- = So wird dazug Und an Wuͤrke-Lohn J 
SE] an Garn e; bezahlet I- 
2ER fordert für zo Ellen 8: 
828 = ——-7Tzun gef Zum ho; 5 2 
— 17 2 ringiten heften 28 
— Bil I AT ESS 
Fu. 623 = Sa 
= E B „oO 
= > > 
R *1Wlſot. vf. Ithiat.ſof. = = 
Jadse Er 
4 EIG 23 
1513 6 6 —0o— ES 
16 31 #64 s| —|:01— „o 
17 3l 49 6| 8 6 —|101— 8 
18 3l 61 7 : A —lı0|— E2 
19 31517 6 -110|— * 
20 14 8 2 
2ı #41 :3 8314 6 —’2l—J 2 = 
22 BE 4l a 81 8 6 2-1 35 
23 # 416% 9| 2 7 —I15/-] 2= 
24 0 #51 9165 I7] I-11i-1 28 
215 10 8! I—Iul—] 3 
30 6 12 10 —20⸗ 98 
3517 14 15 —1301—1 8 
40 181 I 8) 1I—25 
449 48 zo I: 6-35 
50 IO 20 24 1 24 — 88 
ss Hı1) lI.2 28 1134-182 
60 Ar] 124 32 2) 3 I FE 
65 I131 136 1 2 8I— 53 
70 314 28 4 21281—] = ” 
75 I51 Ho | 6 # 2l2el-I = 
80 816] #32] Hilo! Ball 





= 

SS 

t? 
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In dem Hannoverifchen ntelligenzblatte vom Jahr 
1753 im 97 Stuf ©, 1439 liefert man eine ums 
ftändlichere Leineweberrechnung, welche mit der ges 
genwärfigen ziemlich überein kommt, die doch fchon 
vor 100 Jahren gemacht worden , auſſer daß die jeßis 
gen hoͤheſten Preife beygefüger find, | 


Laͤſſet man das Sinnen zu $ breit verarbeiten, wie 
bier zu Sande jego gefchieher, fo brauche man nur 3 
mehr, mithin z. E. flatt 25, 30 St. Garn zu 
rechnen. 


Andere machen den Ueberſchlag, nachdem das Garn 
fein iſt, und rechnen auf $ breites finnen zu zo Ellen. 


- Bon Hlöpfchen Garn, oder ſolchem Garne, beffen 
6 Stüde ein Pfund wiegen, 27 bis 28 Stu 


von glöpfhen Garn s P 35 3 
von ıolöpfchen . er 40 ⸗ 
und von 12loͤpſchen ⸗ 45 ⸗ 


Zu Tiſchdrell rechnet man auf 90 Ellen 
von 4löpſchen Garn + . 160 Stüf 


und von 6löpfchen ⸗ ⸗ 180 : 


Bey Kochung des Garns ift zu bemerken, daß es 
nicht im Winde getrocknet werben darf, fonft briche 
es; man fpulet es auch) nicht gern im Winde, Das 
ber Garn wird gar nicht gekocht, ‚ fondern nur ges 

uͤchet. 


Bey dem Gewicht des Garns iſt ein Unterſcheid | 
zu Kat: 
ı) Wie 
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2) Wie viel Stu Garn aus einem Pfunde Flachs 
gefponnen werden, - 


2) Wie viel Stück Garn roh ein Pfund wiegen, 
dies nennet man fo viel Loͤpiſch Garn, 


3) Wie viel Stüf von dem nemlichen Garn ges 
kocht aufein Pfund geben, indem es allemal im 
Kochen feiner wird. 








—— —⸗ 


“ ». Redit agricolis labor adus in.orbem 
Atque in ſua per veftigia voluitur annus. 


Dirgil, 


| 


ws Ss. | X. 





454 


xl. 


Ein Mittel wider den Bi 
wuͤtender Thiere. 


mn 


3 it fchon verfchiebene Jahre Her, daß Man 
das befannte Kraut Gauchheil gegen den 
Di wütender Thiere anempfohlen hat; und da 
folches Mittel feit dem in verfchiedenen Provinzen 
von Deutfchland üffentlich Bekannt gemachte worden, 


fo wird es nicht undienlich ſeyn, daffelbe feinen Sans - 


desleuten gleichfalls zu weiterm Gebrauche und Vers 
fuchen zu empfehlen, mit Bitte, daß diejenigen , wels 
che Verfuche damit angeftellet haben, melden mügen, 
was fie von dem Erfolge anmerken, und ob das Kraut 
Die angepriefene Eigenfchaft hat, als welche es uns 
fhäßbar machen würde. Das Kraut felber ift aller 


Orten auf ungebaueten Feldern, in den Gärten, zwis 


fchen dem Korne, auf der Brache, auch an ven Zäus 
nen und Hecken zu finden, und jedermann unter dem 


Nahmen von Bauchheil bekannt. Nach Schrebern 


beifiet es in Mecklenburg rothen Miere oder Habs 
nentrit, bey Erhard, rothen Huͤnerdarm; 
und in dem Blackwelſchen Rräuterbuche nenne 
man es Brundheil, Zeil allee Welt, Roral 

lenbluͤmlein; Kollmarkraut; Vogelkraut. 
Es iſt eine jährliche kleine auf der Erde ſortkrie⸗ 
chende fich ziemlich weit ausbreitende Pflanze, —* 
klei⸗ 
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' Meine aus dem ovalen zugefpigete lichtgrüne Blaͤtter 
' und eine Eleine angenehm rothe fternformige ausges 
breitete Blume von fünf Einſchnitten, welche in der 
Mittagszeit vollig offen ſich zeiget, nachher aber bald 
abfällt, da denn eine runde ſich demnaͤchſt in zwey 
Theile öfnende Saamenfapfel folger, welche viele Fleis 
ne eckigte Saamenloͤrner enthält, 


Ihr rechter Name ift: 


' Anagallis (arwenfis) folis indivifis, caule pro- 
cumbente Linn. Syft. nat. p. 920, nr. 289. i. 
Anagallis foliis indivifis, Linn. fl, fuec. 169, 
Roy. Lugd. 416. 

Anagallis foliis ovatis. Linn. Hort, Cliff. 52. 
 Anagallis phaeniceo flore. B. P. 252. Blackw. 
Ta430& T. 274. 
Anagallıs mas. Weinm, 45. T. 197. 
Anagallis Flor. dan. 88. p. 7. 


Der Gebrauch des Krautes ift diefer: Man fans 
let esum Johannis aus, alsdenn ift es im ſtaͤrk⸗ 


+ ften Safte und Wachsthum; und zwar um die Mits 





fagszeit ift es am beften, denn fteher es eben in voller 
Blüche, der Saft darinn ift alfo am vollfonmens 
fien, und man kann es megen der weit leuchtenden 
Blume am leichteften finden, 


Man trocknet fodann die ganzen Pflanzen, nachdem 
fie von der daran hangenden Erde und Staube ges 
fäubert worden, an einem fchattigen, aber nicht feuchs 
ten noch dumpfigen Orte, und wenn fie troden find, 
hebet man fie in einem trockenen, nicht heiffen Orte 
in einer mit Papier ausgelegten Schachtel oder in eie 

nem feinen Beutel bis zum Gebrauche aufs 
s Wenn 


46 Ein Mittel wider den Biß 


Wenn nun ein Menfch von einem wuͤtenden Thies - 


re gebiffen feyn folte, fo ftoffe man von dem Kraute 
zu - feinem Pulver, und gebe davon dem Gebiffenen 


zu ein halbes bis ein ganzes Quentgen fchmer, mie "| 
Waſſer oder Brühe, am beften aber-mie übergezogenen 


Waſſer oder aud) nur mit einem Thee von eben diefer 


Pflanze; es bringe foldyes drey bis fechs Mefierfpigen | 


voll; und es ift ficherer, wenn es der Patiente nieders 


Friegen Fan, eher etwas mehr als zu wenig zugeben, | 
Er darf einige Stunden nachher nichts weiter genief | 


fen. Eine Dofis foll ohnfehfbar die gehofte Wirkung 


leiſten, und den Gebiffenen ſichern. Zur Beruhigung | 
ift aber gut, ihm nad) fechs, acht bis zehn Stunden 
eine zweyte, und etwa des andern Tages eine dritte 


Priſe zu geben; alsdenn wäre die ganze Eur vollender. 


Wenn Vieh gebiffen morden, fo mifchet man von 


eben dieſem Pulver ein Quentgen bis ein Loth ſchwer 


mit etwas Salz; und Alaun, und fucht es dem Vieh 
mie Waffer oder einem warmen Tranfe oder auch auf 
Brod benzubringen. Es ſchadet auch nicht, wenn 
man einer ganzen Heerde davon aus Vorfichteingiebt, 


wenn etwa ein mwütendes Thier darunter gekommen 
wäre und einige gebiffen hätte, - 


Es iſt diefes Mittel zuerfk im Jahr 1747 zu Maing 


in dafigen Anzeigen; darauf durch ein Zurftl. Bam⸗ 


bergifches Ausfchreiben von 177495 ferner im Her⸗ 


zogchum Zweybrüden duch ein Fürftl. Mandat; 
Hiernähft im Medlenburgifchen, und letztlich noch 


durch ein Churfuͤrſtl. Beyerſches Mandat öffentlich 


bekannt gemacht worden. Der Doc. Bruch 
bat 1758 zu Straßburg eine eigene Differtation de 
Anazallide ‚gehalten, und der Herr Profeflor se 

1 
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bet handele davon in dem fechften Theile feiner Samm⸗ 
lungen S. 427, meldyer aud) im X. Theile diefer 

Sammlungen S. 424 eine felbft gluͤcklich damit vers 
richtete Eur erzäbler; da er das Pulver mit einem 
von eben diefem Kraute gemachten Thee eingegeben 


bar. 


Sm Gothaifchen hat man damit ebenfalls glüclis 
che Euren berichten, und dies Mittel befannt gemacht, 


Man Hält font ein Pulver von 2 Theile Fitzeboh⸗ 
nenmebl (Phafeolus) und einem Theile meßingen Feil⸗ 
fpäne, welches einige Tage nad) einander eingegeben 
wird, und einen ftarfen Schweiß veranlaſſet, für 
ein untruͤgliches Mittel, 


Ich Habe auch gefehen, daß gebiffene Jagdhunde 
glücklich curiret worden, da man ihnen von dem 
Schlick eingab, welcher fih in einer Mühle, wo die 
eiſerne Walze in dem Steine laufet, anfeget; und 
— aus abgeſchliffenen Eiſenfeilſpaͤnen und Fett 

ehet. 
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XII. 


Kühe auf dem Stalle. 


Ueberlegung, ob es nicht vortheilhafter fen, | 
daß wir die milchenden Kühe, ftatt fie auf die 


E verdienet bey uns eine naͤhere wirehfchaftliche 


Mende zu treiben, blos auf dem Stalle futtern. Es 
ift wahr, mir koͤnnen fodann nicht fo viel milchende 
Kühe halten, Hingegen rechnet man, 1) daß eine auf 
dem Stalle gefütterte Kuh fo viel Milch geben muß, 
als 4 auf der Weyde gehende, 

2) Iſt die Mild) viel fetter und beſſer. 


3) Wenn das Vieh einen groffen Weg nach der 
Sende thun muß, erhißer es ſich, mattet fich ab und 
verlierer die Milch, die Plage von den Fliegen ift 
ihm eben ſo ſchaͤdlich. 


4) Gewinnet man ben Miſt, den die Kühe auf 


den Wenden verfchleppen, und anben ift 


5) Der Mift von folshem auf dem Stall gefutters 


ten Vieh vorzüglich gut. 


6) Eine Kuh auf der Wende vertrit viel Gras; £ B 


und wo der Mift hinkomt, wird das Gras zu geil, 


Die Hinderniffe, die im Wege fteben, und warum 
ich bey mir diefe Futterung einzuführen vergeblich dere |: 


1) Die | 


ſuchet habe, find folgende; 


j 
Bon Futterung der milchenden | 


| 
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1) Die Leute find. Hier nicht daran gewohner, und 
es koſtet viel Mühe, fie zu dergleichen Sachen, die 
ihnen etwas mehr Mühe, wie gewoͤhnlich geben, zu 
bringen. \ 


2) Das Vieh felber ift einmal daran gewöhner, 
des Sommers hinaus zu gehen; fie haben ſich bey mir 
auf dem Stalle nidyt zugeben wollen, und in der 
Milch nachgelaſſen. Man würde aber diefes Dadurch 
ändern können, wenn das Vieh des Morgens hins 
aus, zu Mittage aber früh wieder herein getrieben 
wird, und alsdenn auf dem Stalle ein befferes Fut— 
ter wie drauffen findet; Es wird fich alsdenn ſchwer⸗ 
| lich des Nachmittags wieder hinaus fehnen. Allens 
falls läßt man es Nachmittags wieder ein paar Stuns 
den hinaus, Laͤßt man es auf diefe Weiſe alle Tage et⸗ 
was fpäter hinaus, und früher auf den Stall, fo 
‚ wird es nad) gerade das Hinausgeben vergefien, und 
| zufrieden feyn, wenn es bes Tages nur ein paar Stun⸗ 
den auf dem Hofe herum gehet. 


3) Es iſt muͤhſam, das für die Kühe benoͤthigte 
Futter herbey zu ſchaffen: Die Leute im Haufe haben 
gemeiniglich ſchon opnehin ihre Arbeit, In Franken 
mußten auf einem mir befanten Cure zwo Maägde 
fo viel Klee und Gras, wie 22 Kühe-fraffen, auf 
dem Pudel herein fchleppen, und noch fo.viel Gras 
und Klee für die Maftochfen überher mehen, mie die 
Knechte auf zwey Wagen luden; zugleich) warteten, 
milcheten und futterten fie das Vieh, welches dort 
ordentlich geftriegele ward, und die nemliche Wars 
tung wie unfere Pferde erhiele. Hier würden alle 
Mägde mweglaufen, mern man ihnen fo viel Arbeic 
anmuthen fegn wollte, 

4) Iſt 


soo Bon Zutterung der milhenden Kühe 


Ey Iſt es bier in magern Gegenden nicht allemal 
moͤglich, fo viel Gras zur Futterung zu haben , wels 
ches man dem Vieh vorgeben fann, fonderlic) zu Ans 


. fange im Frühjahr: weil das Gras in diefen Fältern 
Gegenden fpat hervorfommt, und anfangs ſchwach 


wächfet, da eine Kuh zwar auf den Wenden das Gras 
behende zufammen fuchee, es geht aber nicht wohl an, 
fo viel Gras zu finden, das man mehen fan, 


5) Wil man mie auszufäenden Mengfutter zu 


Hilfe fommen, fo muß man dazu einen groffen Dis 


ſtrict Landes widmen, und dies Mengkorn pflege 
auch nicht fo früh zu treiben. 


6) Dan ſchaffet alfo wol für 2, 3 bis 4 auf dem 


Stalle zu fürternde Kühe Kath; allein, mehrere zu 


ernähren, ift bey uns um fo weniger möglich, da die 
Menden und Wiefen insgemein weit vom Hofe zu lies 
gen pflegen und von fihlechter Befchaffenheit find. 


Die Anzahl des mildyenden Viehes auf eine fo gen 


ringe Anzahl einzufhränfen ‚ wird in geoffen Hause 
Haltungen nicht wohl möglich ſeyn. 


_ 7) Diejenigen Haushalter, welche die Furterung 


auf dem Stalle anrathen, berechnen, daß man mit 


der auf zwey Morgen machfenden Gräferey eine Kub 
ein Jahr durch Winter und Sommer erhalten koͤnne; 
dahingegen, wenn fie des Sommers drauflen gehe, 
und im Winter auf dem Stalle mit Heu gefüttert 
werden ſolle , auf ein Stuͤck wol vier Morgen erfor⸗ N 


dere würden. Allein, wer mit zwey Morgen eine 


Kuh ernähren will, muß fehr ergiebigen Boden has 
ben, und diefer wird bey uns an den mehreften Orten 
fehlen, da wir entweder naffen, Falten, leimigten 


Grund, oder magern, trockenen Sand haben, 
8) Sollen 


auf dem Stalle. sot 


© 8) Sollen die Kühe auch den Sommer über auf 
| dem Stalle gehalten werden, fo müfjen fie beftändig 
und ftarf gefireuee werden, und des Sommers 
pflege an den mehreften Orten das Strob rar zu ſeyn; 
dieſe Kühe wollen aud) des Winters gefuttert feyn, und 
5 mehr Heu haben, als wir ihnen von unfern magern 
Wuieſen liefern koͤnnen. 


9) Wenn die Anzahl des milchenden Viehes uͤber⸗ 

haupt fo eingefchränfe wurde, müßten die Kälber 
tar werden. 
Wer nun aber diefe Hinderniſſe bey ſich überwiegen, 
und Rath zu der bendrhigten Furterung fchaffen, auch 
veranftalten fann, daß foldye ordentlich geholet und dem 
Vieh vorgegeben , diefes anbey gehürig gewartet wer⸗ 
be; wird ficher Vortheil finden, wenn er ftatt 30 
Stuͤck milchender Kühe, welche er bisher auf die 
Weyde getrieben hat, 12 auf dem Stalle futtert, 
und von diefen fo viel Milh hat, wie er fonft niche 
von 48 gehabt haben würde; wenn fein Vieh zus 
| gteich beſſer bey Fleiſch bleibet und beſſere Kälber gie: 
‚ber; und wenn er im Herbft einen anfehnlihen Haus 
‚fen Mift finder. Er muß aber alsdenn gleich junges 
‚Vieh zu der Stall : Futterung gewöhnen. 


Eine auf dem Stall gefutterte und gut gewartete 
Kuh giebt im Tage 30 bis 36 hieſige Quartier Milch, 
6 Quartier Milch geben ı Quartier Rohm, und 6 
Quartier Rohm bis 2 Pfund Butter, Alſo giebt 
‚eine Kuh im Tage 2 Pfund Burrer, wenn nehmlich 
‚von der Mildy nichts verbraucht wird, Dazu bleis 
‚ben 3 Quartier Buttermilch, 18 Quartier Molfen, 
‚und die Kaͤſe. Schlage ich nun ein Pfund Butterzu 
‚3 Ggr. an, fobringe der Ertrag der Butter wöchentlich) 
Hausvater I. Th, 3. St. Kt 1 Rthl. 
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5o2 on der Futterung milchender Kuͤhe 


1 Rthl. 18 Ggr. oder 27 mgr. mithin von 26 Wo⸗ 
hen 45% Rthl.; die Buttermilch, Molken und Kaͤſe 
rechnet man auch woͤchentlich auf 1 Rthl.2 Ggr. 
alfo in 26 Wochen auf 28 Rthl. 4 Ggr. Braͤchte 
demnach die Nutzung von einer Kuh in den 26 Som⸗ 
merwochen, nad) unſern jetzigen Preiſen 73 Rihl. 
24 mgr. 

Wird eine ſolche Kuh in * übrigen Wintermo⸗ 
naten gut mit Heu und Traͤnken von Mehl und Kraͤu⸗ 
tern geſuttert, ſo giebt ſie nicht viel, und hoͤchſtens 
nur ein Drittel weniger als bey dem gruͤnen Futter; 
Folglich würde die Nutzung in den 26 Winterwochen 
auf 49 Rthl. 4 mgr. geben, 


Dagegen aber zu bemerfen ift,- daß die Kuh BE 
Wochen vorher, ehe fie Falbet, aufſeiet, dasift, Feine 
Milch giebt, und daß das Kalb einige Wochen vonder 
Mitch genieffer; mithin, daß man in einem Viertel⸗ 
Jahr auf gar keine Nutzung rechnen koͤnne. Indeſſen 
fo wurde doch der Ertrag auf 3 Jahr obngefehr 100 
Rthl. bringen. 

Sollte eine fo merkliche Erhöhung der Nugung 
von dem milchenden Vieh nicht verdienen, daß Hauss 
halter näher die Mittel überlegen, wodurch die Stalls 
futterung möglich zu machen iſt? ” 


Muͤßte man auch auf TO Stück milchende Kühe 2 
Mägde halten, melde den Sommer über nichts chäs 
ben, als das Vieh zu warten und Futter für fie zu mes 
ben und zu holen; müßte man aud) auf jedes Stud 
des Winters über von zwey Morgen Wiefen das 
Heu, und im Sommer von zwey Morgen den Klee 
oder andere Furterfräuter rechnen; fo wirde man 
doch ohne Schaden bleiben. 

In 
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In dem 47 Stüd der dfonomifchen Nachrichten 
S. 799 wird ein Exempel angeführt, daß ein Ades 
licher die auf feinem Gute gemwefene 150 Kühe von 
5 Eleiner Race, deren jede ihm jährlich 4 bis 44 Rthl. 
Pacht gethan, abgefchaffer, und dagegen 60 friejls 
ſche Kühe angefchaft habe, an denen jede 16 bis 
163. Rthl. und mehrern und beflern Dünger aufges 
bracht hat, 


Inm erſten Theil der Schlefifchen oͤlonomiſchen 

Sammlung S, 419 wird das Futtern auf dem Stalle 
mit mehrerm anempfohlen, und die unterfchiedene 
Methoden: geprüfer, welche einer, der Verſuche ans 
ftellen will, nachlefen kann. 


er Kühe zur Stall⸗Futterung auffteller, muß 
fi) hüten, daß er ihnen im Anfange nur mager 
Gras, und feinen fetten Klever gebe; fonft wird ihe 
Blut bey der fhleunigen Veraͤnderung erhigt, und die 
I Milch) vergehet ihnen, an ftatt, dag man eine Beſſe⸗ 
‚zung in der Mil) zu erhalten boffer, une 
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XII. 


Anmerkung | 


Bon fparlamer Futterung des Vie⸗ 
bes, nebſt einem Mittel gegen das 
Faulfveflen des Viehes in 
naflen Fahren. 


LT —— 


Ny AL dem XX. Theil der fchmebifchen Afanblängen 
S. 288 wird eine Beſchreibung gegeben von 
einem Schweden, der wenig Heuwachs ges 

babe, und dennoch viel Vieh ausgefurtert und gehal⸗ 

ten habe. 
Möchten doc) viele Deutſche ſeyn, von denen man 

ein gleiches ſagen koͤnnte, und die uns ihre Handgriffe, 

ſo wie jener ehrliche Schwede, mittheilten! 
Unter ſeinen Handgriffen wird angefuͤhret, daß er 

2) in der Nachbarſchaft alles, was er in den Hoͤlzern, 

Moräften, und fonft von Schilf, Gras, Rohr, und 

fo weiter auffinden koͤnnen, aufgeſuchet und, geſam⸗ 

let habe. 
Dieſe Vorſicht hat der Krieg wenigſtens an einis 
gen Orten unſere Einwohner auch gelehret, da fie viel 

Fourage liefern müffen, ihr geerntetes Heu bey Eins 

quartierungen und Durchinärfchen oft verloren, * | 





Bon fparfamer Futterung des Viehes. 505 


dennoch Gelegenheit fanden , in die Magazine um eis 
nen hohen Preis Heu zu verfaufen. 

Man fahe dabey, wie Moth und eine ftrenge Auf⸗ 
fiht den Menfchen aufmerkffam mache, und auf 
Ausmege bedacht zu feyn, lehre. Ben dem weit ſtaͤr⸗ 
fern Aufwande fehlte es den menigften an Futterung, 
Es ſteht alſo zu wuͤnſchen, da die Einwohner bey 
| den Friedenszeiten nicht nachlaſſen mögen, auf ihr 
eigen Beftes und DVerbefferung ihrer Haushaltung zu 
gedenken. 


2) Hat der Schwede ordentliche Heyde mehen 
laſſen, und das Vieh damit gefuttert. Um ihm die 
Heyde angenehm zu machen, ließ er davon droͤſchen, 
die abgefallenen Knospen und Blumen auf der Mühle 
zu Mehl mahlen, und folhe mie Spreu vermen⸗ 
gen ; alsdenn ward dem Vieh ein Futter von unter einan⸗ 
der gemengter Heyde, Stroh und Heu vorgegeben, 
"und jenes Mehl darüber geſchuͤttet, da es denn den 
| größten Theil der gröbften Heyde mit verzehret har. 
Sollte dies auch bey ung einzuführen ſeyn ? menigs ® 
ſtens wäre es in unfern Heydgegenden ein Mittel, das 
Vieh damit hinzuhalten, in abſchlaͤgigen Jahren, 
wenn das Heu durch Ueberſchwemmungen, und das 
Stroh durch Mißwachs verdorben iſt. 


| Vielleicht wäre es noch beffer ,_ wenn man die abs 
gebrofchene Blumen etwa mit etwas Mehl Eochte und 
in einem Tranke dem Viehe gäbe. 
3) Wird noch als eine Vorſicht erwehnet, welche 
wir uns zur Nachfolge empfohlen ſeyn laſſen ſollten, 
daß der Schwede in den Wintermonaten ſein Vieh 
nicht kalt trinken, ſondern das Waſſer erſt in den 
I, 83 Stall 
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Stall fragen, und das Vieh bes Abends um 9 uhe 


davon faufen laſſen. 


Man bat im Kriege angemerker, daß der Soldat 


die ftrengfte Kälte und die ftärfften Strapatzen aus» 
halten fann, wenn er nur eine warme Suppe geniefs 


fer: Iſt es erlaubt, Vieh mie dem Menfchen zu vers 
gleichen, fo würde unfer Kuhvieh weit befjer Gedeien 
haben, wenn es alle Tage einmal warın zu faufen bes 


kommt, und in der firengen Kälte nicht in das mic Eis 
angefüllere Waſſer getrieben wird, 

In einer mir bekannten Haushaltung wurde das 
Kuhvieh des Winters zu Mittage einmal vom Stalle 
getrieben, daß es fich die Beine vertrat, und Mors 


gens und Abends mußte es noch auflerdem im Stalle 


getränker werden, das Vieh hatte dabey fehr gute 


Art. Bey ftrenger Kälte wird man finden, daß das 
Vieh faſt gar nichts von dem eisfalten Waſſer fäufer, - 


da ihm doch der Trank zu befjerer Verdauung des 
Futters ſehr noͤthig iſt. 


Syn dem II. Theil der ſchwediſchen Abhandl. p. 246 | 
wird auch noch ein Mittel zu Erhaltung des Viehes 


vorgefchlagen, daß mar von den jungen Fichten Reis 


fer des Sommers famlen, auftrodnen, und dem 


Vieh des Winters geben folle: Wäre dies nicht auch 


bey uns in den magern Süneburger Heydgegenden eins 


zuführen ? 


Ein Mittel gegen das Seien des 


Viehes in — hren. 


F naſſen armer frißt ſich das, inſonderheit 


‚auf niedrigen Wenden gehende, Vieh leicht * | 
v 
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fo, daß man alle Mühe hat, folches darauf durch den 
Winter zu bringen, wenn e8 nicht gar Frepirer. 


Bey dem 1763 gemwefenen ungemöhnlich naffen 


Herbfte habe ven Verſuch gemacht, daß, um fein Vieh . 


zu halten, fein beſſer Mittel fey, als das Vieh in 
einer ſolchen naffen Zeit alle Abend in den Stall zu 
nehmen, und ihm ein troden Futter von. Heu und 
Stroh vorzugeben. 


In einer meiner Haushaltungen, wo diefes vers 
ſucht worden, blieb alles Vieh gefund, ohnerachtet 
die dafigen Wenden fehr niedrig find, und damals 
ganz unter Wafler ftanden, 

In den übrigen Haushaltungen, auch bey meinen 
Machbaren, war das Vieh den ganzen Winter über 
elend, und es ftarb aud) vieles davon in dem folgens 
den Sommer, 


Ich kann alfo dies Mittel meinen Landesleuten zu 
weitern Verſuchen anempfeblen, | 


| 
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Anmerkung von den gefallenen 
Schloſſen. 








m ı2ten Auguſt 1763 mar ein heftiges Has 
OP gelwerter, welches von Bielefeld an, durch 

die Graffchaft Fippe, in den Hannoverfchen 
Aemtern Erzen, Gronde und Lauenſtein, ſodann 
weiter durch das Bisthum Hildesheim bis ins Hal⸗ 
berſtaͤdtiſche einen anſehnlichen Strich Landes verdarb. 
Die dabey fallende Schloſſen waren an einigen Oertern 
nicht wie gewoͤhnlich eckigt, ſondern ganz platt und 
rund, in der Mitte etwas eingedruckt und durchſichtig. 
Man hat deren Stuͤcke gefunden von 3 bis 4 Zoll im 
Durchſchnitt; und kann ihre Form niche beſſer vergleis 
chen, als mit denen Verfteinerungen, welche unter 
dem Namen der Ammonshörner in der Erde gefuns 
den werden, 


Wenn fonft ungewöhnlich groſſe Schlofien fallen, 
fo pflegen folche unförmlich und ecfige zu feyn; denn 
die Waſſertropfen frieren erft in einzelne Kriftallen, 
und dieſer werden in der $uft und von dem Winde 

mehrere in einen runden unförmlichen Ballen zufams 
Mmengetrieben und verbunden. | 


Bon jenen aber muͤßte dem Anfcheine nach gleich 


ein fo ungermöhnlich groffer Tropfe Waller in derguft — 
fid) abgelöfer Haben und in Eis verwandelt feyn; —* J. 
es | 
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ches um fo merfwürbiger zu ſeyn fcheinet, da jemand 
dergleichen Schloffen zu dreyviertel Pfund fchwer ges 
mogen haben will, mwenigftens deren an mehrern Or⸗ 
ten zu 8, so bis 12 $orh ſchwer aufgehoben worden; 
und in deffen Vergleichung find die gröffeften jemals 
fallende Regentropfen noch fehr Flein, 


Es muß zugleich eine befondere und ungewöhnliche 
Bewegung in der Luft geweſen feyn, die den Schloß _ 
fen die runde, ganz platte und in der Mitte dazu von 
benden Seiten hohl eingedructe Geftalt gegeben hat, 


Hat man mehrere ähnliche Anmerkungen gemacht? 
Sind die bey diefem Hagelfchauer auch an andern Ors 
ten gefallene Schloſſen von gleicher Geftalt geweſen ? 
Das mag die Urſache davon feyn ? 


| In der allgemeinen Haushaltungsfunft wird eineg 

9 1697 in der Graffchaft Chefter in Engeland gemefes 

nen Ungewitters gedacht, woben die aufferordentlich 

geoffen Hagelförner auswendig hart und durchfichtig 

geweſen, und in ber Mitte einen weiſſen den Schnees 
Hosen ähnlichen Kern gehabt haben. 
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XV. 


Vom Ausſaugen der milchenden 
Kuͤhe. 





— 


m CXI. St. der oͤkonomiſ. Nachrichten S. 600 

iſt ganz recht angemerkt, daß Hafen die 

—JF Kuͤhe ausſaugen und Abgang an der Milch 
veranlaffen. Ich habe aber diefen Sommer noch 
ein befonders Erempel erlebe; die Kühe gaben auffers 
ordentlich wenig Milch, fonberlich beſchwerten fich 
die Maͤgde über ein paar Kühe, daß folche gar Feine 
Milch hätten. Endlich bemerkte man, daß der Brums 
ochfe ſolche ausſog: diefen mit Milch zu erhalten, fiel 
zu Poftbar, er mußte alfo Deswegen abgeſchaft werden, 
und für feine Leckernheit mit dem Tode büffen. > 

In Brüchen bey Siedenburg, wo fich unter den 
Ellernhorften Schlangen aufhalten, behaupte man 
auch von diefen, daß fie zu Zeiten die Kühe ausfaus 
gen, und daß, wenn eine Kuh gewohnt fen, ftillezu 
halten, kein Mittel dagegen (ey. J 

Ralm in feiner Reife nad) dem nördlichen Ame⸗ 
rica ©. 264 erwehnet, daß auch die Schwein / Igel 
die Kühe ausfaugen, 

Ich erinnere mich wo gelefen zu haben, daß an eis 
nem Orte eine dicke Kröte, welche fic) des Tages über 
in der Mauer verborgen hat, des Machts hervorge⸗ 
krochen ſey, und die Kühe, wenn fie gelegen, ausgefogen 

abe. 
k Man will auch bemerkt Haben, gr Ratten Sauen 


ausgefogen haben, 
XVI. 





Sız 
XVI. 
Von Waſchung der Schaafe 
mit Salzwaſſer. 


en — 


n den dkonomiſchen Nachrichten wird aus dem 


J Hamburg. Magaz. angerathen, man folle 


die frifch gefchorne Schaafe mit einem von Salz⸗ 
waſſer benegten Tuche über den ganzen Leib abs 
reiben, 


| dieſes erhärte die Haut; beuge vielen Krankheiten 
vor; halte Laͤuſe und Kräße ab; und lege den Grund 
zu fünftiger guten Wolle, 


0 Mer hat biefes dem Pe nach fehr Ste 
Mittel verfucht ? 


Des Winters auf dem Stalle birfte man derglei⸗ 
chen nicht wagen; denn die übrigen werden das Salz 
ER wollen, und die Wolle mie ablecken. 
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XVII. 
Iſt es beſſer, das Feld in fhmale 
. oder bveite Beete zutheilen? ?⸗ 


——— J 
A 


iner meiner Freunde, welcher auf feinem Gure 
- alte und nafje Felder hat, fänge an, fein 
W Feld in ſchmale Beete theilen zu laffen, ftare 
der bisher gehabten breiten wendiſchen Beere: Er 
hoffet, durch die Vermehrung der Furchen dem Wafı 
fer mehrern Abzug zu verfchaffen, miehin fein Feld trade 
ner und fruchtbarer zu machen, da vorhin das Waſ⸗ 
fer in den Furchen ftehen blieben, und fonderlich die 
Winterfrucht faft bis an den Mittelrucken erſtickt har, 


Eine in den dfonomifchen Nachrichten im XLI. St. 

©. 379 befindliche Vergleihung der fchmalen mit ' 
den breiten Beeten fcheiner aber jenen allen Vorzug 
abzufprechen,, fo daß man eher'rachenfollte, die fehmas 
len Beete abzufchaffen, und breite einzuführen, nie 
aber das Feld in lauter ſchmale Beete zu eheilen. Ich 
nenne nemlich ſchmale Beete, die nur eine Breite von - 
6 bis 8 Fußen, und alsdenn eine tiefe Furche haben. 


Denn in recht naffem Erdreiche kann es oft von ſehr 
groffem Mugen feyn, gar breite Stuͤcke fandes von 
40 und mehr Fuß in 2 oder 3 Theile zu theilen. | 


Soll das Waſſer, wo ſchmale Beete gemacht wer⸗ 
den, abziehen, ſo muͤſſen 1) die Waſſerfurchen tief 
ſeyn, alsdenn verlieret man allemal mehr Land, 
⸗ we 
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wo drey oder vier Furchen ſind, als wenn deren nur 
eine waͤre. 

2) Sind die Furchen tief, fo iſt das Eggen ber 
‚fhwerlih, und man kann faft nicht in die Queere eg⸗ 
‚gen, welches doch noͤthig und befonders zuträgs 
lich ift. 
3) Geht mehr Korn von der Cinfaat verlohren ; 
denn von demjenigen, was indie Furchen fällt, kommt 
nichts auf, 

4) $aßt fich das Korn befchwerlicher mehen, wenn 
alle 3 oder 4 Schritt eine tiefe Zurche kommt; an Ors 
ten, wo die Frucht gefchnitten wird, hindert es nichts, 

5) Deftere tiefe Furchen machen aud) das Einfahs 
ren befchmwerlicher, j 
q Ueberhaupt wird die Beftellung des Aders das 
durch befchwerlicher und Tangweiliger gemacht. 
Will man antworten, die Zurchen brauchen nicht 
ſo tief zu ſeyn, daß fie hinderten, fo ift die Antwort 
‚darauf: Entweder hat das fand viele Abzüge nöthig, 
I fo werden fie nicht helfen, wenn fie nicht tief find ; 
ı oder aber brauchen fie nicht tief zu feyn, fo koͤnnen fie 
auch ganz entbehre werden, und man kann die Mühe, 
die man fid) durch Einführung ſchmaler Beete auflas 
det, ganz entbehren, ’ | 

Die befte Vorſicht alfo bey niedrigen Aeckern wirb 
ſeyn; 1) daß man die Beete hinreichend erhaben und 
recht zugerunder made; 2) daß man die Waflerfurchen 

recht tief aufpflüge, und wenn viefes nicht hinreicht, 
mie der Hand die Graben gehörig aufräumen laſſe. 
Siehe oben ©, 165. 

3) Daß man ja dahin fehe, daß alle Waflerfure 
chen nad) den Enden zu abhängig find, und das Waſ⸗ 
ſer abfuͤhren koͤnnen. 

ei 4) Daß 
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4) Daß man, wo mitten im Felde tiefe Gründe 
find, folhe mit Erde auffüllen faffe, oder tiefe 
Quergraben mache und damit das Feld erhoͤhe. 


5) Daß der Haushalter des Winters über genaue - 


Aufſicht auf fein Winrerfeld Habe, und fo bald er 
merkt, daß fich in einer Furche Waffer ſammlen wolle, 
folhem fofort einen: Abzug zu fehaffen fich bemühe, 
mithin bebindere, daß nie Waffer auf der Saat fie 
ben bleibe. 


Kann er auf diefe Weiſe dem Waſſer feinen bins 


laͤnglichen Abzug geben, fo wird er denfelben ſchwer⸗ 
lich durch Anlegung ſchmaler Beete und vierfacher 


Furchen erhalten. 


Im XLV. Stüuck der zkonomiſchen Nachrichten 
©. 699 werben zwar ſchmale Felder gelobet, aber erkla. 


ret, daß fie 12 bis 16 Furchen breit, und nicht ſehr 
erhoͤhet, mithin auch keine recht tiefe Zwiſchenfurche 


haben ſollen. Beete von dieſer Breite gehören nicht 


mehr unter die ganz ſchmale, und werden in naſſen 
Gegenden, mern ſie nicht mehr erhoͤhet find, das 
Waſſer nicht abfuͤhren. 


* 
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XVIII. 

Anmerkungen uͤber die Waͤſſerung des 
Getraides auf dem Felde. 





m zehnten Theil des erſten Bandes der oͤkono⸗ 
mifchen Gedanfen S. 32 wird unter den Merk⸗ 
| würdigkeiten des Kirdyfpiels Lomb in Normes 
gen erzäblet, daß man dafelbft die Methode erfunden 
' babe, das Getraide auf den Aeckern zu waͤſſern; auf 
die Weiſe, daß man vermittelft gezogener Graben, 
Kinnen und Furchen, Waſſer auf die Aeder leiter, 
und das ganze Feld, fo wie bey uns die Wiefen, un: 
ter Waſſer feger. 
MNach der Erzählung mäßte die Erfindung für 
ſothanes Kirchſpiel von groffer Wichtigkeit feyn, fo 
gar, daß man derfelben zu Ehren in der Kirche eine 
\ Fahne von meilfen Atlas aufgehangen, auch ein 
' Sprichwort davon eingeführt habe: „Lomb iſt niche 
„u beklagen, wenn Gott ihren Ader nicht waͤſſert; 
‚ „denn fie wiſſen ihn felber zu wäflern. ,, 


Es müfjen aber in diefer Gegend befondere Um⸗ 
fände eintreten, welche diefe Waͤſſerung thunlic) und 
nuͤtzlich machen. 
1) Wird man in menig Gegenden ein fo ebenes 
Feld finden, wo die Wäflerung ftatt hat; oder woja 
2) ein bergleichen ebenes Feld wäre, wird es an. 
I MWaffer fehlen. i 

h 3) Hit 
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3) Hätte man ja Waſſer, und wollte folches in 


Menge und mit Gewalt über die Felder leiten, wie 


bey den Wiefen gefchieher, fo wurde das lockere Sand 
dadurch ausgeſchwemmet und das Korn weggetrieben 
werden. 


4) Soll aber, wie es das Anſehen hat, das Waſ⸗ 


ſer nur durch kleine Furchen und in geringerer Menge 


ſehen nach eine erſtaunlich müıhfame Arbeit feyn, fols 
ches uͤber die ganze Fläche fo auszubreiten, daß der 
Ader aller Orten gleich ftdrf beräffert, nirgends aber 
vom Waſſer Schaden angerichtet werde, 

5) Bey uns, da die Aecker in lauter Beete mie 
erhobenen Mittelrücken getheilet find, würde ſolches 
auszuüben unmöglich feyn. 

6) Nach der Befchreibung foll die Bewaͤſſerung 
eben zu der Zeit geſchehen, wenn das Getraide in Ach» 


ren ſchieſſen will; in der Zeit will es aber am wenig⸗ 


ſten Naͤſſe vertragen. 


‚über den Acker geleitet werben, ſo wuͤrde es dem An⸗ 


Br — 


7) Die Bewaͤſſerung ſoll den Sommer herdurch 


bis zur Ernte mehrmalen wiederholet werden, und 
wir haben bey uns oft Jahre, da das Getraide in die⸗ 
ſer Zeit ſchon zu viel Regen bekommt. 

8) Bey der erſten Bewaͤſſerung ſoll man den Acker 
überall mit Fuͤſſen betreten. Wie viel Zeit aber ſoll 


es wol erfordern, um einen Acer auf ſolche Weiſe 
zu betreten ? Sollte es mol möglich ſeyn, das durch 


das Waſſer fhmierig gemordene Erdreich zu treten; 


und würden wir nicht Die darauf ftehende Frucht ganze 


lich verderben ? 
9) Man will zu diefen Bewäflerungen das Waſ⸗ 
ſer hinter beſonders dazu anzulegenden Waſſerdaͤmmen 


aufjamlen, wie viel Waſſer wird nicht zu einer ſo oft 


zu 


des Getraides auf dem Felde. 517 


zu wiederholenden Bewaͤſſerung erfordert, und mas 

für groſſe Behaͤltniſſe müßten nicht dazu angelegt 
‚werden, tie viel. Erdreich würde dadurd) nicht vers 
lohren geben ? 

10) Die Ueberſchwemmungen ſollen das Erdreich 
locker machen, und wir finden, daß bey uns der Erd⸗ 
boden gebunden und ſteinhart wird, wenn bey groſ⸗ 
fen Waſſerguͤſſen eine niedrige Gegend unter Waſſer 
geſeht wird. 

11) Leimigte und ſalpetrige Erde ſoll die alletftärks 
fie Wäfferung vertragen, und der Leim verträgt fonft 
am wenigſten viel Naͤſſe; je trockener die Sabre find, 
deſto ‚lieber ſieht man es ber) uns in leimigten En 
genden, 
| 12) Ein Ader, der nücfitge. fiere worden, ſolli * 2 
Fruͤhjahr leicht Gefahr laufen, von den Nachtfroͤſten 
beſchaͤdiget zu werden, und man ſollte glauben, das 
Korn würde durch das Bewaͤſſern weichlicher werden, 
‚und eher einer Gefahr unterworfen ſeyn. Nicht 
‚zu gedenken, daß zu der Zeit, wenn das Korn ans 
‚Fänge zu ſchieſſen, nicht viel Nachtfroͤſte weiter zu bes 
\ fürchten ſeyn müffen. 

Wenn mir hingegen ermegen, wie nuͤtzlich das 
Ueberſchwemmen unferer Wiefen fen, fo tritt doch ein 
Zweifel ein, ob nicht das Wäflern auch bey dem Saat⸗ 
lande in einigen Gegenden, und nach befondern Ums 
ſtaͤnden nuͤtzlich und von Vortheil ſey ? Vornehmlich 
in ſchweren, des Winters uͤber uͤberſchwemmeten 
Marſchlande, wo der Erdboden des Fruͤhjahrs ben ei 
ner einfalleuden Trocknis zu ſtark binder, und die Wurs 
zeln der Pflanzen erſticket. 

Scrafton in feiner Beſchreibung von Indoſtan, als 
einem fehr heiflen Sande, wo übrigens der Aderbau 
J Hausvater J. Ch. 3 St. — l ſehr 
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ſehr geachtet wird, erwaͤhnet, daß man borten, da 
der Regen rar fen, die Felder auf diefe Arc waͤſe 
fere. Die Felder find nemlich mit Graben umgeben, 
morinn man das von den Bergen kommende Waſſer 
auffaͤngt. Nebenher find hin und wieder tiefe Grus 
ben oder Refervoirs, worinn das Waſſer, welches von 
den Bergen kommt, aufgefangen wird, und Die auf Kos 
fien des Kaifers zum gemeinen Beſten unterhalten 
werden; daneben find rund um ſolche Felder Eleine 
Graben gezogen, vermittelft welcher ein jeder gegen 
einen jährlich zu entrichtenden Zins feine Felder mäfe 
fern kann. 

Sm Darmftädrichen liege ein mageres Sandfeld 
an dem Fuffe eines Berges, an welchem ein kleiner 
Bad) herabrinnet, in diefem wird das Waſſer geftauer, 
und vermitselft Eleiner Rinnen auf das Feld geleitet; 
durch das Ueberſchwemmen fol dies an ſich magere 
Feld fehr fruchtbar werden und vortreflich Korn tra⸗ 
gen; daher die Einwohner, welche das Waſſer auf 
ihr Feld verlangen, dafür bezahlen muͤſſen, nach ber 
Zeit, da fie das Waſſer genießen. | 


1 
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u Va: Va) Ve a Ya aa 
I. Einleitung von den Maaſſen 
überhaupt. 


— 


F ie Beſtimmung richtiger Maaſſen und Ges 
wichte iſt ein nothwendiges Stuͤck in dem 
gemeinen Leben; Handel und Wandel beru⸗ 


Bet darauf. 
Faft in allen, die Handlung ſowol als die Hauss 





haltungskunſt betreffenden Schriften, pfleget man der 


romegen Vergleichungen zwifchen dem Landes Maaf 
und denen in andern Ländern gebräuchlichen Maaſſen 
anzuſtellen. 
Ich erachte alſo der Abſicht dieſer Blaͤtter gemaͤß, 
und hoffe meinen Leſern feinen unangenehmen Dienft 


‚ zu ermeifen, wenn ihnen dasjenige, was Davon ges 


Sammler habe, mittheile. Es hat mir diefes um fo 
noͤthiger gefchienen, da ſich meines Wiſſens noch nies 


mand die Mühe gegeben hat, die in dem Churfürftens 


thum DBraunfchweigs füneburg üblichen Maaffen zus 


verläßig zu unterfuchen, 

Man finder zwar ihr Verhaͤltniß bin und wieder 
angegeben; von dem einen aber. gemeiniglic) anders 
als von den übrigen, und von ben wenigften mit Zus 


1: verläßigfeit. Man pflegt auch ein befonderes Maag 
‚ für Hannover, ein anderes für Zelle, ein drittes für 


‚ »$uneburg, und fo weiter, anzugeben, da in allen zum 


Churfuͤrſtenthum gehörenden Provinzen nur ein allge: 
mieines Maaß gilt, 


13 Es 
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Es ift nemlich zuerft in dem Herzogthum Zelle 
von dem Herzog Georg Wilhelm mittelft einer uns | 
ter bem Gten Junius 1692. publicirten Berorduung, 
ein allgemeines Maaß eingeführt worden. Man fins 
bet diefe Verordnung im II. Theile der Zellis | 
ſchen Sandesserordnungen im-VI Kap. n. CKVL 


454. 4 
Als darauf das Herzogthum Zelle mit Hannover 
vereiniget worden, ward jenes Maaß, mittelſt eines 
vom Churfuͤrſt Georg Ludwig unter dem 22ſten 
Dec. 1713. gegebenen Reglements allgemein gemacht, 
und in den geſammten zum Churfuͤrſtenthum Hannover 
gehörenden Fuͤrſtenthuͤmern und Sanden eingefüͤhret, 
aufjer in dem Herzogthum $auenburg. | 
Diefe Verordnung finder fich im III. Theileder Jels 
liſchen $andesverordnungen im IV. Kap. n. CXVII. 
fowol, als auch im II. Theile der Kalenbergifchen 
Sandesordnungen im IV. Kap. n. LXIX. ©. 225. 
In diefen Verordnungen ift nun zwar die Einrich» 
ung gemacht worden, daß überhaupt nur einerlen 
Maafen und Gewichte gebrauchet werben follen, Es 
üft aber nicht hinlaͤnglich beftimmer, wie fich diefelben 
gegen andere befannte Maaſſen verhalten, 
Wir können uns demnach), indem wir von einen 
Braunfchiveigifchen Himten veden, einem Fremden 
nicht reche deutlich machen, wie viel wir Darunter bes 
greifen; und wenn wir von englifchen Buͤſhels oder 
von franzöfifchen Septiers, oder vonfächfifchen Schef⸗ 
feln reden hören, fo find wir ungewiß, wie wir folche 
zu unferm Maaß reduciren follen. 41 
Eine genauere Beſtimmung der Magſſe hat einen 
mannigfaltigen Nutzen, und ift in manchem Betracht 
notwendig, | 
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Nichts ift natürlicher, als daß ein jeder Hausva⸗ 
ter feine eigenen Sandesmaaffen recht kennen lerne, und 
ſich ihre wahre Gröffe befanne mache, ſie auch felber 

zu probiren verſtehe, damit er, falls er unrichtiges 
Maaß und Gewichte haben follte, ſolches merke, 


Es ift aber nicht Binreichend, daß ein Hausvater 
wiſſe, daß z. E. ein Pfund ein Pfund fen, und dag 
er folhes in zwey Mark theilen folle. Er muß aud) 
‚fernen, daß ein jeder Dre faft eine andere Art von 
Dfunden habe, und einige Gewichte leichter, andere 
aber ſchwerer find. Er mache ſich demnad) billig mie 
Fleiß befannt, wie das Maaß feines Ortes fich gegen 
andere, mit denen er in Verbindung ſteht, verhalte, 
damit er fid) feinen Machbaren jedesmal verftändlich 
‚machen, und aud) fie verſtehen koͤnne. 
Deergleichen Kenntniß iſt in dee Handlung unent⸗ 
behrlich, fonft werden wir von unſern Nachbaren 
oft vervortheilet werden, und zu unferm Schaden 
Handeln. 


Ich ſetze den Fall: Es komme ein fremder Kauf⸗ 
‚mann und handelt mie meine Wolle ab, fo wird er 
ſich ſchon erkundiget haben, wo das ſchwereſte Ges 
wicht iſt, mithin wird ee ſuchen den Handel zu mas 
‚hen, daß das Wägen da gefchiehet, wo die ſchwerſten 
‚Pfunde find; weißer, daß die Pfunde an Ort und 
Stelle, wo er die Wolle in Empfang nimmt, ſchwerer 
‚find, als an dem Orte, wo er die Ablieferung verlans 
‚get, fo läffer er an Ort und Stelle waͤgen; im entge: 
‚gen gefegten Falle aber bedinger er fi) aus, daß das 
| Waͤgen erft bey der Ablieferung gefchehe, 

Wir pflegen gern da einzuhandeln, mo mir ben 


ann Preis N vermeinen, wir wer⸗ 
den 
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den aber fehr betrogen, menn wir ben Verfchreibung 

‚ einer Waare von einem andern Orte vier pro Cent 

zu gewinnen vermeinen, und im Grunde zwey oder 

mehrere pro Eente verlieren; da hunbert dortige Ellen 
oder Pfunde um 6 oder mehrere pro Cente leichter 

find, mie die unfrigen, 4 

Wir Einwohner des Churfürftenrthbums Hannover 


haben in diefem Gtlicfe doppelt Urfache uns in Ade 


zu nehmen, da unfere Nachbaren faft durchgehende 
kleinere Maafje und Gewichte haben, und uns alfo - 


nicht verführen darf, mern benachbarte Kaufleute die | 


Waaren etwas mohlfeiler verkaufen, als die unftir 


gen. \ 
In der benachbarten Graffchaft Schaumburg ift 

Hingegen der Himte geöffer wie ber unfrige, 72 dor⸗ 

tige Himsen geben 75 der unfrigen; wir gewinnen . 


dabey auf 6 Himten eine Viertelmeße: wenn ich alfo 
in der Graffhaft Schaumburg einen Himten Kom 


um einen Thaler Faufe, fo kann denfelben hier fchon 
um 34 gr. 4% pf. wieder verkaufen, und wenn hingee 
gen jemand aus der Grafichaft Schaumburg bey uns 
ein Fuder Korn Faufet, und den Himten mit einem 
Thaler im Einfaufe bezahle, muß er dorten den 
Himten ſchon zu 1 Thaler ı gr. 4 pf. wieder verkaufen, 
wenn er ohne Schaden bleiben will. \ 
Die mehrefte Vorficht ift beym Einkaufe flüßiger ” 
Dinge noͤthig, als z. E. des Weins, Weil wir den 


Inhalt der Fäffer nicht fo leicht nachmeffen Fünnen, 


fo begnügen wir uns gemeiniglich mit dem Begriffe, 
daß ein Faß ein Faß, und ein Ohm ein Ohm ſey. 


Wenn uns alfo ein Weinhändler ein Faß Wein unter 


dem Namen eines Oxhoftes oder. Ohmes ſchicket, ſo 
find wir zufrieden, und bemerken nicht, daß ein on | 
of 
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oft um den dierten, ja wol um den drieten Theil klei⸗ 
ner ift, als das andere. 


Ein Kaufmann kann alfo nicht fertig werden, ohne 
ı das Verhaͤltniß der Maaſſen zu wiſſen, darnach muß 
| er fih im Einfaufe und Verfihreibung feiner Waaren 
richten; darnach machet er feine Berechnungen; und 


daher weiß er ſich feinen Vortheil zu fuchen, - 


| Ein Hausvater fiefet fremde, vom Haushalt hans 
| delnde Schriften: Er finder Berechnungen, z. € 
daß auf einen englischen Morgen drey Buͤſhel ausges 
faet werden; daß man davon 33 bis 34 Büfhel 
erndte; daß ein Büfhel Weißen 55 bis 60 Pfund 
wiege, und um 3 Schillinge verfauft werde; er mill 
‚ gerne eine WBergleihung gegen fein Landesmaaß 
anftellen; er will wiflen, ob das Korn dort mehlreis 
cher und erniebiger, wie das unfrige fey; fo muß er 
nothwendig das Verhaͤltniß der unterfchiedenen Maaf 
fen kennen. 


| Ein jeder $ehrer, fonderlich in der Mathematik, 
erkundiget fich nad) den verſchiedenen Maaſſen und 
Gewichten. 


Es ift mir bey Aufführung eines Gebäudes felber 
‚ einmal fo gegangen; da ich dem Mauermeifter einen 
Riß gab, nad) welchem er den Grund ausmauren 
mußte, und einen andern dem Zimmermeifter, wor—⸗ 
nad) das Gebäude zugeleger wurde; als aber das 
Holzwerk aufgerichtet werden follte, ftand es an eis 
‚ nem Ende über ven Grund eine Ecke hervor. Bey— 
de zanften fich, an mem die Schuld fen; ein jeder 
ob fie auf den andern," und maß mit feinem Maaßs 
fabe nah, daß er dem Riſſe und dem vorge 
ERS fchries 
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fehriebenen Maaß genau nachgearbeitet habe, Wie 
aber die Maafftäbe verglichen wurden, fand fich 
der vom Maurer dem Kalenbergerr Maaß gemäß, 
auf des Zimmermeifters Maafftabe aber war jeder 
Fuß um 2 $inien länger, welches auf einer Laͤnge von 
60 Schub ſchon einen ganzen Schuh Unterfcheid 
machet. Er entfchuldigte fi) damit, daß der Maus 
rer unrecht nad) der Kaufmannselle, er aber nach 


dem rechten Werkſchuh gearbeitet habe; ba wir feis 


nen befondern Werkſchuh, und nur einerley Maag 
haben. 


Sch führe dies Erempel zu dem Ende an, um zu | 


warnen, daß ein jeder, der Handwerker nach einem 
Maaßſtabe arbeiten läfjet, jedesmal ihr Maaß uns 
terfuche, und ſolches mit dem feinigen vergleiche, 


Billig follte daher auch ein jeder, Ber eine Gegendaufe 
nimmt und nach dem verjüngten Maaßftabe in einen 


Riß bringer, auf dem Riffe das von ihm gebrauchte 
Fußmaaß bemerfen, 


Wenn wir alte vor 17173. gemachte Riffe Haben, ° 
ehe ein allgemeines Maaß eingeführee worden, wers 
den folche felten nach unferm gegenwärtigen Maag 


zutreffen, und wir miffen zwar, daß der Feldmeſſer 





dabey ein Fußmaaß gehabt habe; wir koͤnnen aber 


nicht errathen, wie groß ſein Fuß geweſen. 


Ben Hauptvermeſſungen, wo in der Folge an der 
rechten Graͤnze viel gelegen feyn möchte, wäre zu ras 


then, daß man das gebrauchte Maaß in Metall bey 
ben Aeten zum Angedenken aufhobe; zumalen leicht 


möglich ift, daß unfer gegenwaͤrtiges Maaß über kurz 
ober lang geändert wird, * 
Ile 
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Alle Maafjen und Gewichte, welche bey uns im 
Handel und Wandel gebraucht werden follen, müffen 
in denen zur Eiche benannten. Städten bey der dazu 
verordneten Policeyeommißion nad) Anweiſuiig derer 
Verordnungen vom 27ften April 1715, 13ten Sept. 
‚1720 und ten Sun. 1724. geeichet und geftempele 
werden. Es gefchieher aber zu Zeiten, daß die Pros 
 be- Gewichte und Maaßen durch den vftern Gebrauch 
und die Sänge der Zeit abgenußer werden; fo hat man 
Leinen gewiffen Fuß, wenn man nicht ein drittes Maaß 
‚wieder bat, wornach die Probe: Maaflen verglichen 
‚ werden. 


Arn meinem Orte habe ſelber den Vorfall gehabt, 

| da, "ramer bey angeftellter Unterfuchung angeklager 
worden, daß fie unrichtige Gerichte hätten; fie be: 
wieſen aber, daß fie folche erft eben gekauft hatten, 
und daß die Gewichte in der nächften Eichſtadt ordent⸗ 
lich 'geeichet waren, 











Ich bin aus einem boppelten Grunde zu Anfange 
| beivogen worden, dasjenige, was ic) bey andern von 
dem Verhaͤltniſſe verſchiedener Maaſſen unter ſich an⸗ 
gemerket fand, zu ſammlen. 


Eines Theils war mir daran — wenn ich in 
Haushaltsſchriften neue Vorſchlaͤge und Berechnun⸗ 
gen las, ſolche mit einander zu vergleichen und zu 
überlegen, in wie weit ſie bey ung ſtattfinden moͤch⸗ 
‚ten, 3. €, ein Engellaͤnder lehret, man ſolle auf 
‚einen Aecre fo viel Gallons Raygrasſaamen ſaͤen. 
Ich will darnach ausrechnen, wie viel alfo auf einen 
Kalenbergiſchen Morgen fäen folk, fo muß vorher 


| Kal en; 
1) Wie 


* Von den Maaſſen 


1) Wie viel Fuß ein Engliſcher Aere oder Nor | 
sen halter | 

2) Wie fich der englifche Fuß gegen ben unfrigen j | 
verhalte, N 
3) Wie viel Kalenbergifche Ruthen auf ein bi 
gehen würden, 

4) Wie fi) ein Gallon zu unferm Kornmaaß ver: ⸗ 
halte, oder wie vieler wiege, I 

Alsdenn Fann ich erft beſtimmen, wie viel Saamen 
man nach unſerm Maaß oder Gewichte gebrauche, um 
220 Ruthen zu befäen. 


Indem mich nun bemühete, die Maaſſen von frems 
den Ländern und Dertern zu finden, mußte folche mühe 
fan hin uud wieder zufammen fuchen, und indem die 
Angaben von mehrern verglich), fand ſolche faft ges 
meiniglich abweichend und nicht felten unrecht, 


Ich Eonnte aber nicht befier folches bemerfen und 
Ueberfchlag machen, welche von mehrern Berechnuns 
gen richtig ſeyn möchte, als wenn ſolche ſaͤmmtlich vor 
Augen batte. Oft fand ich auch in Meifebefchreis 
bungen und andern Werfen Maaffen angegeben, wo 
man ſolche jo leicht nicht vermurhen follen, und wo 
fie ſchwer wieder zu finden waren. Go wird man 
unter andern in des Penters Bauanſchlage unter 
dem Kalche mol nicht vermurhen, eine ziemlich. gu f 
naue Beſtimmung des Kalenbergifchen Himten zu 
finden, : 

Man follte glauben, daß die von groffen Gelehr⸗ 
ten gegebenen Berechnungen die zuverläßigften feyn | 
würden; fie find aber mehrmalen fo vielen Seit 
unterworfen, als bie übrigen. 

Bey 







überhaupt. 2. 


Ber Ellenmaaffen und Gewichten werben die bey 
den Kaufleuten und in der Handlung üblichen Berechs 
nungen den Vorzug verdienen, vornehmlid, für einen 
Haushalter oder Kaufmann, dem es auf einen Unters 
ſchied von einigen Linien oder Aßen nicht anfomme. 

Indem ich aus Mangel der Zeit und Gelegenheit 
die wenigften Unterfuchungen felber anftellen können, 
fondern nur die Angaben von andern nachſchreiben und 
unter verfchiedenen, die mir am wahrfcheinlichften ges 
chienen, wählen müffen, felber aud) fein groffer Re: 
chenmeifter bin, fo Fann ein jeder von meiner Arbeie 
rool nichts anders vermuthen, als daß folche eben fo 
wenig von Fehlern frey fen, als andere von dieſer 
Materie handelnde Werke, 

Es wird aber doch den Haushaltern und Kaufleus 

ten fowol als den Gelehrten von Nutzen ſeyn, die 
ichtigften oder doch die mehrefte Wahrfcheinlichkeic 
habenden Angaben, aus 50 andern Werken hier ver» 
eine, und an vielen Stellen näher, als bisher gefches 
ben, beftimmer zu finden, Die Werfe, deren ich 
mid) vorzüglich bedienet habe, find: 
Juͤrgen Elert Reufe allgemeiner und bes 
fonders Hamburgiſcher Eontorifte, welcher 1753 
zu Hamburg in Quark gedruckt werden, wovon man 
in dem 150 Stück der oͤkonomiſchen Nachrich⸗ 
sen ©. 363. einen verbefferten Yuszug liefert, welcher 
1761, neu aufgelegt ift, und wovon jeßt ein zweyter 
Theil, und eine neue Auflage herauskommt. 

Llausbergs demonſtrative Rechenkunſt drits 
ter Theil, Leipzig 8. 

‚Eben defjelben Licht und Recht der Kauf⸗ 
mannfchaft. 

Mahlers Bechenbuch und Geometrie. 
4 Ruchas 
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Ruchat Traitd des Poids et mefures. 

Salomon Haas Fruchtmaaß⸗Reduction 
im Öberrheinifchen Areife, Frankfurt 1763. 8, 

Deffelben zuverlößiger Waagemeiſter, 
Frankf. 1770, 8. 


Eines ungenannten Gewicht:und Zllens 


Dergleichungen, Nuͤrnberg 17601. . 
Cudovici Raufmanns⸗Lexicon, Leipz. 1752. 
1756. 


Die engliſchen Maaſſen findet man in dem Muſeo 


ruſtico in R. Blome Gentlemans Recreations, in den 
Transactions pbilofophigues und fonft hin und wieder, 


Die franzöfifchen in der Agronomie und dem. 


Gentilhomme cultivateur, auch von Mr. Filler. 
Die Spanifchen in den Lettres concerning the 
Jpanifb nation. 


Die Schweigerifchen inden Berner Abhands 
lungen, die Zuͤricher in einer befonderen Befchreis ” 


bung. 


Gedanken, und in den Lettres ſur le Danemarc. 


Die Schwediſchen in den Schwediſchen Ab⸗ 


Die Daͤniſchen in des Mengels ökonomifcben 4 





bandlungen, mo man die von Celfins und Berg 


angeftellten genauen Bergleichungen lieſet. 


Reichard zeichnet ung den Erfurtiſchen; Moͤl⸗ | 
ler den Rheinländifchen ; und Penther den Aus 


lenbergifchen Fuß ab. 


Pommern ne 24 


“ 
i 
x 
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U. Linien-Maaß. 


—— 







ger Grund von allen Maaffen ift das Kiniens 
Ä Maaß ; da mir nemlidy bloß auf eine Laͤnge 
fehen , ohne weitere Ausdehnung. 

Es ift faft in allen $ändern gebraͤuchlich, bie linien 
ohngefaͤhr nad) der fange eines menſchlichen Fuſſes abs 
zutheilen, und einen ſolchen Theil nennen wir fodann 
‚einen Fuß sder Schub. 

Wir Haben vornehmlich dreyerley Arten von Fußs 
Berechnungen, welche allgemein befannt find, und wors 
nad) man alle übrige vergleicher. 

Die erfte ift ein Parifee Schub, Pied du Roy; 
welcher nad) einem beftändigen eifernen, an den Cha⸗ 
telee zu Paris befeftigten Maaße gemeflen wird. Ein 
ſolcher Parifer Schuh wird in 12 Zoll oder Pouces; 
‚ein ZoU in ı2 Linien; und jede Sinie in ro Theile; 
mithin der ganze Schuh in 1440 Theile getheiler, 

Der zweyte ift der Englifche oder Londner 
‚Schub, welcher gleich jenem in 12 Zoll oder Inch, 
‚jeder Inch in 10 finien, und eine Linie in 10 Theile; 
| mithin der ganze Schuß in 1200 Theile getheilet wird, 
Er ift Fleiner als der Parifer, 

Der dritte heißt der Rheinlaͤndiſche, dies ift eis 
gentlih unfer deutſches Maaß. Er wird auf eben. 
die Art, als der vorige abgetheiler, und ift etwas Eleis 
ner als der Parifer, aber gröfler als der englifche 

— 
Wo 


—X 
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Wo eigentlich das Original und urfprünglihe Maaß 
von dieſem Mheinländifchen Fuß fey, ift mir unbe⸗ 
kannt, indem anjeßo fast ein jeder Dre in Deutſchland 

ein anderes Fußmaaß hat, J 


Genug, die rechte Laͤnge von dieſen dreyen unters 


ſchiedenen Maaſſen und ihr Verhaͤltniß unter einan⸗ 


der iſt auf das genaueſte beſtimmet. Solchergeſtalt, 


wenn der Pariſer Schuh hält = 1440 Theilgen, 


... fo hält davon der Londner eo 135 » 
der Rheinlaͤndiſche 13918 > 4— 
Wenn der Londner haͤlt ⸗ 1200 Theilgen, 


ſo haͤlt davon der Pariſer 1275 
⸗der Rheinlaͤndiſche 1232.00, 
Wenn der Mheinländifche halt 1200 Xheilgen, 
fo hält davon der Parifer „142° 9 
= s ber $ondner — ——— 


Der engliſche Schuh hält „7; weniger als der Pas 
riſer, 15 franzofifche geben aljo 16 englifihe Schuh, 
oder umgekehrt. Will ich eine gewiſſe Anzahl englifche 
Schub zu frangofifchen reduciren, fo nehme nur den 
16ten Theil davon, oder will ich franzofifche Fuffe zu 
englifchen machen, fo heile fie in 15 Theile, und ads 
dire noch einen diefer Theile zu der Summe, 1 

27 Parifer Schuh geben 28 Rheinländifche, Ich 
reducire alfo ſolche auf eine ähnliche Weife, indem zu 
jenen den 27ſten Theil zufeße, und von diefen den 28ſten 
Theil nehme, 
* Londner Schuh geben ohngefehr 67 Rheinlaͤu 
diſche. | 

Wem daran gelegen ift, die Maaffen zu unterfüs 
dien, wird eine oder Die andere von diefen Zußmaaflen 
haben, ober an jedem Drte fie leicht erhalten * y 
a 
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Das fchlimmfte ift, daß auch auf den mathematiſchen 
Inſtrumenten das gemeiniglich bemerkte Fußmaas nicht 
allemal mit gehöriger Genauigkeit eingegraben iſt. 

Bey uns har faft ein jeder einen Gottingifchen Bas 
romerer, in der darauf befindlichen in Kupfer geftoches 
‚nen Scala ift durch die Sorgfalt des Herrn Profeffor 
Hollmanns ſowol das englifche als franzöfifche Maag 
‚ziemlich genau getroffen, fo daß es mie denen Maaflen, 
‚welche id) aus England und Frankreich kommen lafjen, 
faft völlig uͤbereintrift. 


ſchriebenen, nebft noch derſchiedenen andern befannten 
Fußmaaſſen auf das genauefte abgezeichnet. Das 
fchlimmfte aber daben ift, daß das Papier beym Abs 
(drucken fi) durch das Netzen an die drey Linien länget, 
und wenn es troden wird, fo viel eintrocknet, beym 
inbinden aber oft mehr, oft weniger nachgiebet, nach⸗ 
dem es ftarf oder ſchwach iſt; daher in abgedruckten 
upferſtichen nie ein zuverläßiges Maaß gegeben mers 
den kann. Wem aber daran gelegen ift, genaue Maaſ⸗ 
fen zu haben, dem bin erbötig, fie zu ſchicken. 
Dee Eintheilung nach Zollen und Linien ift bey als 
fen Sußmaaffen gebräuchlich und eingeführer, und im 
übrigen mache ein jeder den an feinem Orte üblichen 
Fuß begreiflic) , wenn er angiebt, wie viel Theile er 
von einem franzöfifchen, englifchen oder rheinländifchen 
uße halte, Es ift fiherer, wenn man ihn gegen alle 
iefe drey Fußmaafien vergleiher. Denn da man ihe 
Berhältniß weiß, fo kann man eher nachrechnen, ob 
die Angaben aud) richtig find, 
Der in den Churfürftenehum Hannover übliche 
uß, wird gemeiniglich der Ralenbergifcbe Fuß 
zenannt, follte aber eher ven Namen eines Zelliſchen 
T Aausvaterl. ch, 3.95% Mm Fuſſes 


Sch babe auf der beygefuͤgten Tafel die eben be: Tab. vr; 


x 
sr 
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j 


Suffes führen, weil er zuerft zu Zelle eingefüret wor 
‚den, und feinen Grund in der obangezogenen Berords 
nung von 1692. hat, fo daß deſſen Länge bey forhaner 
Verordnung abgebilder worden. 
©, die Zellifchen Sandesverordnungen T. UL 
C. IV. N. CXVL ©, 4 
Es iſt aber der Abdruck nicht mit gehoͤriger Ge⸗ 
nauigfeit geſchehen, und zu groß. 
Penther hat in feinem Bauanfchlage Tab. I. den 
Kalenbergiſchen Fuß ziemlich genau dargeftellet, Der 
auf der beym erfien Stüd des Hausvaters befindlichen 
1. Tafel beygefügte Maaßſtab, follte einen Kalenbergia ” 
ſchen Schuh haben, ift aber um Abbruck um 3 Linien ohn⸗ 
gefähr zu kurz. Auf dem Maapftabe von der zweyten 
Tafel follten 12 Schuh im Eleinen einen halben Kalen⸗ 
bergifchen Fuß zeigen, es fehlet aber eine finie daran, 
Auf der jeßigen vierten Tafel ift abermals Fig. 8. ein 
Kalenbergiſcher halber Fuß abgebildet worden. J 
Der nunmehro unterſuchte und durch eine Vers 
ordnung vom 29 Nov. 1765 feſtgeſebte Kalenbergiſche 
Fuß haͤlt E 
























vom Pariſer 
vom Londner a a 
vom Rheinländifhen >» ⸗ 

Muͤhin geben | j 
10 Kalenbergifche a 9 Parifer Schub. 
263.) ;? ⸗ 252 Londner 
15 14 Rheinlaͤndiſche. 


Nach dieſen Verhaͤltiſſen kann man alle uͤbrige 
Maaſſen vergleichen oder reduciren ; denn wenn man weiß 
wie vielein Schuh von dem Parifer Maaß Linien enchält, 
fo rechnet man leicht aus, wie viel Theileer von einem Lond⸗ 
ner oder, Rheinländifhen Schub halten muͤſſe. 
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3.E. ein Hamburger Schuh hält 1270 Theilgen 
von dem franzofifchen Maaß; ic) will wifjen, wie viel 
Theile von dem Nheinländifhen Maag er halte, fo 
rechne nur: 1440 Theilgen geben 1244 Rheinländis 
fche Theilgen, wie viel geben denn 1270 von jenen? 
nämlich 1097. 

Eine jede Fläche, worauf das Fußmaaß ordentlich 
abgerheilet ift, nennen wir einen Maaßſtab. Eine 
Meßſtange aber ift eine lange, in Fuſſe abgerheilre 
Stange, deren wir uns zum Meffen bedienen, und 
eine Meßkette wird zu gleichem Behuf aus Gliedern 
bon einem ganzen ober halben Fuß lang zufammen 
geſetzet. 

— Tabelle zeiget das Verhaͤltniß der 
bekannteſten Fußmaaſſen gegen einen Pariſer Schuh. 
s iſt nur zu verwundern, da der Pariſer Fuß ſo gar 
genau beſtimmt iſt, und ein jeder ſein Landesmaaß 


Angaben ſelbſt von groſſen Gelehrten oft ſehr abweichen. 
So giebt Mengel den Daͤniſchen Schuh an zu 1402 
Theilgen des Pariſer Schuhes, und in den neuern 
Atres fur le Danemarc heiſſet es, daß er dem Rheins 
aͤndiſchen vollig gleich fey ; dieſer halt nach der genaues 
ten Beftimmung 13913 Theile, Riccioli gab ihn zu 
1373, Petit zu 1387, und ein anderer zu 1395 any 
velches einen Unterfcheid von zwey Linien bringt, 

Man fiehet daraus, wie wenig wir ung auf die 
brigen Berechnungen von dem Eürperlichen Inhalt 
yerlafien koͤnnen, wenn die finien niche fo genau zu 


neſſen ſtehen. 
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Vergleichung bekannteſten 
Fußmaaſſen.“ 













Wen ein Pariſer Shehn in 1440 Teile see 
wird; fo halten davon —— 


I 








Zu Axchen - Fufs 1285 — 
- Amfterdam Et -Schub 1253 bis 1263) 
- Anfpach . — 1320 

‚= Antwerpen - 1260 j 

‚ Avignon - Pied 1100 | 
- Augfpurg 5 Schuh . 1313 bis 1312 
- Babylon, - balb Cub, Sac. 1633 
- Bafel . — 130 

In Bayeın - — 1280 - 297310 | 

Zu Berlin - — 173 
- Bern = — 1330 
= Befangon - Pied 1370 

‚ - Bologna - — 1682. 
- Bononien - — 1691 I 
» Boulogne nach Scamozzi — 1680 Ri 
nach Picard — 1690 
» Braunfchweig 5 Schuh 1265 
- Bremen 5 — 28 
Breſcia Bracci 2075 
» Breslau - Schuh 1260 
» Briel ' > — 1486 
- Brük - — 1226 
- Brüffel - — 1290 
- Cagliari — — Palmi 898 

Ein Calenbergiſcher Schuh 1299 
In Carlsruhe # — 124I 
« Caftilien - Palmos 940 
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— 
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In China — Kramer Fufs 
I... NMathem. Maajje 
.— ein Kongpu oder Baufufs 
Zu Cleve . - Fufs 
J— Cöln - - — 
» Conftantinopel Pıc 
 »- Copenhagen fi Dinnemarck — 
Cracau 5 Schuh 
In Dännemark - — 
Zu Dantzig - - — 
- Diyon - - Pied 
- Dordrecht - « Schuh 
- Dole. - . - — 
- Dresden - - — 
In ginn .- 5 Derah 
Zu Emden 5 - Fufs 
in Engelland - . - Shoe | 
Zu Erfurt - - Schub 
- Eyderftedt - a 
- Florentz - - Bauelle 
- Franefurt - Fufs 
' - Genua - 5 Palmi 
- Gibraltar - - Fufs 
- Gieffen - - — 
= Goes - . tes 
- Gorha - . — 
Grenoble 3— Pied 
Ein Griechiſchet Fufs 
Zu Groningen - D 
| = Haag . - — 
= Halle - = — 
- Hamburg = [ — — 
Hannover * 
- Heidelberg, nach Petit” Fufs 
— nach Krufen 
- Herforden —R& — 
BHildeshein - — 
Ir Holftein ” - — 
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1500 
1477 
1431 
1310 
1219 bis 1226 
2930 bis 3140 


14 
1320 bis 1326 


1270. 
1299 
1220 
1335 
1310 
1257 
1323 
Nie 
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Zu Infpruch 
- Königsberg 
- Leiden 
- Leipzig 
- Lion 
- Liffabon 


» London 
In Lothringen 
Zu Lübeck 

= Lüttich 


« Magdeburg 
“= Manheim 

« Mantua 

« Maftrich 

- Maynz 

- Mecheln 


In Mecklenburg 


Zu Middelburg 
- Milano 


» Mofcau 


- Mümpelgard 


» München 


= Neuenburg i» der Schwei 


« Neapolis 
« Nürnberg 
» Oldenburg 
» Osnabrügge 


nach K: rufen 


9 


nach Krufen 


- Padua 
» Palermo 
- Parma 
- Pavia 
In Perfien 
Zu Piazenza 
In Piemont 
» Pommern 


“ 


2 


.$huh 1292 


Pudliprand 230% 





— 1501 
Shoe 1350. 





—— 1284 bisı290 
— 1276 


— 1257 
— 1287 
Bracci 2062 
Fufs 1245 
— 1235 


J 


Fufs 1760 

— 148 

— 1274 

— 1280 bis 128 

— 1330,,... 
Palme 1169 

Fuß 1346 

— 131 

Fufs 1293 

— 1238 
Palme 1570 
Bracci 2423 

— 2080: 

Arisb 4310  -., 
Bracci 2423. \ 


Fufs 295° 
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ı Zu Prag - - - — 1337 bis 1338 
= Reggio - - - Bracci 2348 

- Reval AN IR Fufs 1187 
Ein Rheinländifcher = - — 19 








Zu Riga - - - 1215 
 - Rimini 5 5 Bracci 1205 
mach Krufen — 2410 

- Rom - - — 1324 bis1326 
Canne 9900 
» Roftock v ‚ Fufs 1282 
- Rotterdam . - — 1385 
-» Rouen - ” ” —— 1200 
in Rufsland - » — 150 
nach Krufen — 1350 

folte mit Mofcau überein 
kommen. 

» Savoyen - Bracci 1200 
» Sardinien 5 - Palmi 113 
» Schweden 5 - Fufs 13 
» Schweitz - - - — 1330 
- Sedan - . s — 1230 
-- Siam - - Ken. 4260 
» Spanien - 5 Fufs 1237 
nach Krufen — 12353 

Zu Strasburg - - Fufs 1282 bis1287 
- Stettin - - 1253 
» Toledo - - — 112 
» Turin _ - . — 1432 
Bracci 1920 
» Venedig, Verona = — .1540 
» Vincenza — — 1580 
» Ulm - - — 1294 
nach Krufen — 1281 
» Urbano Er" Bracci 1570 
« Utrecht . Fufs 1210 
» Wien - — 1420 
» Wittenberg - — 155 
» Würtemberg - — 1258 
* Zixickzee — — 1376 
r Zürch » —- = — 1330 

N 3 
— 


> - Mmg AnmerE 











Linien⸗ Maaß. 


Anmerk. Wo ich das Fußmaaß eines Ortes von 
mehrern unterſchieden angegeben gefunden, und 
ſelber Feine Gelegenheit gehabt habe, Unterſuchun⸗ 

gen anzuftellen, habe ich die niedrigfte und höchfie 
Differenz angemerfet, welche bey den mehreſten 
Drten nur ein, zwey Bis drey Theilchen macht. 
Auſſer bey dem Conftantinopolitanifchen Pic, wo 
fi) ein Unterfcheid von 210 Theildyen befinde, ” 
alfo in einer oder audern Angabe ein Irrthum 
flechen muß, Bar 


Bey dem Amfterdammer Fuß iſt auch eine Dif⸗ 


ferenz von einer ganzen Linie. u 
Wenn Krufe den Wittemberger Fuß zu 1485, 
alfo gröffer al8 den Parifer angiebt, muß es ver⸗ 


muthlich ein Druckfehler ſeyn. 
Er macht auch einen Unterſcheid unter einer Roͤ⸗ 


mifchen Bau; Eanne zu | 99007 
Fuß ⸗ ⸗ | 1306 
Palmı 7 z j 990 

und einem alten Nömijchen Zuß N 1320 


Die Angabe in der Tabelle ſcheinet aber richtig 
su ſeyn. er 


| 
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I. Das Ellen- Manp. 








Ei Elle ift dasjenige Maaß, wornach alle Kaufs 
mannsmaaren ausgemeflen und verhandelt wers 
den, und follte in Deutfihland an jedem Orte und in 
jedem Sande zwey der dafigen obbefchriebenen Schuh 
lten. 

R Wenn aber dasjenige gegründet ift, was von Krus 
‚fen, Clausberg und andern, welche das Verhaͤltniß 
der Ellen unterfucht haben wollen, auch in dem Defos 
nomifchen und Kaufmanns-Lexicon davon angegeben 
wird; ſo mürde an den wenigften Orten das Ellen—⸗ 
maaf mie dem Fußmaaß übereinftimmen. 

Eine Kalenbergifche Elle Hält genau zwey Kalens 
bergifche Schuh, alſo 2598 Theile eines Parifer Schus 
bes, Nach diefer Kalenbergifhen Elle wird in dem 
ganzen Churfuͤrſtenthum Hannover gemeſſen. Es iſt 
alſo unrecht, wenn einige die Zelliſche und Süneburgia 
ſche Elle als unterfchieden angeben, 

Die Elle wird in vier Viertel, und jedes Viertel 
‚ wieder in 4 Theile getheiler, welche man Sechzehneel 

nennet. 
| Wie das Fußmaaß fat in jeder Provinz von 
Deutſchland unterfchieden ift, als herrſchet aud) eben 
diefer Unterſcheid in dem Ellenmaaß. 

Die befannteften Ellen in Deutſchland find: 

Die Braunſchweigiſche, deren 38, 37 Hans 
| noverſche Ellen geben. 

2003 Schaumburgiſche oder Buͤckeburgiſche Ellen 
gen: 20 Hannoverifche, —— 198 UN ges 
ben 


’ 
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ben 20 Bremer oder Minder Ellen, muͤſſen alſo dieſe 
beynahe um 4 Eleiner als die Hannoverſche ſeyn. 

Die L.eipsiger und Dresdenfche, deren 86 
ohngefähr 837 Hannnverfche geben. 

Die Nuͤrnberger, deren 9 ohngefähr 8 Hanna | 
verfche Ellen halten. ; 

Die Frankfurter, welche nach einiger Angabe. 
der Leipziger gleich feyn müßte; von andern aber ange⸗ 
. geben wird, daß fie 2392 Theile vom Parifer Schub 
bielte; michin mürden 25 Franffurter nur 23 Hanno⸗ 
verfche Ellen halten: oder 100 Frankfurter Ellen geben 
92 Hannoverſche. 

Die Hamburger ſollte mit der Leipziger und Frenen | 
furter übereinfommen; wenn die Angabe aber richtig 
ift, daß fie 2540 Theile vom Parifer Fuß bält, fo 
machen 100 Hamburger Ellen ohngefähr 973 Hans 
noverfche Ellen. ; 

Man hat übrigens an verfchiedenen Orten eine Dops 
pelte, namlich eine gröffere und eine Eleinere Elle. Es 
find fodann gemeiniglich die Waaren beftimme, welche 
mie jeder Ellen ausgemeffen werden müffen, und man 
pflege die wollenen und groben Waaren mit dem klei⸗ \ 
nern, die feidenen Zeuge aber mit dem gröffern Maaſſe 
auszumeffen, 

So wird für die Stadt Augfpurg gar eine fünfe 
fache Ellen » Berechnung angefeßt, als 

a) Die Seiden: Elle; deren 100, 943 Moenber⸗ 
ger Ellen ausmachen. 

b) Die Leinewand⸗ Elle; deren 100, 913 Nina 
berger Ellen nad) dem Maaßſtabe geben würden, und 
welche um 4 pro Cent länger ift, als die folgende Ga 

wand: Eile, al 







—* 


ce) Nach 





Ellen: Maß. * 


c) Nach dem Ufu thun aber 100 von dieſer Leine⸗ 
mands» Elle 923 Nürnberger. 

d) Die Parchet: und Wollen: Elle; deren 100 
nad) dem Maafftabe gg Nürnberger Ellen geben 
würden, 

) Nach dem Ufu wird eben diefe Wollen: Elle 
aber wie 100 zu 888 angerechnet, 


In Engelland, Schottland und Irrland 
miſſet man nad) Yards, oder Gerden. 


| Eine ſolche Yard wird eingerbeile in 2 Cubit, oder- 
Ellenbogen. 

Ein Cubit hält ı% Shoe oder Schuh. 

Einen Schub rechnet man zu 13 Span oder Span⸗ 
ne, vier Handbreit oder Palm, und 12 Inch oder 






oll. 

Eine Yard hält derowegen 3 volle engliſche Schuh 
oder 4050 Theile vom Parifer Zoll, 1% Yard oder 
323 englifhe Schub nennee man erft eine Ell oder 
Elle. 
| Man rechnet gemeiniglih, dag ı englifche Yard 
3 Kalenbergifche Schuh mache, oder 13 Eile, 

5 Yards machen aber beynahe 8 Kalenbergifche El⸗ 
len oder 7 Nürnberger, 

3 Yards machen faft 4 Brabander Ellen, 

83 Yards machen 75 Parifer Stab. 


In Frankreich. 


Die Pariſer Aune, Aunage, ou Etalonage wird 
auf deutſch ein Stab genannt, und hält 5170% Pas 
riſer Linien; alfo 3 Schuß, 7 Zoll 108 Linien. 
| Sie wird auf eine doppelte Art getheilt: Entwe⸗ 
der in eine halbe, viertel, achtel und fechzehntel Elle, 

wie 
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wie die Yealenbargifches ‚oder. aber die halbe — wird 
in ein drittel, fechftel und zmölftel getheilet. 
Ein Slab macht etwas geringes mehr als zwey # 
Kalenbergiſche Ellen: Eine hiefige Elle ift alfo gleich 
einem halben Pariſer Stab. N 
65 Parifer Stab geben 83 Yards. 
100 Stab geben 169 Vrabander Ellen. 
19 Stab rechnet man zu 40 oder vielmehr 39 i 
Seipziger Ellen. 
32 Stab geben 65 Hamburger Ellen, 
Nach Krufen hat man aber einen. andern Stab 
für die Geidenhändler zu 5270, einen andern für die 
Tuchhaͤndler zu 5264, und ben dritten für die linnen⸗ 
haͤndler zu 3240. 
Es iſt auch das Ellenmaaß in Frankreich nicht —— 2 
aus einerley. In Bourdeaur, Nochelle, Rouen und den ° 
mehreften Städten wird nad) der Parifer Elle gemeffen. 
Die Eile von Troyes in Champagne aber hält ein 
drittel weniger, oder 3 Ellen Troyes machen 2 Parifer 
Stab, und darnach wird in der Piccardie und Bour⸗ 
gogne gemeff en, = 
Ein Stab in Bretagne "bringe ohngefaͤhr den 6ten 
Theil mehr als der Parifer Stab, alfo 6 daſi ge Stab 
geben 7 Parifer, 
Der yoner Stab ift etwas kuͤrzer als der Pariſer; 
bringet aber auf 100 Aunes nicht mehr als ı bis 173Stab. 
L’aune de laBaronnie de Chacenay in Champagne f 
hält nur 2 Fuß 7 Zoll 3 Linien, und damit wird in vier 
Yen Städten dag Linnen gemeſſen. 4 h 
Die Miüsquiniers, eine Art $einemeber, meſſen 
mit einer Elle, die der Flandriſchen gleich fommt, und 
nur um ı Zoll fänger ift. Es machen alfo 25 von 
ihrer Eile 15 Parifer Stab aus, 
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r In Provence miſſet man nad) Cannes, welche ohn⸗ 
gefähr dem Parifer Stab gleid) kommen. 

| Die Art zu mefjen ift in Frankreich uch niche 
gleih, und es wird gemeiniglid) eine gewiſſe Lieber: 
maafie gegeben. 

Zu Kouen und in der benachbarten Gegend miffet 
man 24 Stab ftatt 20. 

Hinter Rouen zu Derne 27 ſtatt 20. 

Zu Tilliers 22 ftatt 20. 

Zu ©t, George 30 ftatt 20; und 

Zu taigle 283 ftatt 20. 

Zu Paris ſetzet man bey Abmeffung der Leinwand 
den Daumen vor der Elle, und nennet foldhes Pouce 
evant, oder Pouce er aune, Dieſes bringt auf 50 
Stab eine Uebermaaſſe von ohngefähr 1, Eile, 

.. Bon Tuchmachern und Zeugmebern pflege auf 20 
Ellen 1 Elle zugegeben zu werden, 
In Braband und Slandern. 

Nach der Brabander Elle wird faft durchgehends in 
Braband fowol als inHolland, auch zu Zeiten in den Haus 
deleſtadten und auf den Meſſen in Deutfchlend gemeſſen. 
| Sie hält 3065 Theile eines Parifer Schuhes, mit⸗ 
hin 2; von einem Stabe. 

5 Ellen Drobanncg hun 6Ellen Hamburger, 





20 - - 21 -. Nürnberger, 
25 - z - 147, Parifer Stab, 
100. -- R - 118 Ellen Hannov. 
108". P - 96 rußiich. Arfinen, 
100 - 210o Ellen Norweger, 
R . - ır Ellen Leipziger. 
In Holland, 


Die Elle, der man ſich in Amſterdam zu Ausmeſ⸗ 
| fung der Tücher bediener, ui 3 von einem Parifer 
|: Stabe 











546 Ellen: Maf. | 


Stabe, alfo 2994 Linien. 7 diefer Amfterdammer 
Ellen machen alfo 4 Stab, Ein ie Sy 
wird in zı Zoll gerheilt. | 


In Spanien, 


Iſt das Hauptmaaß ein Yara oder Bara, welches 
nach des Clarke Angabe, nach dem von König Dis 
fipp II. 1568, angenommenen Fuß genau 33 englifche 
Zolle hält, und müßte alſo 3712# Theile” von einem 
franzofifchen Schuh halten. “Die Bara von Burgos ift 
etwas Eleiner; 100 englifche Yards machen 109 Bara, 
3 Zoll, alſo hielte eine Bara 3708 Theile. König Als 
fonfus der Weife hat einen eigenen Manpftab angenome 
men, und ihn in Toledo niedergelegt. ine folche 
Bara von Toledo wird zu 36 englifche Zoll gerechner, 
alfo zu 4050 Theile, und wäre einem Yard gleich, 

Sonſt vergleichee man gı Arragoniſche Varras zu 
100; und 100 Varras von Sevilien zu 113% Bras 
bander Ellen. 

Der Grund des alten Spanifhen Maaffes foll der ' 
alte Roͤmiſche Fuß feyn; daher man noch das Maaf, 
deſſen man fich zu einer Elle bey dem Meffen bediener, v 
un Romano nennet. ; 

In Arragonien miflee man nad) Varras, deren 
gı geben 100 Brab, Ellen, 

In Sevilien werden 100 derfelben 1138 Brab, 
Ellen gleich gefchäßer. 

In Dalenza find die Varras noc) gröffer als in 


Arragonien. 
In Portugall 


Hat man Cavidos, welche obngefähr mit einer 
Brabander Elle überein fommen; und Varras oder 
Barros, deren 61, 100 Brab. Ellen machen, 





In 
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In Tealien. mat 

Sin Slorenz geben’s Palmi oder Spanne auf 
ı Canne oder Klafter, und > Palmi auf eine Braze, 
(S. die XL. Abtheil.) 

In Piemont mißt man nad) Ras ober Rafi, des 
ren einer 14 Onces oder Zoll hält, von Piedliprand. 
In Venedig, Lucca, Bologna, Mayland, 
nad) Braffe, Brazza, ober Braccio. 

Sn Genua , nad) Palma, deren von wollenem 
Zeuge 10, von feidenem aber 9 auf eine Canne gehen, 
| 22 Palmes aber ı Braze machen. 

In Rom, Yreapolis, Minorca, Palermo 
gehen 8 Palmen auf ı Canne, und 32 Palmen auf 
Braze _ 

Eine Canne macht 5 Schuh 2 Zoll engliſch. 

Sn Ancona giebt eine Brazza 2% Genuefer 


| Palma. - 

| In Daͤnnemark 

haͤlt die Elle oder Alen eben zwey Rheinlaͤndiſche Schuß, 

den Schub zu 12 Tum oder Zoll. |. ©. 556. 
In Rußland. 


hat man Arfienen oder Arſchinen, deren 100 
‚ 1102 Nürnberger Ellen geben. ı Arfchiene haͤlt 28% 
engl. Zoll, 1 Wirfchock ift der fechzehnte Theil des 
Arſchocks. 

In Conſtantinopel rechnet man nach Pick, der 
zu 2930 $inien angegeben wird, alſo der Holländis 
ſchen Elle nahe kommt. | 

In ndien 
bat man Bueze oder die Königliche Ele; 
und Gueze⸗ Moukeſſer oder Die verkürzte Elle, 
£ Das 













| 


AL 


77 Ellen-Maaß. 


Das Verhaͤltniß der übrigen deutſchen Ellen ers 
ge folgende Berechnung, und die beygefügte erfte 
Tabelle, 


4 Hamburger Ellen geben 3 Wiener, 


60 - - 63 Strasburger, 
32 - - - 77 Senuefer Palmen, 
38 - —35 Venet. Braze, 
2 — 7 Neapol. Cannen. 
48 — 3 Botzner in Tyrol. 
256 - 29 8eipziger, 
| oder, wie man fonft berechnet 
74 “ - - 75 Leipziger. 
8 - - - 7 Nürnberger, 
24 - - 0-25 Bafeler. 
72 - — 35 Staͤbe Pariſ. 
25 Baſeler Ellen thun 20 Braband. 
35 Boltzner Ellen thun - 40 Braband, 


977 Dresdner Ellengeben - 978 Leipjiger, 
eigentlich follten beyde überein Fommen, 


ie Elerfut - ızHamburg 
- F ” Hamburg. 3 
fa Bainberger Ellen tun in Nürnberg 10287 
Baſeler 838 
- Boefhe - - - 120 
- Beline - - - 100, 
- Breslur -  - = 87 
Coburger·⸗ ‚88 
- Coln, lange Ele - - 935 
.« - fugelle - - 863 
- Danziger, lange Seiden : Ele 135% 
- E kurze Wollen: Elle 119258 


- "  $einewands: Elle 22 
100 Düne 
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100 Duͤnkels ſpieler Ellen thun in’ Nürnberg 9 37 











- Erfurter, lange Eile 832 
| kurze Elle * 61: 
'- Frankfurter - R 938 

St. Gallen, Wollen-Elle - 

= D .. Leinwands Elle nach dem 
Maaßſtabe 1095 

* nad dem Ufu 1128 

-  Lübedfer * —————— 34 

Muͤnſter u * 13 

Prager ic — 888 

- Megenfpurger - ' 123 

- Um . i R 86 

- Wien B - 117 


Aausvareel.Ch.3,&, . Mn 1V.a) 
= | 
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EV. a) Slächen- Ma 





3: Meffung der Flächen und des Fales bedienen 
wir ung unſers Fuß : und Ellenmaaſſes. 1 
Eine tänge von 16 Kalenbergiſchen Schuh oder 8 
Ellen, nennen wir im Hannoverfchen eine Ruthe. i 
Ein Feld von 16 Schub lang und 16 Schuh Breite 
wird eine Quadratruthe genannt, 
120 D Ruthen machen einen Morgen aus. 
Ein Kalenbergifcher Morgen hält beromegen! 
30720 D Schuh Kalendergifchen Maafles; 
28442 O Schub Londner Maaffes; J 
26778 D Schuh Rbeinländifch ; 
24998 OD Schub Parifer Maafles. * 
Ein Morgen wird bey uns in halbe und Viertel 
morgen eingetheilee : So fagt man z. E. ein Feld 
halte 123 Morgen und 12 D Rurben, das ift fo viel, 
als 


> 


A 
1 










* Einen bier in ber erften Auflage beaangenen Rechnungs 
fehler, für deffen Bemerkung ich dem Herrn Krufen im 
Hamburg verbunden bin, muß anzeigen, damit nicht auch 
andere im Rechnen eben ſo wenig geuͤbte i in den nemli⸗ 
chen Fehler verfallen moͤgen. 

Es iſt oben (S. 532. 534.) beſtimmet worden, wie ſich 
die Fuß⸗Maaßen gegen einander verhalten, dies gilt nur 
auf Linien. So bald ich das Maaß von einer Flache, zu 
einem andern Maaß, z. E. einen Morgen von 30720 
Schuh Kalendergifch zu Parifer Fuß reduciren will, | 
fo muß folches nach dem Quadrat : Inhalte berechnen, ı 
mal 10, nämlich 100, find gleich an 9 mal 9, nemlich 81, 
wie wiel geben 30720. Bey Körpern muß ıo mal romal 
10 mal ıo, nemlich 10000,.gleid) 9 mal g mal 9, —J | 
729, gerechner werden. 
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‚als es hält 1542 D Ruthen. An einigen Orten nennee 
man einen halben Morgen Landes ein Vorling, und 
3 Morgen ein Drohn. 

Auf eine Hufe fand werden bald 12, bald 18, ja 
‚gar 24 bis 36 Morgen Landes gerechnet. Man fchäs 
Get auch wol das fand nad) dem Einfall des darinn zu 
| fäenden Korns, und fo machen zwey Braunfchweigis 

ſche Himten Einfaat einen Morgen Kalenbergifh; im 

‚ Hovaifchen aber 3 Scheffel. 

Wegen der Gemächluhfeit im Ausrechnen, pflegen 

| wir eine Ruhe von 16 Schub in 10 Schuh, und jes 
den diefer zehn Theile wiederum in 16 Zolle zu theilen: 

So nennen wir es Decimal:Schub und Zolle. 

Eine Nuthe hält 100 dergleichen Decimal Schub, 

und ein Morgen 12000, Ä 

Die Morgen find ben uns in Feldern, Wiefen und 
Holzungen überein. Wir haben Feine unterfchiedene 

Waldmorgen, mie in einigen Gegenden. 


» Land / und Morgen Berechnung in ans 
dern deutichen Provinzen. 





— — — 


| En Rheinländifcher Morgen wird gerechner zu 
| 120 I Rutben, jede von 12 Schuh, 

mad = 17280 01 Schuh Rheinländifch, 
oder E 18514 0 Schuh Kalenbergifch. 
Zwey Rheinlaͤndiſche Jucharte machen einen 
Morgen. 
Diie Wieſen werden nach Thauen berechnet, deren 
‚eine 13 Jucharte ausmacht. Vier Thauen geben alſo 
drey daſige Morgen. 
—9* Nu 2 Ein 


———— Land: und Morgen: 


Ein Waldmorgen wird gerechnet zu 160 Rus 
tben, jede von 12 Schub, 
macht 23040 ID Schub Rheinlaͤndiſch, 
ober 24685 OD Schuh Kalenbergiſch. 
3 Waldmorgen geben aljo 4 Feldmorgen, 


In Weinbergen rechnet man 160 Ruthen auf einen N | 
Morgen, jede von 10 Schuh. 
Im Würtembergifchen fchäget man bie Wiefen 
nah Wannen; * 3 bis hoͤchſtens 4 Wannen wer⸗ 

den auf 1 Morgen gerechner. 

Ein Morgen in Sranken ift 16 Ruthen langund 
Breit. Eine Ruthe zu t2 Schuh Nheinländifch, hält au j 
fo 23664 Schub Rheiniſch. 

Ein Hamburger Morgen ift 120 Ruthen (und 
und 5 Ruthen breit, mithin von 600 TI Ruthen oder 
15360 Hamburger OD Schuh, und beynahe ein halber 
Kalenbergifcher Morgen. \ 

Ben Magdeburg rechnet man den Acker oder eis 
nen Morgen zu 120 Ruthen Magd. 30 Ader oder 4 
Morgen machen eine Hufe. 3 

In der Mark Brandenburg machen 300 Rus E| 
then, jebe zu 15 Schuh, einen Morgen, und 30 die⸗ 
fer Morgen ı Hufe. ; 

In Sachfen rechnet man nach Acker, jeden zu 300 

OD Ruben, und eine Ruthe zu 15 Schuh 2 Zoll 
Dresdner Maaß. Mithin häle ein Ader 17 Rurhen 
4 Schuh 10 Zoll in der Laͤnge, und fovielinder Breis 
te. Es fallen in einen ſachſiſchen Acker 2 Dresdnet 
Scheffel. 
Im Weimarſchen haͤlt ein Acker 21400 Ru⸗ ii f 

| 


or 


7* 





fe 


then, jede von 16 Schuh. 2 
u 


* Siehe unten im KU. Abſchnitte. 
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Zu Erfurt hält ein Morgen 168 DD Ruthen, jebe 
zu 14 dafige D Schub. £ 

Zu Nuͤrnberg hält ein Morgen 200 I Ruthen, 
jebe von 16 Schub. Ber Wiefen und Weiden fage 
man ftatt Morgen ein TagewerE. 

In Mecklenburg rechner man nad) Scheffel 
Ausfaar, zu jedem Scheffel gehen 70 I Ruthen das 
figen Maafles, und 309 Scheffel machen ı Hufe. 

In Holſtein geben 100 I Ruthen einen Scheffel 
Ausſaat. 

Eın dafiger Morgen in ber Marſch iſt etwas unbe⸗ 
ſtimmtes, pfleget aber auf 450 Ruthen gerechnet 
zu werden. 

In Oſtfriesland machen 400 Q Ruthen zu 12 
Schuh Rheinlaͤndiſch ein Diemt oder Morgen. 

Sn der Pfalz, un Durlachiſchen, und zu 
‚Bruchfal foll ein Morgen zu 160 Rauthen, jede 
von 16 Schuh Rheinlaͤndiſch gerechnet werden, andes 
re geben einen Durlachiſchen Morgen Ackerland oder 
ein Juchart an zu 126 TI Rutben, jede von 16 Schuß, 
62 Pfaͤlziſche Morgen werden 64 Würtemberger gleic) 
‚gehalten. 

Ein Würtembergifcber Morgen wird gerechs 
net zu 150 TI Ruthen, jede zu 16 Schuh, machet 
38400 OD Schuh Würtembergifh), oder 16 Schuß 
zu ıs Schuh Rheinlaͤndiſch: 33750 ID Schuh Rheins 
laͤndiſch. 12 Morgen nennet man ein Juchatt, 
Tagwerk, Mannsmat. 

So wird das Maaß im Anhange des Begriffes 
des geſammten Feldbaues ©. 53. angegeben. Im 
Lebrbegriffe Sconom. und canteral, Wiſſen⸗ 
ſchaften ©. 19. rechnet man nach Hufen zu 30 Mors 
gen von 400 DI Schuh zu 12 OD Schub Rheinlaͤnd. 

Mn 3 Ein 
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Ein Buͤckeburgiſcher Morgen zu 120 Nuthen 
halt an Pariſer Maaß 26423 F. 85 & di, 
In Wien rechnet man nad) Jochen oder Tage · 
werfen, und verftehet darunter fo viel Sand, alsen 
Pflug im Tage durcharbeiten fann , zu 40 Kiafter je 
. des von 6 Schub lang und breir, melche beynahe 2, 
Kalenbergifche Morgen ausmachen. 


In Böhmen nah Strich: in jeden fallen 88 
groffe seipyiger Kannen, mithin wird ein Stridy ohn⸗ | 
gefähr 15 Katenbergifcyen Morgen gleich zu ſhaten | 
feyn. 


Im Oßnabruͤckiſchen nad) Scheffel Einfaat, ja 
den zu 54 bis 6o Ruthen. 


=: 


| 
“| 


re 


ec) Land » und Morgen - — u} 
den angränzenden Provinzen von 
Deutichland. 


„anne ———emer et 


En Lothringen bält ein Morgen 100 Ruthen/ 
>) jedevon 20 Schuh lang und breit, mithin von 
40000 ID Schuh Lothringer, oder von 19000 I 
Schub Parifer Maaſſe. Man pfleger einen Lothrin⸗ 
ger Morgen zweyen Parifer Arpens gleich zu [hä 
Ken. * 
/ Zu ' 

* Sm Mufro ruftico wird ein Lorhringifches Journal zu | 


250 D Toifes, jede von 10 Lorhringer Fuß, und Dia 
fen zu 1261 Theile, angegeben. 
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Zu Moͤmpelgart rechnet man auf ein Juchart 
300 I Ruthen, jede von 16 Schub. 

Zu Colmar mahen 180 O- Ruthen von 15 
Schuh ein Juch oder Manwerk, 1J Juch find 
ein Juchart oder Thauen, wornach man Wieſe⸗ und 


Menden ausmiſſet. 


Ein Genfer Morgen hält 40 Toifen in ber Laͤnge, 


‚ und 34 Toifen in der Breite, jede zu 36 D Schuh, 
machet 48960 D Schub. 


In Bern machen 288 TI Ruthen, jede zu ro 


D Schuh, eine Berner Judart. 


Man berechnet fie auch zu so00T Schritt, oder 
zu 400 Klafter, jeden von 9 Schub. 

Bey Adern und Wiefen wird jeder D Schritt zu 
6: ID Schuh geredjner; folglich betraͤgt eine Juchart 


31250 Berner Schuh, 


Hey MWaldungen wird jeder D Schritt zu 9 
OD Schub berechne; demnach enthäle eine Wald⸗ 


Juchart 45000 Schub. 


In den Berner Abhandlungen wird aber zugleich 
angezeiger, daß das Maaß faft von Dorfe zu Dorfe 


verſchieden fen. 


Inder Landſchaft Waat in der Schweiß hält eine 
Poffe oder Morgen fand soo Kuthen, jede von 8ı U 
Schuh Berner Maaß, alfo 40500 Schub. 

Eın daſiger Morgen Wiefenland wird Arpent ges 
nannt, und beftehet aus 31250 Berner Schuhen; 
bält alfo etwas mehr als $ von einem Morgen Ader: 


land. 


In der Agronomie wird eine Schweißer: Ruthe 


| ober Perche angegeben zu 15 Schub, 7 Zoll, ı Linie, 


3 Puncten, 
Nu 4 La 


555 u Land» und Morgen: 


La Fauxe, ein Feldmaaß hält 16 dergleichen Aus 
chen lang und breit, oder 62239 Schuß, 23 Zoll, 
39 finien parif Ein Morgen oder la Pofe ift die 
Halfte Davon, 4 

In Dännemark wird der Fuß in 12 Zoll oder 
Tum, und jeder in 12 $inien oder Straa getheilet. | 

Zwey Fuß geben eine Elle, 3 Ellen eine Favn, | 
Klafter oder Ruthe, womit gemefien wird. 

? Zu Meflung des Feldes hat man fein gewiſſes 
Maaß, fondern ſchlaͤget ſolches nach ſo viel Tonnen 
hart 4 Korn Einfall an. 

Sin Schweden hält eine Tonne Sand 14000 4 
Schwediſche D Ellen. i 

In Enaland miffee man nad) Step, Pace oder. i 
Schritt, deren einer zu s Schub oder 60 Zoll gerech⸗ 
nee wird, 

Nach Pole oder Stangen, dereneiner 16 Schub 
5 Zoll hält. 

Nach Chain oder Rette, zu 66 Zuß lang. 

Nah D Ruthen Yards, deren eine 9 T Schub | 
haͤlt. 

Nach Fathom, Faden oder Klafter, deren einer 4 
6 Schuh oder 72 Zoll hält. —9 

Nach Rod oder Ruthe, jede zu 162 Schuh oder 
198 Zoll. 

Ein TI Rod hält 2723 OD Schuh. | 

“ 40 Rods machen ein Rood, halten alfo 10890 I 
Fuß Engl. An einigen Provinzen von England nens 
net inan es auch ein Fardingland, ober Farundalefans 
bes, die Länge eines Roods ift 660 Fuß. \ 

4 Roods, oder 4840 Englifche Ruthen, oder 

43560 dafige D Fuß, machen einen Englifchen Mors 

‚gen oder Acre; das ift fo viel als 38285 Franzofifche 

Oo Sıub, 


Berechnung. zer 


D Schuh, oder 47044 Kalenbergifche. 10 Acre nen. 
net man ein Acreme. 


Man befchreibet auch einen Englifchen Morgen 
‚42 Rods oder Ruthen lang und 4 Rods breit, alfo 
‚von 160 DO Rods, jede zu 55 Yards, welches auf eins 
heraus kommt, und wieder 43560 Schuh giebt, oder 
4840 OD) Yards. \ 

In Cornvall hält ein Acre oder Morgen Landes 
160 Rods, jeden zu 18 Schub lang und breit, ma» 
chet 324 D Schub für jeden Rod, und 51840 Schuh 
[af einen Acre; aljo 8282 Schuh mehr, als das ges 

meine Maaß. 


Ä Ralm gieber einen Englifhen Acre an, zu 
I 720 Schuß lang und 72 Schub breit, welches 5 1840 
Schuh geben wuͤrde. Die Schuhzahl kommt zwar 
mie dem eben beſchriebenen Maaß aus Cornwall, aber 
nicht mie der Englifchen Berechnung überein. 


In Teland hat man eben die Eineheilung der 
Acker nad) Rods oder Ruthen; der Uncerfcheid beſtehet 
‚aber darinn, Daß eine Jeländife Ruthe 7 Yards oder 
#21 Fuß hält, aljo um 44 Fuß länger ift; 196 Englis 
ſche Arpens geben alio nur ı21 Irlaͤndiſche, oder 
# 1000 Irlaͤndiſche geben 1620 englifche Arpens. 


Beym Holjmefien rechnet man nad) Roda zu 18 
Fuß oder 6 Yards, 


In verfchiedenen Provinzen von England berech⸗ 
net man die Kuchen oder Rods nod) auf andere Art: 
So hält die gemöhnliche Ruthe * 
In Staffortshire 24 Fuß 
In Scherwoodswalde ara 
jeden zu 18 Zoll gerehnee 
ns In 
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In Herfordsbire 
beyin Mauren 162 Fuß 
beym Graben 21» 


die geometrifche Ruthe 10 >» 


In Frankreich miffee man nad) Percher oder. 


Ruthen. 
Die Länge einer Perche iſt aber an jedem Orte uns 


terſchieden, und oft hat man an dem nemlichen Orte 


nicht einmal einerley Maaß. 


Das kuͤrzeſte Maaß von einer Perche iſt zu 18; 


und das längfte zu 28 Schuh. 


Wenn alfo bey Angebung der Franzöfi ifchen Ma 
fen die Fußzahl der angenommenen Ruthen nicht bes 


merket ift, fo hat ıman Eeinen gewiſſen Grund. 


Ein laufendes Klafter, Ja Toife courante, wird 


in 6 Schuh getheilet. 


La Toife quarree, oder bas Quadrat: Klafter, bält i 


36 D Schuh. 
Man pfleget la Tosfe durch Ruthe zu überfeßen; 


nad dem Begriffe, dem mir uns bey einer Rurhe mas 


l 


’dyen, find 6 Schuh dazu zu wenig, und wir haben 


Feine Benennung für Perche. 

L’ Arpent, U’ Acre,L’ Anee, Saumee, Sefterce, 
Couple de boeuf ober le rung hält jedesmal 100 
Perches. 


Le Gentilbomme cultivateur beſtimmet die Perche 


in der Isle de France zu 18 Pieds; eine OD) Perche 
hält alfo 324 Schub, und ein Arpent 32400 Schuh 
Parifer Maafle machet 36864 Englifhe, 34844 
Rheinlänbifche , 39818 Kalenbergifche; und fo mas 
chen 53 Franzöfifhe Arpens ohngefähr 7 Kalenbergis 
fche ig 


Man 


\ 
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* Man nennet dies Fleine Arpens, und hat in ber 
Isle de France etwas groffere, welche auch zu 100 
Kuchen, jede Ruthe aber zu 20 Schuh gerechnee 
werden, + 

Mac; dem fogenannten Königlihen Maaß, wor« 
nach ben Königl. Gerechtfamen in den Waldungen 
und an Waſſern gemeffen wird, rechnet man 22 Fuß 


auf eine Ruthe, oder 48400 Fuß auf ein Arpent. 


In einem Theile der Normandie hält ein Acre 
2 160 OO Perches zu 22 Fuß, alfo 77440 D Buß. 
In bretagne rechnet man nad) Journal, jedeg zu 


2 1280 Toifes quarr&es. In der Gegend von Bourdeaux 


hält ein Journal hingegen nur 888 Toifes quarrees 
und wird in 3 Pougnerees getheilet; diefe rechnet man 


7 zu 72 Efcas, und eine Efca zu 12 Fuß 2 Zoll, mithin 





eine Pougneree zu 10656 TI Xuß, oder 296 DT Toifes. 
Ein Journal in Champagne um St. Difier hält 80 
, DO Perches, jede zu 22 Fuß, zu Clermont, Ferrand 
rechnet man nad) Septeree, jede zu gooTeoifes. 
Eine Hommee iſt ein Flächen: Maaß, fo viel als. 
ein Menfc) in einem Tage umgraben ann, man red)» 
net 8 Hommees auf einen Parifer Arpenr. 
In Piemont rechnet man nad) Joural jedes 100 
' Rables, ein Rable ju 4 Trabuc, deren einer 6 dafige 
Pied li prand hält zu 12 Onces. | 


— — 
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ers ben neueften und genaueften Berechnungen 
hält eine Deutſche Meile, been fünfzehn auf 
einen Grad gehen: 
an Parifer Schub PR 
an Englifhen Schuhen 24303, 
an Atheinländifchen 23629, 
an Kalenbergifchen 253155, 
Man fchäßte fonjt die Eleinfte Deurfoe Meile 
auf 20000, 
die mittlere auf 22000, 
und bie größfe auf 25000 Rheinlandiſche Schuß. 
In Deutſchland haben wir an den wenigften Orten 


abgemeffene Meilen; und in Miederfachfen und Wefts 


phalen merden fie inebeföndere nur nad) Gutduͤnken, 
und nachdem die Oerter eben entfernet ſind, angenom⸗ 


men, daher manche Meile mehr als weycaal fo lang 


iſt, mie die uͤbrigen. 


Im Hannoͤverſchen werden ſie wo neue Chauſſees | 


angeleget find, gemeffen, und bemerfer, fo daß man 
2000 Klafter auf eine Meile rechner. 


€ 


In Sachſen find die Meilen ordentlich abgemeffen; ’ 


jebe hält 16000 Dresdner Ellen, ober 293334 Fuß 


Rheinlaͤndiſch, das ift ohngefaͤhr 31428 Schuh Ka 


lenbergiſche Maaß. 
An vielen Orten rechnet man nach Stunden, nem⸗ 


— 


ſich einen Weg, den man bequem in einer Stunde 


fahren kann, Zwey Stunden gehören auf eine Meile, 
Mach 
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Eine Daͤniſche Meile — | I —— |24000| —— 16000 
Eine Englifche Meile — | BR — 5127| 54931250 
eine See Meile — |— 4135| — |— 
Fine Srangöftfche Lieue - q 
groſſe — 4771188188178 52187989 — 
mittlere — | 3147001 561915244ſt 633 32400 
kleinere — | 3]12000|12750|12444|13333] — 
In Zelandu. Schottland] 41 —— | 5174| 6000| 6425 |1500 
In Flandern — I —lsoool— |. 
In Holland —_ |- Sees ln. 
Fine Jtaliänifche Meile - Er, — | 5907| — |ro00 
Fine Meile in Litthauen · 1 — |—— |28500)— [— 
Fine Polnische Meile — — —— li 98 50 43000 
In Perſien eine Farfany -| — — beæ8750 — | — 
Eine Rußiſche Werft —! #| 3255| 3469! 3375] 3616 
Eine Saͤchſiſche Meile —|12]27899|29748|28 92 1] 30987 | — 
zu 16000 Ell.od. 32000 R 
Dresdener Schuh. 
Eine Schmwedifche Meile | 214555 11425 13]4725 81506 12 0 
Fine Meile ind. Schweitz; I — |—— [26666| — 
Eine Spanifhe Meile —| 3 — — 19691] — |3 Ser 
Eine deutfche Meile —| ı 22784 24303 23629|253 15 — 
Fine Eleine deutfche Meile — 20000 4000 
Eine Ungariſche Meile —| 1! — — : —— 16000 
| Eine Burgundiſche Meile H — — !18000 — 
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Su England Hält eine Meile oder Ale, 8 Fur- 1 
longs, ı Furlong hat 40 Rods, ı Rod 5: Yards 
oder 162 Schub; alfo 5280 Englifche Schub. | 

# Eine Englifhe Seemeile ift etwas Eleiner; auf 
einen r Örad rechnet man 69 fand. und go See⸗Miles. 4 
In Frankreich hat man dreyerley Meilen: 
Ja grande Lieut wird zu 2853, 
la moyenn >» = 2450 und 
la petite LieuE # » 2000 Toiles gerechnet. . 

In Spanien rechnet Elarke eine Meile zu 16250. 

daſige Fuß, 

In Italien wird eine Meile zu 951 Toifes an⸗ 
gegeben; da fie aber ohngefähr eine Viertel Deurfche 
Meile ausmacher, muß fie etwas mehr halten. 

Andere geben das Berhältnig der Meilen fo an: 

" Eine Dänifhe Meile ift um ein weniges groͤſſer als 
eine Deutſche. J 
5 Engliſche Meilen machen I Deutſche. 
Andere berechnen: 

16 Engliſche u’ 
10 GSchottifche 3 
19 Holländifche 5 
4 S$taliänifche 1 
16 Rußiſche Werften ⸗ 3 
2 Schwediſche Meilen —* 3 

6 

5 











34 1 
2 
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7 Spanilde 
4 Ungarifche ⸗ ⸗ 
is Franzoͤſi ſche von der mittlern Sorte 
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VI. Pfund-Gewichte, 
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1" den Inhalt Eörperlicher Dinge zu miffen, bes 
| dienen wir ung der Gewichte, und einer 
| Waage. | 

"Das allgemeine, überhaupt angenommene Ges 
wicht, wornach in Deutſchland alle übrigen geſchaͤtzet 
| werden, ift ein Coͤllniſches Markgewicht. Man 
| hat nemlich in Cöfn ein beftändiges wohl verwahrtes 
Gewicht, wornach alle übrige Probepfunde abgezogen 
und geeichee werden. Eine folhe Mark theilet man 
ein, in 8 Ungen, eine Unze in 2 Loth, ein Loth in 4 
' Quentin, ein Quentin in 4 Pfennige, einen Pfen» 
nig in 19 Aß oder 17 Eschen. Zwey Mark aber, 
machen ein Pfund, Dieſe Eintheilung ift in gang 
| Deutfchland gebraͤuchlich, wie Tab. 2, mit mehrern 

eiget. 

* Wenn man nun gegen ein Coͤlniſches ein anderes 
Pfund vergleichet, ſo ſaget man, das eine ſey ſo viel 
Pfennige oder Aß ſchwerer oder leichter, als das ans 
‚ dere. Bringet der Unterfcheid auf 100 Pfund ein. 
merfliches, fo beiffet es, das eine Gewicht fen um fo 
\ viel pro Eent fchwerer oder leichter. 

Die Kalenbergifche Gewichte find nebft ben übris 
gen Maaſſen zwar durch eine befondere Verordnung 
vom 22ften Dec. 1713 beftimmer, und mit denen im 
Fuͤrſtenthum Zelle 1692 eingeführten Maaffen verglis 

chen worden, ohne: daß aber ihe Verhaͤltniß gegen 
ein Coͤlniſches oder anderes Gewicht — und 

eſtim⸗ 
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beſtimmet waͤre; dahero, als derjenige, dem die Ab⸗ 
ziehung und Eichung der neuen Gewichte in einer 
Eichſtadt aufgetragen worden, befraget wurde, was 


er nun für einen Grund habe, und ob er voiffe, dab 


fein Probepfund richtig fen? nichts anders zur Ants 
wort geben fonnte, als, ein Pfund fey ein Pfund, 
weiter wifje er feinen Grund, 


Nach genauer , bey der Münze angeſtellter Unters 


fuhung, Hält ein Hannoverfches Pfund 10127 AB; 
mithin 399 Aß mehr als ein Coͤlniſches Pfund oder 
zweh Mare, welches auf ı Pfund, ı toth und 14 


Quentin, und auf 100 Pfund, 4 Pfund 3 Loth 


I Qutenein Unterfcheid macher; alfo etwas mehr als 


4 pro Cent. Silber, Seide und Kameelhaare were 


har bey uns nach dem Coͤlniſchen Gewichte i in den 
Kramläden ausgewogen, 

‚Man hat bey den Gewichten noch andere Einthei⸗ 
lungen. 


) Eine Mark wird in 65536 Richtpfennige ges 
theilet. Ein Loch hält alſo 4096, und ein Quentin, 


1024, ein Pfennig aber 256 biefer Nichtpfennige;; 
mirhin gehen auf 1 AB beynahe 13% auf ein Eschen 
aber 15.5 Richrpfennige. Ein Hannoverfches Pfund 
hat deren 136448. Die Eintheilungin 65636 Richts 
pfennige ift ermäßlee worden, weil man dadurch alle 
Theile bey der Marf wieder auf. bie Hälfte theilen 
kann, und allemal ganze Zahlen behaͤlt. 


Eine zweyte Arc heiſſet das Pfennig⸗Gewicht. 


Nach ſolchem wird die Mark in 16 Loth, ein Loth in 
4 Quentin, ein Quentin in 4 Pfennige, und ı Pfens 
nig in 2 Heller gechellet: mithin haͤlt die Mark 5ız 


“er er, 
Eine 
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Eine dritte Art ift das Graͤngewichte. Nach 
ſolchem mird das Loth nur ſchlechthin ın 18 Graͤn, 
mithin die Mark ın 288 Graͤn gerbeiler. 

Man hat noch 4) eine andere Eintheilung in Gran : 
das Pfund wird auch in Quentin und Pfennige, der 
Pfennig aber in 15 Grän; mithin das Pfund in 7680 
‚Grän gerheiler, Mach diefer Eintheilung bat Claus» 
berg die Pfunde verglichen. 

Hiezu kommt noch 5) das Troygewicht, deffen 
man fic) in Braband, Flandern und Holland bedies 
‚net, und wornach auch mol bey uns Münzen verglis 
chen werden. Eine folhe Troyſche Mark hält 5120 
Coͤlniſche Aß; mithin 563 Aß mehr als ein halbes 
‚Hannoverfches Pfund. 19 Tronfche Mark machen 
‚alfo 20 Coͤlniſche. Diefes Gewicht fomme eigentlich 
aus Frankreich, und führet von der Stadt Troyes 

en Namen; es müßte alfo. das gemeine. Franzofiiche 
Handelsgewicht damit übereinftimmen. Man theilee 
die Mark in 8 Oncen, die Once in 20 Engel, den 
Engel in 32 Afen, 

"Yen Vergleihung der Münzen nimmt man 6) die 

Coͤlniſche Mark zum Grunde. 
Es ift aber eine andere Berechnung für das Gold, 
und eine andere für das Silbergeld angenommen 
worden. Bey jenem theilet man die Mark in 24 
‚Karat, einen Karat in 4 Gran, und einen Öran in 
3 Graͤn; mithin die Mark in 288 Graͤn ein. Bey 
dem Silber behält man die Eintheilung der Mark in 
16 Loth, theilet aber jedes Loth in 6 Gran, und einen 
Gran in 3 Graͤn; mithin ein Loth in 18, und die 
IMarf in 288 Grän. 

Es ift nod) 7) das Apotbetergewicht übrig. 
Es heiſſet fonft, daß folches in ganz Deutfchland 

Hausvater J. Th. 3.St. Do gleich 
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gleich fen; und man rechnet auf ı Pfund Apotheker⸗ 
gewicht 7452 Aß, fe daß ı Pfund Apothekergewicht 
24 3Loth Chtnifh, 36 Coͤlniſche Pfund aber 47 Pfun 
Apothekergewicht halten. 

Im Hannoverſchen aber iſt das Apochetergenicel 
‚mit dem gemeinen Kramgewichte einerley; auffer daß 
ein Aporhekerpfund nur 24 Loth, alfo eigentlich nur 
2 Pfund von dem Kramgemwichte Halt; mithin würde 
es 75952 Aß halten. Dieſen Unterfcheid, und dag 
unfer Apothekergewicht fo viel mehr halt, iſt noͤthig z 
bemerken, fonderlidy bey heftigen Medieinen, (medic 
mentis heroicis) mo einige Gran mehr oder weniger 
ſchon einen merklichen Unterfcheid in der Wirkung vers 
anlaffen. Wir haben Urſache, die on andern vorgen 
fchriebene Doſen genau zu prüfen, ehe wir ein Rece 
ohne Zuziehung des Arztes gebrauchen. | 
Nenn gleid) zum Apothekergewicht das gemeine 
Gewicht bey ung genommen wird, fo bat man doch 
eine andere Eintheilung dabey, nad) Unzen, Dradja 
ma und Scrupel, wie die zte Tabelle zeiger. 

Ein Gran fol eigentlid) fo viel wie ein Gerſten⸗ 
korn wiegen, iſt ae noch etwas fihwerer, und i 
von einem Aß um #3 Theile, alfo ohngefaͤhr um 
unserfchieden und geöf er. Ki 

Endlich haben wir 8) aud) noch ein befonderes Su 
welengewicht, womit Edelgefteine und Perlen gemos 
gen werden: Man nennet foldjes einen Karat. > 

Ein Karat wird in go Örän, und jeder Gran wies 
dec in Halbe, Viertel und Achteleheile getheilte. | 














Ein Karat wieget obngefähr 58 Richtpfennigs⸗ 
theile, mithin gehen beynahe 7ı Karat auf ein Loth 
Coͤlniſch, und ohngefähr 73% aufeln — 


Loth. 
4 
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Die zte Tabelle zeiget, wie diefem allem nach das 
Verhaͤltniß des Kalenbergiſchen Pfundes gegen das 
oͤlniſche fey. 
In England hat man ein doppeltes Gewicht. 
Mit dem gemeinen Kramergewichte, a Pound - 
verdupois genannt, werden alle Kaufmannswaaren, 
etalle, Fleiſch, Wolle, und dergleidyen gewogen. 


Des zweyten Gewichts bedienet man fich zum 
old» und Silberwägen, ‚zu Juwelen, Brod, Ges 
vepde, flügigen Dingen, in der Apotheke und zu 
hyſikaliſchen Werfuchen. Es heiffee das Troygez 
ichte, a Pound Troy. 


Die Eintfeilung von beyben jeiget die vierte 
abelle. 


Kruſe giebet die Eintheilung eines Pfundes vom 
Averdupois Gewichte etwas verändert an, und hat 
dvoch ein beſonders Koͤnigs⸗Gewichte zu 13 Pfund 
verdupois. 
Das Verhaͤltniß von beyden iſt folgendes: Das 
ramergewicht hält 7000 Penny weight oder Graͤn 
vom Troygewicht, alfo verhält fi ich jenes zu dieſem, 
ie 7000 = 57760, das ift, wie 175 zu 144, oder 
beynahe wie 17 zu 145 17 Pfund Troy- Gewicht 
ind alſo 14 Pfund Averdupois-Gewicht: Eine Unze 
yom Troy-Gerwicht ift faft um den zwölften al 
chwerer; ein Pfund von dieſem wird aber fonft 5 
hngefaͤhr leichter als das Averdupois- Gewicht anges 
nommen; nad) obiger Berechnung ift der Unterſcheid 
aoch groͤſſer. 
Die Unze vom Engliſchen Troy Gewichte verhaͤlt 
ich zu einer Pariſer Unze wie 480 zu 472%, und bäle 
e 5857 PURE Graͤn. Mithin verhält ſich ein 
Oo 2 Pariſer 





















| 
| 
Pariſer Pfund gegen das Engliſche Troy - Pfund, 


und Silberwägen beviener, 
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wie 7560 zu 5760; gegen das Averdupojs-Gerwichte | 
aber, wie 7560 zu 7000, 

Nach diefem Verhaͤltniß gegen dag Parifer: Se 
wicht, und nad) der von Berg angeftellten ‚genauen 
Unterſuchung, hält ein Englifches Pfund an Coͤlniſchen 
AG von dem Averdupois- Gewichte 9438. N 
font wird es angegeben, wie -— 9444319728 
und ein Troy- Gewicht 2. 7766 ; 
100 Pfund Averdupois- Gewicht geben alfo ohngefaͤ 
9375 Pfund Kalenbergifh, und 100 Pfund Troy 
Gewicht geben 76 Pfund 22 Loth. 


Franzoͤſiſches Gewicht. 1 


In Franfreich hat man ein dreyfaches Gewicht. 

1) Das gemeine Kramer : oder Handelsgewicht 

le Poids de marc. 
2) Tas Troy-Gewicht, deſſen man fid) zum Gold: 










3) Das Medicinalgewichr. | 
Die weitern Eintheilungen eines m. zeiger bi 
fünfte Tabelle. 
Sie kommen alle darinn überein, daß eine Unze in in 
576 Grains getheilet wird. J 
Das Troy- Gewicht kommt im innerlichen Gehalte 
mit dem Poids de mare überein: Es follte alfo dieſes 
mit dem obbeſchriebenen Hollaͤndiſchen Troy-Gewich⸗ 
te, wovon die Mark 5120 Aß haͤlt, uͤbereinſtimmen. 
Nach des Rufen Angabe wieget aber eine Franzoͤſt⸗ 
ſche Marc nur 5101 Aß, alfo 19 AB weniger. Ye! 
Andere ſchaͤtzen ein Franzöfifches Pfund zu 101 93 
Ab. Der Unterfcheid bringer nur auf ein Pfund 38 
bis 465 AB, aljo nichts merkliches. 
41 Granı 
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41 Franzöfifche Marc geben 43 Coͤlniſche; bringet 
inen Unterſchied von 43 pro Cent. 83 Pfund Poids 

Je marc wiegen in Hamburg 84, machet 1% pro Cent 
nterfchied, 

3 Pfund Poids de marc geben 4 Pfund Mebicis 
algewicht. 49 Pfund Franzöfifches Medicinalge. 
wicht geben alfo in Deutichland 40 Apotheferpfunde. 
Fin Frangofifhes Medicinalpfund wird zu 7646 Coͤl⸗ 
ıfche Aß angegeben. 

In den Seipziger SYntelligenzblättern werben 8 
ranzoͤſiſche Pfunde gleich geſchaͤtzet an 8% Leipziger 
Dfunden; fie machen aber über 85 Pfund. 


Spanifcbes Gewicht, davon fiehe die fechfte 
abelle, 












Porzugiefifcbes Bewichte. 
ı Libra hat 2 Marcos, ı6 Oncas, 8 Outavas. 
2.Libras geben eine Aroba, 4 Aroba ı Quintal, 


Aolländifches Gewicht. 

In Holland hat man dienämliche Eintheilung des 
ewichts wie ben uns, 

Eın Pfund in Amfterdam hat 2 Marf, 16 On- 
sen, 32 Loot, ı28 Dragmasas, ein Dragma wird 
‚och weiter in 22 Engel gerheifer. 

Reufe beftummet das Pfund zu 10279 Coͤlniſche 
18. 256 Pfund desdafigen Handelsgewichtes geben 
lſo 257 Pfund Troy. 

Das Oſtindiſche Compagnie » Gewicht ift etwas 
werer, welcher Unterfcheid auf 100 Pfund zu 13 
und angegeben wird. 

In Antwerpen und Braband bat man das 
Ka befchriebene Troy-Gewicht. 
803 Das 


.. 978 Pfund⸗Gewichte. 


Das gemeine Handelsgewicht, welches wie jenes 
in Unzen und Lothe getheilet wird, iſt um 55 pro Cent 
leichter als das Troy-Gewicht. 

In Daͤnnemark wird das Pfund auch in Loth und | 
Quentin, jedes Quentin aber in 4 Ort getheilet. 

Der Fuß von dem dortigen Gewichte ift, daß ein 
Pfund den zwey und fechzigften Theil eines £ubifchen 
Fuſſes Wofler hält, alfo etwas mehr als eine dortige” 
Pinte, 

Zum Gold: und Silbermägen bedienet man ſich do 
des Coͤlniſchen Gewichts 5; Krufe meint aber, daß da 
dortige Silbergewicht noch um ein 4 pro Cent ſchwe⸗ 
xer fen als das Coͤlniſche. 

16 Pfund des dortigen Handelsgewichts geben 17 
Pfund von dem Gold» und Silbergewichte. 


In Italien bat man gar mancherley Arten von 
Gewichten. 

3. €, In Mayland bält eine Marc g O 
192Denari, 4608 Grani. Man hat aber im FR. + 
ein Pfund peſo groflo zu 28 Oncie, und ein Pfund 
gelb fottilejzu 12 Oncie. 

In Rom hat ein Pfund 12 Oncie, 96 Dramme 
288 Scrupoli, 576 Oboli, 1728 Silique, 6912 
Grani, 

In Tuein eine Marca Goldgewicht hält 8 Onde 
192 Denari, 4608 Grani, 110592 Granotini. i 

Sm Handelsgewichte bat 1 Rubbo 25 Libre; 2 
Libra 12 Marca 12 Oncie 7200 Denari 73 
Grani. 

In Venedig hat ı Pfund Pefo fortile 12 Ondiah 
72 Saggi 1728 Carati. 158 Pfund pefo ſottile Fe | 
100 Pfund pefo groflo. 

In Piemont hälkein Pfund 12 onces von Parifer’ 
Poid de marc, Das 
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Das Gold: und Silbergewicht wird gerechnet nach 
Marea zu 8 Oncie, 32 Quarti, 1152 Carati, 4608 
Grant. 

In Neapolis bat ein Libra zu 12 Oncie, 96 
Ottave. 
ı Rottolo bat 2% Libre, 
r Cantaro groſſo bar 100 Rottoli. 
- ı Cantaro piccolo hat 150 Libre, 


In Minorca hat ein kurzes Pfund 12 Unen: 
| 3. berfelben oder 36 Unzen geben ein langes; 104 
| “oan oder 343 lange Pfund. machen ı Cantaro oder fo 
viel wie 91 Pfund 8 Ungen englifchen averdupois 
Gewichtes. 

Der vierte Theil eines Cantaro ift ein Arroba. 

In der Schweiz hat man franzoͤſiſche Pfunde 
‚zum gemeinen Gewichte, unter der Benennung der 
ſchwaͤchern oder Markgewichte. 

Aufferdem aber hat ınan noch die ftarfe oder Eifens 
Gewichte, welche 17 Parifer Unzen , mithin 10830 
Aß halten. 


a Schweden hat man ein Dreyfaches Gewicht, 









m Victualien / Gewicht zu ⸗8848 AR. 
Das Mark⸗Eiſen⸗Gewicht zu⸗ 7821 > 
Das Apotheker⸗Gewicht zu >» 7416 » 


Vebrigens find in geoffen Handels: Städten ge> 
meiniglich doppelte Gewichte im Gebrauch; naͤmlich 
eines, womit die Waaren im Groſſen zugewogen wer— 
den; dieſes nennet man Centner-Gewichte, und 
ein anderes, womit die Kaufleute die Waaren im Klei⸗ 
jieen ausmwägen; dies heißt denn Pfund» oder Kra⸗ 

Rn Oo 4 mer⸗ 


972 Pfund » Gewichte. 


. mer; Bewoichte,. Weil diejenigen Kaufleute, welche 
im Kleinen ausmwägen, jedesmal ein flein Uebergewichte 
geben müffen, fo ift das Eenener » Gewichte allemal 
etwas ſchwerer. 

Das Verhaͤltniß der übrigen Pfund » Gewichte 
zeiget Die beygefügte fiebente Tabelle am befien, 


Ich habe darin die Berechnungen angeführet, wel⸗ 
he Kruſe, Haas und Llausberg davon gegeben 
haben, und welche fonderlic) aus des leßtern Demons 
firativifeben Rechenkunft von mehrern angenomz 
men worden. Verſchiedene Angaben müffen von dem’ 
einen oder andern unrichtig feyn. 3. E. das Aachner 
Pfund wird dem Coͤlniſchen gleich angegeben, fo wie 
das Antwerper. Ben denen dort her fommenden Waas 


| 
| 


1 


* 


ren, als bey der Gallmey finder ſich ein Verluſt von 


8 auf das Hundert. Man nennet das dortige —24 


4 


das Antorfer Silbergewicht, und rechnet es 6 pro Cent 


leichter als das Amſterdammer. 


Das Caſſelſche Pfund wird zu 6641 aAß angeſetzt; 
100 dortige Pfunde wuͤrden alſo nicht einmal 66 der 
unſrigen geben; ſo ſcheinet auch das Verhaͤltniß des 


Daͤniſchen Pfundes gegen die übrigen unrichtig bes 
flimmet zu fenn, wenn man anders denen Unterfus 
chungen eines Bergs frauen darf. 


In der Tabelle zeiget übrigens die erſte Columne, 


1 
| 


\ 
| 


wie viel Theile jedes Pfund vom Eöflnifchen Gewichte — 


halte; die zweyte hingegen, wie viel Gran nad) dem 
Seipziger Gewicht darauf gehen, Die übrigen ents 
balten, mie viel 100 Pfund vom Hamburger, Aug⸗ 
fpurger, Amfterdammer, Frankfurter, Nürnberger, 
und Wiener Gewichte an jedem Orte nad) dem daſi gen 
Gewichte wiegen. 
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- Das Hannoverfche Pfund ift zwifchen dein Hams 
burger und Augfpurger. Die Differenz von beyden 
ift ohngefähr ein auf das Hundert. Das Hannover: 
fhe Gewicht ift demnach ein halbes pro Cent fchwerer 
als das Hamburger, und hingegen fo viel leichter als 
das Augfpurger. | 


Bey einer haushälterifchen Berechnung kommt 
es auf 5o bis 100 Aß mehr oder weniger nicht an, da 
es denn doc) nur hoͤchſtens den hundertften Theil von 
einem Pfunde ausmachen würde. 


Es iſt einmal der Inhalt eines Cölnifhen, Englis 

fhen, Franzoͤſiſchen, Danifhen, Schweitzerſchen 
und Schwediſchen Pfundes, auch ihr Verhältnig 
| unter einander bejtimmer, und man wird an jedem 
Orte wiffen, wie ſich das dafige Gericht gegen eines 
der benannten verhalte, fo fann man allemal das weı: 
tere ausrechnen. 


Das Buͤckeburger Gericht ift ohngefaͤhr 2 pro 
Cent leichter als das Hannoverfche und 4 pro Cent 
leichter als das Bremifche; hingegen 2 pro Cent be er 
| | als das Mindenfche, 
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u. Laften- und Centner ⸗ 
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VII: galten und Centner⸗ 
Derechnung. 








Men es auf Beftimmung gröfferer Laften ankommt, 


hat man noch verfchiedene Arten von Gemid): 
ten, roelche zugleic) mehrere Pfunde begreiffen. 
Als: 


1) Ein Kiespfund, pflege 14 Pfund zuhalten? 
Zur Fracht rechnet man aber wol 16 bis 17 Pfund 


darauf. 
In Hamburg und Hannover machen 8 liess 


pfund einen Centner von 112 Pfund. In KRopens 


hagen hat das Liespfund 165 in Danzig 18 ; undin 
Biga gar 20 Pfund. 


2) Ein Bismerpund in Daͤnnemark haͤlt i12 Pfund; 


3 Bismerpfunde machen ein Vog ober age. 

3) Ein Schiffpfund hält » zo iespfund, 
diefes zu 14 Pfund, macht s 280 Pfund, 
= 3u15 > -wiein Amflerdam 300 a» 
⸗Rzu 16 = mie jr — 520 » 

= 3uI8 » 340 
In Bremen * ein n Schiff 2} 2i Sentner, 
ober ; 290 Pfund, 
In Liefland * Riga 400 ⸗ 
In Hamburg rechnet man ein 
Schiffpfund zu * 2% Centner, 
das iſt ia 280 Pfund, 
oder zu 14 Stein Flache, 
ober zu 28 Stein Wolle und Federn. 


4) Eine 
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4) Eine Laſt macht a 12 Schiffpfund, 
jedes /zu 280 Pfund, iſt 3360 Pfund, 
5 Eine Schiffslaſt wird zu 4000 Pfund fran⸗ 
zoͤſiſch Gewicht oder zu 2, Tonnen gerechnet. Le 
' Tonneau hält 2000 Pfund, alfo ein Schiff von fo 
viel Tonnen hält fo vielmal e 2000 Pfund, 

6) Eine Charge oder Cargo hat 2 Ballen oder 3 
bis 400 Pfund; man rechnet darauf in Italien eis 
gentlich fo viel, als zu Beladung eines Maulthiers ges 
nommen wird, worauf man 350 Pfundrechner, 

In Frankreich rechnet man 300 Pfund’ oder 3 
Quintals darauf. 
7) Ein Pfund, Schwär macht 320 Pfund aus. 
In Bremen aber ⸗ 300 ⸗ 
8) Ein Stein haͤlt in Holland 8 = 
| im Hannoverfchrn, 
zu Hamburg, 
Bremen und an andern Orten 10 = 
Zum Flachswägen aber » 20 u 
zu tondon ⸗ 14.» 
in Sachſen ⸗ 2 
zu Magdeburg ⸗ 20 : 
Man bedienet ſich deffen vornehmlich um Wolle zu 
waͤgen. 
9) In Braunſchweig und Hannover waͤget man 
auch die Wolle nach Kluͤten, zu 21 bis 22 Pfund. 
22 Pfund läffee fi) der Käufer zumägen, und liefere 
an feinen Commißionaire nur 21 Pfund, das zwey und 
zwanzigſte ıft fein Vortheil. 


ı0) Eine Arobe oder Arrobe in Portugal begreife 
32 dafige Pfund; welche z0 Hamburger und 28 bis 
29 Amfterdammer Pfunde halten, Man rechner 
nemlich das Porsugiefifhe Pfund um 10 pro Cent 
j leichter 
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leichter als das Parifer Oben AUmfterdammer. 100 
Pfund von jenen geben 89 „5 Pfund in Anfierdam, 
und 100 Pfund Amnfterdammer Gewicht geben ı 12 
Pfund in tiffabon; melche Berechnung aber von ders 


jenigen in obiger fiebenten Tabelle etwas abmeid)et, 


4 Arroben geben ein Quintalyu 128 dafige Pfund, 
Ein Arobe in Spanien hält 25 Pfund. 


11) Eine Pude ift ein Rußländifches und Siefläns | 
diſches Gericht von 40 Pfund; ein Pfund zu 32 Loth 


oder 96 Solorniken. 


12) In Stalien mwiegee man nad) Rortoli; man ° 


bat aber mehrencheils ſchwer und leicht Gewicht. 

In Sicilien hält der Rottolo ſchwer Gewicht bey: 
nahe 2 Pfund, und man hat noch befonbereking, des 
ren 2% ein Rottolo leichten Gewichtes, und 2% ein 
ſchwer Rottolo geben. 

Nach der Lira werden nur Seide und feinere Waa⸗ 
ren verkauft. 

100 Rottoli geben einen Cantaro, weil aber die 
Rottoli in jeder Provinz unterſchieden und mehren⸗ 


theils doppelt ſind, ſo kann man fuͤr einen italiaͤniſchen 


Cantaro keinen gewiſſen Fuß beſtimmen. 

Migliari iſt ein Venetianiſches Gewicht zum Oel, 
von 40 Mirri, ein Mirro zu 30 Pfund dortigen leich⸗ 
ten Gewichtes, deflen 134 Pfund in Marfeille 100 
Pfund geben, 


* 
13) Der mehreſte Handel im Groſſen geſchiehet 


übrigens nach Centner; worauf im Hannoverſchen 
nad) der Verordnung 112 Pfund gerechnet werden. 
Man pflege fonft den Centner zu 110 Pfund zu 
rechnen, 
Das Verhaͤltniß mehrerer Cenrner » Gewichte ges 
gen einander zeiget die achte Tabelle. 
VIII. Maaß 
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222225252 222 23° 
VIII. Maaß von flüßigen 

Dingen. 





prior dem Gewichte haben wir eine zweyte Art 

| förperliche Dinge zu meſſen, nämlid) nach) ih⸗ 
rem Kubifchen Inhalte. 

Mir bedienen uns dazu gemiffer Gefäfle, und has 

ben deren befondere zu Meffung flüßiger Dinge, und 

| andere, welche wir vornehmlich zu Meflung des Korns 

| gebrauchen. 

Das cplindrifche Gefäß, womit wir die flüßigen 
Dinge meffen, hat bey ung und an vielen andern Or» 
‚ ten den Mamen eines Quartiers. 

Die zinnernen Maaffen, deren id) mid) zu den Vers 
ſuchen bedient habe, hielten in der Ausmeſſung an 


Theilen vom Parifer Zolle 





Ein halb Quartier 


in der Höhe . 435 

im Durchfehnitte » 348 
Ein Viertel: Quartier 

in der Höhe ⸗ 365 

im Durchſchnitte . 272 
Ein Achtel Quartier 

in der Höhe » » 208 ° 

im Durchſchnitte 296 


Es iſt aber ſchwer, das Maaß genau zu beſtim⸗ 
men; denn ſelten iſt das Gefäß von oben bis unten 
von einerley Weite; der Boͤde iſt auch an einer Seite 

oft 


> 
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ı 


oft mehr vertiefet, als an der andern, oder an den. - 


Kanten höher als in der Mitte, daher man faft bey 
jedem Verſuche und bey jeder Ausmeſſung eine neue 


Berechnung berausbringet, und billig gegen alle dere - 


gleichen Berechnungen ein Mistrauen erwecket wird, 
wo man das Verhälmiß fo gar genau auf zehntauſen⸗ 
tel Theile herausbringen will, wie unfen dergleichen 
eine von Herrn Berg angeführer wird. 

Das ficherfte Mittel ein. cplindrifches Gefäß zu 


mejfen ‚ift, daß man es mit Waſſer füller ‚ und das 


Waſſer waͤget. Man weiß, daß ein franzöfifches 


Kubickjol Brunnenmwaffer 412 Aß wieget, darnad 


kann man die Berechnung machen. 


Ein Hannoverfches Duartier muß nach der Vera 


ordnung vom 22 Dec. 1713 genau 2 Pfund Waffer 


halten. Dies ift zu verftehen vom Brunnenwaſſer, 


denn reines Megenmaffer ift etwas leichter und rin: 


get auf ein Quartier ohngefähr ı Quentin, alfo =, _ 


Theile Unterfcheid. 
Kechnet man nun auf ein Hannoverfches Pfund 


10127 Aß, und 412 diefer Affe auf einen par. Kubickzoll; 


fo muß ein Quartier halten 49%3oll ohngefähr, ftatt 





daß ich folches in der erften Auflage, nad) denen mie 


dem leichtern Regenwaſſer angeftelleten Verſuche nur 
zu 48 zoll angegeben hatte, und nach diefem Fuße 


von 49% Zoll müffen die übrigen Maaffen dagegen 
verglichen werden. 


Ein Quartier theilen wir ein in 2 Noͤſſel oder 4 


Diertelquartier oder Ort. 
2 Quartier machen eine Kanne. 
4 Quartier ein Stuͤbgen. 
10 Stuͤbgen ein Anker. 


ı6 Stuͤbgen oder 64 Quartier einen Eimer. 


4 Anfer 


— 
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4 Anfer oder 40 Stübgen einen Ohm oder Ahm. 
6 Anker oder 60 Gtübgen oder ı3 Ohm ein 
Oxthofe. 
6 Ohm werden auf ein Fuder gerechnet. 
ı Stück Faß Wein pflegt 1? Fuder zu halten, 
Diefes Maaß und deffen Eintheifung gilt übers 
haupt bey Wein, Bier, Brandtewein und Del, und die 
neunte Tabelle zeiget deſſen Verhaͤltniß mit mebrerm. 
Wir haben aber andere Arten von Faͤſſern zum 
‚ Wein, andere zum Brandtewein, und andere zum- 
| Bier. 
Der. Wein wird durchgehende nah Ohm oder 
Orthoft gerechnet. 
Den gten April 1718 ift zu Hannover ein Brand« 
‚ tewein: Faß geeicher, und deffen Inhalt befunden 
‚worden: 
Nach) dem Hannoverfchen Weinkannen-Maaß 
41 Stübgen, 
Nach der Wormſer Ehe » 36. 
Mac) der Frankfurter Eiche » 39 * 
"100 Hannoverſche Stübgen geben alfo 38 Wormfer, 
oder, 100 Wormfer 1138 Hannoverfde. 
Man rechner fonft, daß 50 Stübgen Wormfer 
52 Hannoverfche, mithin einen Unterfchied von 4 pro 
Cent machen. 
100 Hannoverfche geben 95% Frankf. Stübg. 
100 Frankfurter aber 1077, Hannov. Stübg. 
Ein ganzes Bierſaß bey uns halt 104, ‚Stübgen 
' oder 208 Kannen. 


Ein halbes» + 2. 
Ein DViertel:Faß, ober eigen 
 fogenannte Tonne » 1,1 26.,8 


Und ein Achtel oder halbe Zune 3. 
i Nach 
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(Nach der ſchon erwähnten Werorbnung von 1713 
muß ein Faß folgende Proporrion haben: 


Fänge zwiſchen Tiefe beym | Breite, 
dem Boden. Spunde. des Bodens, 


Ein ganz Faß 43 Zoll 30 Zoll 24 Zoll 


Ein halbes Faß 354 >» 248. » zo: 0 


Ein viertel Faß 

ober Tonne 244. 20% m % 
Eine halbe Tonne | 

oder achtel Faß 195 ⸗ 15: 133» 


Maaß von andern Örten in 
Deutfchland. 


Ein Schaumburgifhes Maaß haͤlt 643 — 
ober 71,2, ſchaumburgiſche Zoll, und wieget in Waſ⸗ 


fer 2 Pfund 20 Loth. 


In Frankfurt hat ein Stuͤckfaß Wein 1: Fuder 
— 7: Ohm, 150 Viertel, 600 Maaß oder 2400 


Schoppen. 


In Leipzig rechnet man ein Fuder Wein zur Faß 


12 Eymer 756 Kannen 1512 Noͤſſel und 6048 Quartier; 


wird auch ein Zulaß genant. ı Faß hat 6Eymer.ı Eye 


mer 63 Kannen und 504 Quartier Schenkmaaß, oder 


54 Kannen Viſiermaaß, welche gr Dresdener Kannen 
geben, 6 Kannen Viſiermaaß halten 7 Kannen Schenk- 


maaſſe oder 9 Dresdener Kannen. ı Kanne hat 2 Noͤſ⸗ 
fel oder 8 Quartier. 

Der Leipziger Eymer ift mit dem Oberungarfchen 
gleich; der Miederungarfche aber halt nur 3; der 
Dresdenfche Eymer ift 4 Fleiner als der Leipziger; 
hält alſo 563 geipziger Kannen oder 72 Maaß Dress 
dener. 


— 


Auf | 


—E2 
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Auf eine Pipe rechnet man 12 Drchöfte, ober 
15 Enmer , oder 315 Seipziger Kannen, | 

In Gotha hält ein Fuder Wein 12 Eymer. 

ı Eymer 40 Kannen. 

ı Kanne 2 Maaß. 

ı Maaß 2 Noͤßel. 

Eine Saft Bier aber 12 Tonnen, 

ı Tonne 24 Stübgen, 

“ 20 Stübgen geben einen Eymer. 

ı Stübgen hält 2 Kannen. 

ı Kanne 2 Maaß. 

ı Maaß 2 Mößel. 

* Ein dafiges Noͤßel voll Waffer wieget 14 Unzen 
78 Gr. Apotheker Gewicht, 

Eme Seipziger Kanne 5 Mark ı gar 15 Pf. 

Eine Dresdener Kanne 3 Marf 143 Loth. Sie 
hält etwas weniger als ein Hannoverfches Quartier; 
naͤmlich 48 Parifer Zoll. 

In Berlin hat ein Fuder Wein 6 Ohm, 12 Ey 
mer, 24 Unter, 768 Maaß oder Quartier, oder 
1536 Nößel, 

Eine Ruppe Bier hat 2 Faß, 4 Tonnen, 16 
Ahmgen, 384 Quartier, 

In Hamburg hält ein Fuder 6 Ohm, 24 Ans 
fer, 120 Viertel, 240 Stübgen, ‘960 Quartier, _ 
1920 Noͤßel. 

In Straeburg Hält ein Fuder 24 Ohm, und 
in Ohm 24 Maaf. \ 

In Osnabrügge miſſet man nach 17 aaffen, des . 
sen zwey fünf dafige Pfund Waſſer halten. 

Drey dortige Maaß werden gleich gefchäßt 4 Hans 
I noberfehen Quartieren, welche aber 8 Pfund Waſſer 
alten, da jene nur 72 Quartier geben. . 


ang 1. Th, 3, St, Pp | Ein 
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Ein Faß Mumme haͤlt in Braunſchweig 100 
Stuͤbgen. — 

Sm Wuͤrtembergiſchen hält ein Immi 10 
Ad: oder ir Schenkmaaß. Ein Maaß haͤlt 4 Schop⸗ 
pen, und das Aichmaaß zu 6 Zoll hoch und J 3. im 
Durchſchnitte, 138 Wuͤrtembergiſche oder 1123 Paris 
fer Kubifzoll oder 4 Pfund gemeines Brunnenmafler, 
nach Apotheker oder Nürnberger Gewicht. 

16 Immi geben zinen Wirtembergifchen Eymer, | 
und 6 Eymer ein Fuder Wein, 4 

In Bayern hältein Eymer 16 Maaß, 4 dafige | 
Eymer geben einen Würremberger. 
In Tyrol Hält ein Fuder Wein 8 Yri, zu 12 
Paßeyen zu acht Maaß, jedes zu 2 Trinkl. 

Ein Oeſterreichiſcher Eymer päle 40 dafigeMaaf, 
und 52 Bayerfche, 3 Eymer geben einen Drepling. 

In Caſſel Hält ein Zuder 6 Ohm, jeden zu 2a 
Viertel oder gO Maaß nad) Wormfer Eiche, 

Eın Breslauer Eymer hält 20 Topf oder go 
Quart oder 320 Quartier, 

In Streasburg hält ein Zuder 14 Ohm zu 720 
Stübgen, jedes von 2 Pinten zu 2 Schoppen, 

Stanzöfifches laap. 

Die Einteilung und das Verhaͤltniß des Parifer 

De Haupt Franzofiihen Maaßes zeiget die neunt 
abelle. J 

Eine jede Provinz hat aber wieder ihr beſonderes 
Maaß. Der Grund der Berechnung iſt eine Pintes 
Solche berechnet man zu 48 Kub. Zoll; fie foll aber 
nur 473 nad) dem Probemaaß halten; und fo würde 
ein Muid nur 137618 Zoll halten. 
- Ein Muid Wein wird genommen, mie er auf ber 
Mutter (für la lie) lieger, und wird alsdenn pen 

wo 
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‚wol zu 374 Septiers oder 150 Pots gerechnet, Er 
wiegt mit dem Hole 666 Pfund Poids de Marc. 

1Pint muß zu 48 Zell, 2 Pfund und ı Quentin 
an Waffer wiegen, oder wenn es zu 47 3 gerechnet 
wird, 30 Ungen 3% gros; fommt alfo einem Hannos 
verſchen Quartier ziemlich gleich. 

Eine Feuillette ift eine, vornehmlid) in Bourgogne 
gebräuchliche Benennung, und man nennet ein halbes 
Muid alfo. In Paris felber aber fage man lieber ur 
demi Muid, oder une demi-queut, wiewol une demi 
queus fo viel als $ Muids ausmacht. 

Man rechner, daß ben uns von einer Feuillette 
ohngefaͤhr 120 Quartiere gezapfet werden. 

Zu Lion giebt man den Namen Feuillette einem 
Eleinen Maaß, welches nur die Hälfte von einer Pas 
‚ rifer Pinte ausmachet. 

Eine Barique ift ein Faß Wein von 105 bis 110 
| Pots, 4 Bariques machen alfo 3 Muids. Man fchäßer 
eine Barique ohngefähr einem Oxthoft gleich; ift aber 
etwas gröffer. 
Den dritten Theil eines Muids nennet man 
‚ Tiergon. Hyde 
Ein Tierson hält alfo 96 Pinten, und daher 
komme die in Hamburg gebräuchliche Benennung von 
Tergen, oder Teerjen. 2 
Man nennet aud) wol ein Tiergon eine Feuillette, 
wiewol unrecht. 
VUeberhaupt pflege man den dritten Theil eines je⸗ 
5 den ganzen Maaffes Tiergon zu nennen. Man bat 
alſo Tiergons de Muid, de Barique, de Poillon. 
'  Tiers ift ein in den Schenfen gebräuchliches Maaß, 
und die Hälfte zwiſchen einer Chopine und dem demi 


Septier. 
x Pp 2 Ein 
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Ein Pot oder Quarte wird auch an einigen Orten 


un Broc genannt. 
“Une Queue de vin ift fo viel als 13 Muid, Eine 


Lueus de Champagne hält, die Mutter inbegriffen, 48, 


und la Queue de Bourgogne 5 33 Septiers. 


Dan hat auch halbe Quecues zu 2 Muid oder 27 | 


bis 27 # Septiers, einige nennen — Quarteau. 
Eine andere Art von Gebinden oder Fäflern ift vors 
nemlic) in Anjou und Poitou im Gebrauche unter dem 


Mimen von Pipe. Cine Pipe hält 13 Muids oder 


54 Septiers; man theilet fie eın ın 2 Bufardı oder 


{ 


Bufes, eine vornehmlich bey Brandtewein⸗Faͤſſern ge⸗ 


braͤuchliche Benennung. 
Ein Bourdofches Faß, la Tonneau de Vin 4 


Bourdeaux, hält 4 Bariques; die ganze Tonne fol 1 


6000 Pfund wiegen. 


Ein Borh over Ja Borte Malvaſier hält 140 ‚und ) 


ein Both Seft 120 bis 125 Srübgen. 


Eine Velte, oder wie e8 an andern Orten genanne 


wird, Verge, Vercle , oder Verte, das ift fo viel als 
Viertel; ein in verfchiedenen. Städten von Frankreich 
gebräuchliches Maaß, haͤlt obngefähr 7 Pintes, und 
faſſet beynahe 15 Pfund, 

Der Brandtewein wird in Franfreich nach Poincons 
zu 27 Septiers gerechnet, oder nach Bariques zu 27, 
29 bis 32 Verges. 


Eine Ande nennet man zu Lyon eine Menge Wein 


von go Pots, fo viel ein Efel tragen Fann, , | 
Millerolle ift ein Franzoͤſiſches Maaß in der Pros 
vence, womit man Del und Wein miſſet; es hält 66 
Par. oder 100 Amſterd. Pintes, und wiege öhngefähr 
130 Pfund Mark: Gewicht, "Man theilet es in 4 


Escandeaux. , 


Pipot 


v 








} > 
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Pipot oder Tiereon ift eine Arc Faͤſſer i in Frankreich 
zum Honig. 
Eine Tonne Honig hält 4 Bariques oder 6 Pipots; 
Englifches Maaß. 
Daſelbſt hat man eine andere Berechnung für den 


Wein; eine andere für das weiſſe Bier oder Aile, 
und eine dritte für das braune Hopfenbier, deren Vers 


hältniß auf der zehnten Tabelle zu erſehen ift. Be: 
Ein Gallon Weinmaaß wieger 8 Pfund 5 Ounces 


' averdupois, ein Gallom Biermaaß aber 10 Pfund 3 
Ounces an ſuͤſſem Waffer. 


Das Weinmaaß ift kleiner; benn 4 Gallons Bier 


machen 5 Gallons Wein. 


18 Gallons Weinmaaß geben 23 Hamburger Stuͤb⸗ 


| gen, und 3 Gallons 133 Hannoverfche Quartier. 


Bon einem Barrel Äile oder engliichen Bier pfleger 


man 140 Hannoverfche Quartier, mehr oder weniger 
zu zapfen. 


Ein Burt oder Pipe Malaga hält 112, und eine 
Pipe von Canarien 116 Gallons. 

Ein franzöfifches Muid ift, wenn man ein Pint zu 
48 Zoll rechnet, gröffer als Das englifche Hogshead 
um ı Par. Schuh 802 Kub. Zoll, oder wenn das 
Pint nur 472 Zoll hält, ı Schub 10 Zoll. 

Ein Muid in Frankreich hat 288; ein Barrel in 


F England aber 252 Pintes; alfo halt diefe nach Frans 


göfifcher Maafie 47%, wenn jene zu 473 Zoll ges 


rechnet wird. 


Man hat auch noch ein englifches Maag , welches 


| Reg genannt wird, und 5 Gallons hält. 


In ber Schweig miffee man nach Maaſſen von 


863 Parifer Zoll; im sone von 4 Zollund in 


der Er 9 Zoll, 
Pp 3 16 Maaß 
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16 Maaß machen ein Sefter (Setier.) | 

12 Sefter oder 92 Maaß geben ein — oder 

Muid. 4 
Sonſt rechnet man 100 Maaß Auf einen Saum, 

25 Maaß auf ein Brente oder — 1 





400 Maaß auf ein aß, | 
600 Maaf auf ein Bandfaß, J 
41 Maaß ſollten 70 Par. FRE machen. I 


In Zürich Hält ein Saum 14 Eymer zu 4 Viers 
tel oder Sefter, jeden zu 8 Kopf, ; zu 2 Maaß zu 2 
Duarelj zu 2 Stoßen, überhaupt zu 384 Stoßen: 
Bey lautern Weine wird ein Viertel zu 73 Kopf, 
alfo nur zu 60 Stoßen und der Saum zu 360 Ste: 
gen gemeſſen, das Maaß zu 92 Pariſer Zoll. Eine 
Taufe iſt ein halber Eymer. 

Ein Quarteron hält in Geneve 2 Kannen; 24 
uarterons machen ein Sepzier; und 12 Septiers einen 
Char oder Fuder. 

In Dännemark miffee man nad) Pott, weldyer 
72 Zell hoch und 34 Zoll weit ift, mithin 4 Päle, 
und 49 Parifer Zoll halt; 32 Port halten einen Kubi⸗ 
ſchen Fuß Waſſer. 

2 Pott machen eine Kanne, 156 Pottes 78 Kan⸗ 
nen, oder 4 Ankar einen Ohm, Amme. 

Ein Ankar hält 39 Ports. 

Ein Oxboved wird zu 240 Pott gerechnet; kommt 
alfo ein Dänifcher Pore, und überhaupt die dafige 
Eintheilung mie unferm Hannoverfchen Duartiermaaß 
mehrentheils überein, e 

In Schweden hat man Kannen, die in 2 | 
Stopp getheilet werden und 132 Par, Zollbalten, 

30 Kannen machen ı Eymer, 

2 Eymer ein Ohm. 


TI mn mn 






12 Ohm 
| 


|’ 
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13 Od ein Oxthoft. 

3 Ohm eine Pipe. 

2 Pipes ein Fuder. 

In Spanien hält ein Sommes 4 Quartil ober 
Duartele, 

4 Sommes geben ı Roba oder Arrobs von 25 Pfund, 

28 Roba eine Pipe. 
30 Roba eine Botta. 

Roba fümmt von Aroba her, einem fpanifchen Ge: 
‚wichte von 25 Pfund, weil die Roba nur 25 Pfund 
‚wiegen muß. 

Mas miffee mie der Roba auch trockne Sachen, 
‚fo aber, daß jedesmal eine Roba 25 Pfund hält. | 
Die Eaftilianer meffen nach Agumbre, beren eis 
‚nes ohngefähr eine halbe Gallon engl. enthält, und in 
‚halbe oder medio Atumbre und in Viertel oder Quar- 
‚zillo getheilet wird. 

In Poreugal hat man Quartillo. 
Ein’Quartillo hält 133 Cantar. 

Das Delmaaß nenner man Alquiers ober Cantar. 
‚Ein Alquiers hält 6 Cavadas ; und 2 Alquiers madjen 
eine Almoude. 

Die Cantari find in Cochin gebraͤuchlich, aber 
‚von verfchiedenem Inhalte, gemeiniglic) hat ein Can- 
‚taro 4 Rubis, und der Rubi 32 Rettoli. 

In Polen bat man Korzer ; worauf zu Cracau 16, 
zu Lublin 28, zu Warfchau und Sandomir 24 Kans 
‚nen geredynet werden. 

In Holland miſſet man nach Stoopen. 

Ein Dortrechter Stoop hat 2 Kannen oder Pott, 

und wil ſo viel als Stuͤbgen ſagen. 
Ein Stopp haͤlt 2 Mingelen. 
Ein Mingel 2 Pinten. 
Pp 4 10 Stoo⸗ 
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10 Stoopen geben ı Schreeye. 

10 Schreewen oder 100 Stoopen einen Ohm. | 
10 Ihm eine Roede. 4 
Die Roede wird in 2 Faß getheilet jedes von 

500 Stoop oder 2200 Pfund. J 


In Ungarn rechnet man den Wein nach Anthalen, | 
man hat aber deren proeyerley. Ein groffes Anthal halt 
bis an die 80, und ein Fleines 54 bis 60 Hannovers | 
fhe Quartiere. Man rechnet ein Anthal zu Enmer, 41 
zu 40 Wiener Maaß von 4 Fleinen oder 3 grofjen Sei⸗ 
dein. 3 Bouteillen geben ein Wiener Dia. 

In Italien find die Wein: Maafen eben fo abe | 
wechſelnd wie bey uns, und eine jede Provinz, mo 
nicht eine jede Stadt, hat ihr befonderes Maaß, wels 
che allerfeits zu ſammlen zu weitläuftig fen, und 
uns wenig belehren mürde, 

Ich finde bey andern das Venetianiſche Maaß 
am genaueſten beſtimmet. 

Das gewoͤhnlichſte Maaß iſt ein Secchio, welches 
4 Pfund dortigen Gewichtes haͤlt; die Angabe in der 
folgenden Tabelle, daß es 710 Pariſer Zolle halte, muß) 
alfo nicht richtig ſeyn. 

Ein Secchio wird in 16 Engfker getheiler. 

4 Secchio geben ein Quart; 4 Quarti oder 16 
Secchi geben ein Bigonzo, Bigontia oder bigot. 

2 Bigots geben ein Botta. — 

2 Botta, 4Bigonzi, 16 Quarts oder 64 Secchi mas 
chen einen Eymer oder Amphora zu 256 Pfund, 

Auf eine Amphora Brandtewein werden nur 14 
Secchi gerechnet, 

Man theifet eine Botta auch ein in 38. Muflachio; 
und den Quart in 4 Tifchauferas; die Amphora hat 
alfo 76 Muftachio und 1024 Engfter, 

Man 








— 


— 
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‘ Man hat ein anderes Maaß zum Oel, welches 
Mirri heiffet, und 30 Pfund Benetianifchen leichten 
Gewichts halt. 
| 40 Mirri gebenein Migliaro, und diefes ſchatzet man 
gleich an 176 engliſche Gallons. 
| s 255 holländifche Stoop. 

» 583 Caflis, Meſſiniſch Maaß. 

Sn andern Städten von Italien rechner inan 6 

| Secchi auf eine Urna;, und 8 Secchi auf eine Mafilly. 
Sn Sicilien wird der Wein nad) Salma gemeffen, 

jede von 126 Gartouches, eine Cartouche zu 21 bis 24 

Unzen. 

Die Salma von Syracufa ift um ein Achtel kleiner 
als die von Mellina.:' 
Das daſi ige Maaß zum Del heiffer hingegen Caffi 
und haͤlt 122 Rottoli ſchwer Gewicht; Caflis mas 

chen eine Marfeiller Millerole. 

In Minorca hat man Quartillo. 

53 Quartillo geben ein Barillon. 

i Barillons oder 21-Qunrtillo geben ı Cargo. 

4 Cargo, 16 Barillons oder 84 Quartillo geben 
eine Botta. 
| Eine Borta ift fo viel als 133 Galcnen englifchen 

Weinmaaſſes. 

Mehrere Italiaͤniſche Maaſſen lehret die folgende 

Tabelle kennen. 
| In Arabien bat man Dorach. 





Ein Dorach ıft fo viel als 12 Antwerper Stoop, 
und haͤlt 8 Fohein. 
ı Johein hat 6 Kijk oder Ascat, 
ı Ascat 2 Corbin, 
i Corbin 2 Keliath. r 
ı Keliah 2 Gafuk oder Arfive. 
Pp5 ı Cafluk 





590 Fluͤßige Maaſſen. 


ı Ceffuk 2 Cunathum oder, Gatbos. 
ı Cuathum 4 Salgerin. 


Der gelehrte Herr Profeffor Berg in Schweden 


bat im IX. Bande der Schwediſchen Abhandlungen - 


folgende wiewol noch einigem Zweifel unterworfene Be⸗ 


rechnung verſchiedener Maaſſen, und deren Berhälte | 


niß gegen das Schmebifche angegeben; 
Er theilet die Schwediſche Kanne ein in 100000 
Kubifche Decimal⸗Linien, davon foll halten: 


Ein —* Chopine oder Sextier = 18185 
die Pinte ⸗ 36370 
Ein Serasturge Schop 1333 
Maaß 23375 
Das engfifche Wein: Maaß: i 
3 ein Pine D 18047 
E » Glon _.s» 144376 
Das Bier: Maaß: | 
. ein Pint 3 22032 # 
3 » Gallon . 176256 
oder nach der 1742 zu $ondon Berausge: 3 
‚ gebenen Tafel 
. ein Pint ⸗ 21000 
’ » Gallon » 168000 
In ne, ein Päl ⸗ 18452 
Pott ⸗ 36904 
In Rußland, ein Wedroc 470543 


In Spanien 3 Arrob 


⸗ groß Maaß e. 158062 ° 


. klein Maaß . 109375 

Die uͤbrigen Maaſſen find aus der folgenden, mehr 

rentheils aus dem Renfen genommenen Vergleichungs⸗ 
Tabelle zu erfermen, 

Ver⸗ 





| 





Sin nachfolgenden Ländern 


Flüßige Maaſſen. 591 


Vergleichungs⸗Tabelle der vornehm— 


Maaſſen zu fluͤßigen Materien. 











an Pariſer 
und Dertern hält ein Kubikzoll 
Amiterdam - - - Steeckan = 960 
- 5 Mingelen - 60 
Ancona . - Boccali - 72 
Antwerpen - Stoop - 159 
Berlin - - Maafs RE 

Bern - - Maafs . 86# 
Bourdeaux . Pot . 108 
- -  Veltes - 372 
Bologna = - Corbe - 3720 
_ boccali - 62 
Bari - - Oel Salma _- 8340 
= . Sturi - 34 

Bourgogne - Queue . 20736 
Braunfchweig - Stübgen - 177 
Bremen - . Stübgen . 160 
- - Mengel - 10 
Breslau -. - Eimer - 2800 
- Quart 35 


Bückeburg 


Schaumb. Maafi 64% 
Cadix - 


Ein Arrovas Wein 794 
- men Oel 620 


. 
r ; - - Duartvo 15 
Candia - - Oel Miſt = - F 
= - 0 66 
Caſſel - . Viertel - 413 
| - ke Maafs RE (>; | 
Champagne = Queue - © 18167 
| A . Quarteau - 4540 
 Cöln am: Rhein’ - Maafs — 
PVintger 19 
| Cognac - - Barique - 9720 
\ Conftantinopel - Alms - - 264 
' Dännemarck - Pott ‚- 49 
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In nachfolgenden Ländern 
“und Derfern 
‚Danzig 
\ — 
Dijon 
Duynkirchen 
Dresden 
Engelland 


Frankfurt 


N me a ze | 


Ferrare 
Florenz - 


Galfipli  - 
Geneve - 


Genua . 


'TTa) Gag — Tree Sao u an a 86 


Hamburg 


Heidelberg 


Königsberg 


Leipzig . 
-Lion . 
Lifabon 


Livorno‘ - 


= 
u 


= 








hält ein Kubikzoil 


Stoff zum Bier 116,8 
- zum Wein 864 


- zur Milch _ 84 
Ouene 20428 
Pat, = . 114 
Kanne - 48 
Wein Gallon 2163 
Bier Gallon 204 
Maafs 94 
Schoppen - 237 
Secchie - 495 
Barili Oel 1004 


Fiafei Wein 100 
Salma Oel und Wein 7766 
Setier - - 
Ouarteron ' 
Pot - 
Barili Oel 
- ein 

Rubbi Oel - 
Pinte Wein 
Viertel -_ 


Stübgen - 
Luartier 
Viertel = 


Almuda - 
Alquire - =» 
Canada - 

uartillo 5 
at Oel 

- Wein 
Fiafei Wein 
Boccali - 53. 
Lübeck 







und Dertern 
"Lübeck — 
Lucca — 
Macon “ 
Mantua  - - 
Marfeille - ⸗ 


5 2 > 
>) 
[1 
[ ee un Te Te Ve | 


Montpellier, Wein-Maafs 


‚Montpellier, Oel-Maaßs 


Napoli - - 


Narva 

Neuenburgin derSchweirz 
— — 

‚Nürnberg - 

- - 

uys - - 

Oneglia - R 

aris 5 - 


* 53 
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In rachfolgenden Ländern 
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si; an Parifer 
hält ein Kubikzoll 
Viertel - 365 
Stübgen J 1822 
Glanke - 23 
Coppi Oel - 5034 
Dueue 20428 
Luarteau 5107 
Moggia Oel 5614 
Millerolles 3728 
Barili Oel 1786 
"Maafs - Digg 
Owartarol Oel 208 
Caffi Oel - 436 
Duartillo - 120% 
Memecdas - 72 
Pott . 53 
Septier - 1703 
Baral - 1880 
Quartal - 479 
Pot - 59 
Salme Oel - 9359 
Staja —8 936 
Barrili Brantew. 2225 
Stof - 65 
Maafs 934 
Rubbi0Oell - 426 
P Eimer = 3385 
Fifir - Maafs 53 
- Seidel - 268 
1 Schenk-Maaf/s 50 
- Seidl 25 
Duenz - 20428 
> Duarteau - 5107 
Barili Oel - 3128 
Septier - "384 
Pinte - 48-475 
Chopine - 24 
Stof . 65 
Canada » 94 


‚594 Flüßige Maaſſen. 








In nachfolgenden Ländern: — an Pariſer 
und Orten hält ein Kubirzoll 
Prag - - Eimer - 3072 
- - Pint - 96 

j - - Seidel a 2 
Re Infel - - Oxtboft 10950 
Regenfpurg - Seidel . 24 
Reval - - Stof _ - 60 
Riga - . Stof - 6 
Rochelle - Barique - 9720 

- - Veltes - 360 
Rouen . Le muid - 9855 
Rem a =.  Rubbi 460 
- 5 Boccali - 66 
- -  Foglietti 016% 
‚Rotterdam - Stoop - 129 
Rusland . - Weddra 621 
= 5 Kruska - 77 
Ryffel - - Lot > 14 
Schaumburg Graffchaft Quartier E 59 
Schweden » Eymer - 3960 
- - Anker - 1980 
5 - Kanne - 132 
- - Stop - 66 
Sicilien - Cafı/h - 70 
Spanien * Cadix - Butta - 23820 
- _Pipa - 21392 
Stettin - - Nöffel - 37 
Stralfund . - Stübgen - 196 
. - - Pott - 49 
Strasburg . - Maafs - 78 
- 5 Pint 39 
Schoppen _ » 192 
Toulon - - Millerol = 3220 
- > Escandeaux 805 
Trieft > - Orne — 3310 

Boccali 92 
Tripoli Matari Oel - 1137 
Tunis - - Matari Oel 956 

- - - Wein 78 
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nachfolgenden Ländern —— an Pariſer 

* | nee hält ein Kubikzoll 
Turin - - Brente - 2844 
| - - f - Rubbi - 474 
- - P inte - 79 

Ungarn - » Eimer - 3696 
EN . -  Anthal, - 2536 
Valancia . - —— 

Venedi ir: Oe > 79 

RR ‚iR - Secchio Wein 710 
=, =. Moflachi 598 
Verona Brente 3650 
P . Baſſe - 228 

Wien - Eimer > 3310 
Shake en 79 

= - Kopb - 47 

* Seidel - 49 

Zelle . Stübgen - 192 
j r - = Luar tier 3— 498 

— — o 
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X. Korn⸗Maaß. 


Des Maaß, womit im ganzen Churfuͤrſtenthum 
Hannover das Korn gemeflen wird, nennet 
man einen Himten. 

Der jego gebräuchliche und erft zu Braunfchweig, 
darauf 1692 zu Zelle eingeführte, 1713 aber im 
ganzen Sande gemein gemachte KHimten hat daher 


den Namen des Sraunfchweigifcben Rarhss 


Himten, oder des neuen Braunfchweigifchen 
Himten, welchen er noch führee, erhalten; zum 


Unterfcheide des alten Braunfchmeigifchen Himten, ° | 


. welcher um den hundert und fechzigften Theil Eleiner 
war. * 


fe: Er wird voll recht reinen trockenen Rübefaamen 


gefuͤllet, und fodann abgeftrichen, fo muß der Rübes 


faamen 39 Pfund 32 Loth nach Kalenbergifchem Ge: 
wichte wiegen, 

In denen Eich Staͤdten, Hannover, Hameln, 
Göttingen, Oſterode und Nienburg werden nad) Mes 


tall gegoffene, 67 bis go Pfund fchwere, Himtenvers | 


wahret, welche forgfältig zufammen verglichen wor⸗ 
den, und wornad) die übrigen geeichet werden, 


® Don bem ehedem in der Sraffchaft Hoya unter den Namen 


Die Art einen folchen Himten zu probiren, ift dies 





En | 


des alt Braunfchmweigifchen gebrauchten Himten haben 107° 


erft oo Himten von dem jeßigen Maaß, alſo 100 altenur 93 
Himten Metzen gegeben, 
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Ein ſolcher neuer Braunſchweigiſcher Himte wird 
‚an den mehreften Orten in 3 Metzen gerbeilet, an ans 
dern aber in 4 Megen: Zum Unterfcheide heiſſen Kr 
drittel, diefe aber viertel Metzen. 
6 Himten machen ein Malter. 
12 Malter oder 72 Himten ein $uder, 
16 Malter oder 96 Himten eine Laſt. 
Mad) den Verordnungen von 1692 und 1713 wird 
das Maaß folchergeftale beſtimmt: 
Eine Laſt follte halten = 100 Himten, 











Ein Wiſpel ⸗ » 40 Himten. 
Ein Scheffel⸗ 10 Himten. 
Ein Himte 4Spint. 


Es iſt aber dieſe Art zu — im Kalenbergi⸗ 
ſchen nicht, ſondern nur im Zelliſchen und Braun⸗ 
weigiſchen im Gebrauche. 

sm übrigen hat noch faft eine jede zum Churfür« 
ſtenthum gehörende Provinz, ja mandyes Amt oder 
Stadt beiondere alte Maaffen, wornach die Zinsges 
fälle annoch entrichtet und erhoben werden; welche aber 
fonft im Handel und Wandel nicht weiter gebraucht 
werden dürfen, ‘ 
Es wird genug fern, einige diefer alten Maaffen 
nzuführen. 

Das alte Zannoverfche Maaß, 7 Himten 
davon gaben 6 alte Braunſchweigiſche, bie um zI5 
feiner waren, als der jegige, 

Das alte Pattenſer Maaß, welches mit jener 
hngefaͤhr übereinfommt, beyde werden noch von 7 zu 
; gegen den neuen Himten reducireh 

Der Hoyafcbe Scheffel, mwelder in 4 Spine 
gerheilee wird; ı2 Scheffel oder 48 Spint geben ein 
Mole; wird ſo reduciret, daß ein Scheffel dreyvier⸗ 

Aauspater 1.Ch, 3.St. 24 tel 


A x y 


* 
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tel Braunſchweigiſche Metzen, mithin ıMolt, 9 Him⸗ 
‚ten oder 14 Malter giebet. | 
Das Thedinghaufer Maaß, wovon ı Himten 


zu 4 Spint gerechnet wird, und welcher an N. Br. 


Maaß hält 33 Metzen, 12 Himten aber, oder ein 


Molt 9 Himten 22 Mese. j 
Sim Bremifchen find verfchiedene Maaffen. 


In der Stade Bremen miffet man nach Schef⸗ 
feln, deren 40 an 96 Braunſchweigiſchen Himten 
gleich gerechnet werden. Es muß aber ihre Groͤſſe 


S. 624. zu 3541 Zoll unrecht angegeben ſeyn. 
100 Stader Himten werden reducirt 


Metzen 

| N. Br 

ı00 Bremer Viertel n I 
ju 6 “23 Sp. 8 
ioo Ht. Vielander Maaß € 
u — 6 
ı00 » alte Segeberger le 
Maaß zu35 — 
100 » neue Segebetger * 
Maaß zu 37: 3%» 8 

ı0o » Schifdorfer, bes 





fonders Seg. Maaß zu 30 » 32 


“ 








1a’ 3 m 
100 Ht. alte Harburger 72 
Maaß zu go Web Au ⸗ = 
100 » Burtehuder 58 
Maaß zu 1045 ⸗ Eu 

100 » Hornburger a 3 
Maaß zu 110% = 2 

100 » Küneburger Is 

altes Maaß u 84 =) 

Das 





—— 


— — 


J 


zu 97 Himten 332 viertel | 
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Das Vehrder Haufmaaß, welhes nad) Himten, 
Spint und Molt berechnet wird, davon hält ein Himte 










an glatten Korn B 2159 Rn 
an Hafer ⸗ 238 

Mithin ein Mokt 
an glatten Korn » 58H 3M. 
an Hafern 8 H 23M. 


Auf 96 Braunſchweigiſche Himten oder eine Dres 
‚mer taft geben alfo 

112 Himten alter Hannoverfcher Maaß. 

120 Thedinghaufer Scheffel. 

128 Honafche Scheflel. 

132 Vehrder Scheffel. 
Bisher bat noch niemand unternommen, den In⸗ 
‚halt des Braunſchweigiſchen Himten genau zu beſtim⸗ 
men. Ich gab ſolchen in der erſten Auflage 1536 Rubiks 
zoll anz Pencher miffer ihn aus, zu 20 Kal, Zoll im 
Durchſchnitte und 7 Zoll hoch, fo kaͤme für den Inhalt 

, 1613 Zoll heraus. Der geſchickte und fich Durch feine Ges 

u nauigfeit vor allen andern geächtet machende Herr Rru⸗ 
ſe in Hamburg ift deswegen gänzlich ungeriß, und 
2 nimmt bald diefe bald jene Gröffe an. Ich bin alfo durch 
deſſen Erinnerungen veranlaſſet worden, noch weitere 
Unter ſuchungen anzuſtellen, und da meinen eigenen Beobs 
achtungen nicht genug traue, fo find auf mein Veran. 
laſſen zwey in Hannover vorhandene gegoſſene metallene 
Original⸗Himten von einem gar accuraten und fleißigen 
| Naturforfcher und Beobachter verglichen und geprüfee 
‚ ‚worden; da denn folgende Berechnung herauskommet. 
Beny der Ausmeffung eines chlindrifchen Gefäffes gilt, 
\ ‚was id) oben ſchon beydem flüßigen Maaß erwehnet has 
be, nemlıdy daß ſchwer und ungemiß fen, einen Cylinder 
„auf die alergenauejlen Theile auszumefien. Er iftfelten 
| & Qq 2 durch⸗ 
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durchaus von oben bis unten von einerley Weite; oft 
iſt er von einer Seite etwas zuſammen gedruckt ins De 
le, der Boden ift gemeiniglich an einer Seite tiefer alg 
an ber andern, oder In der Mitten mehr ausgehöhler. 
Einige wenige Theile von einer Linie im Durchfchnitte 
ober in der Höhe von einem groffen Gefäffe mehr oder ' 
weniger genommen, geben bey Berechnung von deſſen J 
Umfange und Kubiſchen Inhalte ſchon einen merklichen 
Unterſcheid, von ein oder ein paar Zollen. Man übers 
zeuget fi} daher am beften, wenn man zur Probe uns, 
terfchiedene Berechnungen macher. 

Nach wiederholten Unterfuchungen find jene beyde 
Probe. Himten genau verglichen worden, und völlig fich 
einander gleich. Sie halten im Durchſchnitte 2320 Thek 7 
le eines parifer Fuffes, das ift 19+parifer Zoll. Mirfin 

20 Zoll 7 Linien englifch. J 
20 0 2Str. Rheinl, J 
21 » S =» 86Str. Kalenb. 
Und in der Höhe 
5 Zoll 4 Linien oder 52 Zoll par. 
5.6 . 56Etr.engl. 
5 . 5°. 2Crr. Rheinl. 
5» 10 s» 8&tr. Kalend, 
Alles nach genau verglichenen Maafftäben gemeffen. 

Hiernach den Inhalt berechnet, ſo kommt dafuͤr ba 
aus 1564 Zoll. Esift oben als ein ficheres Mictel, um 
einen Eylinder zu meffen, angegeben worden, ihn mit 
Waſſer zu füllen, und folches zu waͤgen. Es iftaber wien 
berum ſchwer, ein weites Gefäß fo genau mie Waffer zu 
füllen, daß das Waſſer mit den Kannten eben durchaus | 


— erh 











gleich und nirgends etwas überfteher, wie man denn vers 
füchet hat, daß, nachdem das Waffer die Kannten des 
Himten durchaus ſchon berühree hat, dennoch vn 18 

oth 
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Loth Waffer hinzugeſchuͤttet werden Fönnen, ohne daß 
das. Waſſer übergelaufen wäre, wiewohl es ſich merfs 
lich über die Flächen des Randes erhob. 

In jenen Himten gehen, ohne daß man bemerfer, 

daß das Waſſer überftehet, 32 Quartiere, jedes Quarz 
tier zu 2 Pfund. Rechnet man nun auf ı Pfund 10127 
‚AB, und von diefen 412 auf einen Kubifchen Zoll Wafe 
ſer, ſo muͤßte der Himten 1573 Zoll halten. Da doch 
derſelbe nach der vorhergehenden und folgenden Anga⸗ 
be nicht wol uͤber 1564 Zoll halten an: Es wäre alfo 
‚genauer zu unterfuchen, ob nicht 3123 Quartiere oder 
‚63 Pfund 20 Loth Waffer einen Hirten anfüllen, als 
der Inhalt von 1564 Zollen. 
Man rechnet fonft auf einen Kubiſchen Fuß Waß 
fer oder 1728 parifer Zoll 732 Pfund Coͤlniſch, und 328 
eſſen Theile = an 800 Theile des Hannoverfchen Ge⸗ 
‚wichtes ; darnach Famen 1562=$, Kub. Zoll heraus, 

Reufe raͤth nod) einen Kerfuch at, nemlich, daß 
an ein Gefäß von 15 franz. Solllang, 13 Zoll breit, und 
8 Zoll hoch machen laſſe, wobey aber alle mögliche Ge⸗ 
nauigkeit beobachtet werden muß ; diefes wäre dem In⸗ 
halte nad) 1560 Kub. Zoll. Solches fodann mie Korn 
r Waſſer gefüllet, und gegen den Himten verglichen, 
nn die gröffefte Gewißheit geben. 

Ich wuͤnſche ſehr, daß mein Vorgang andere auf« 
muntern moͤge, nicht allein unſer Maaß, ſondern auch 
andere naͤher zu pruͤfen; bis dahin werde annehmen, 
ein Braunſchweigiſcher Himte 1564 Zoll halte, und 
4 würden 56 Braunfchweigifche 57 Hamburger geben. 

"Nach des Kruſen Berechnung gehen aufeinen Rus 
Bifzol 305 Aßen fehwer Rocken, brächte auf 1564 Zoll 
das Gewicht von 47 Pfund 3 Loth. Ich habe auch von 
dem allerfchwereften ausgefuchten Rocken einen Himten 


MD >; 2qg3 nie 
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—— 
nie ſchwerer als 47 bis hoͤchſtens 48 Pf. gefunden. 
Bon fchlechtern mieget ein Himte obngefähr 46 Pfund, 2] 
mithin ı Zoll, 292 AB, alſo ohngefaͤhr 24 Lothh. 

| 


—— 


Von dem ſchlechteſten Rocken —* der Himte nur 
42 Pfund, alſo ein Zoll 272 Aß, oder 33 Quenein. 
Bey Ausſaung des Rockens habe bemerket, daß 
aus einem Himten 308 bis 320 Wuͤrfe, mehr ober” 
weniger geſchehen; ber Säemann faffet bis an die 5 
Kubikzoll zur Zeit mir der Hand, 2 
2 Himten Rocken werden auf einen Morgen geſaͤet, 
Dom Weisen wieget her Himte 43 bis 55 Pfund,” | 
an Gerften s 37 bis 42 Pfund, 
Dom Hafer s 22,25 bis 32 Pfund, 
alles nach Kalenbergiſchem Gewichte, 1 
















a) Kornmaaß in den UbHAPN — 
| von Deutſchland. 











en Deurfchland ift Fein Maaß unbeftändiger als dag 
Korn: Maaf. ni 
ı) m Lauenburgiſchen rechnet man nach Saͤ⸗ 
cken, deren einer etwas mehr als 54 Braunfchroeigifche 
Himten, mithin Fein volles Malter hält, 
— Braunſchweig rechnet man 10 Himten 
auf einen Scheffel, und theilet jenen in 4 Loͤcher. 
Ein Scheffel giebt im Weitzen und Rocken 2 Faß, 
im Gerſten aber 3 $aß. a 
3) In Bremen miffee man nad) Viertel, och 
che 4 in halten, 
4 Viertel geben einen Scheffel, raScheffel Ds 
ein Quart. 
—— 40 Sf | 


Sn 
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‚40 Scheffel find gleich 96 Braunſchweigiſchen 
Himten. (Vielleicht 90% Himten.) 

4). In Osnabrügge hat man Himten, deren 13 
12 Braunfchweigifche füllen. 
5) Bon dem Schaumburgifchen Maaf, wel⸗ 
ches in der Graffhaft Schaumburg und Buͤckeburg 
gebräuchlich ift, follen 72 Himten beynahe 76 Brauns 
fehweigifche Himten geben, oder 72 Braunfchweigifche 
Himten geben 68 Büceburger: Man berechnet den 
Unterfcheid im Meffen auf jedes Braunſchweigiſche 
Malter zu einer viertel Metze. 

6) Ein Lippiſcher Schefiel wird zu 12 Braune 
ſchweigiſche Himten gerechnet; hält aber nur ohnges 
‚fahr F Megen. 

7) Ein Dresdener Scheffel hält 16 Megen, und 
wieget ohngefähr 140 bis 160 Pfund Roden, 
Eine Metze hat 4 Maͤßchen. 

Ein Maͤßchen haͤlt 64 Theile. 

8) Ein Leipziger Scheffel hat 4 Sip⸗Maaß. 

Ein Sip.Maaß 4 Metzen. 

Eine Metze 2 Küchen: Maaß. 

Nach Kruſen hat dafelbft ein Wifpel2 Malter, 24 
| Scheffel, 96 Viertel, 384 Megen oder 1536 Maͤßchen. 

16 Leipziger Schefſel geben 21 Dresdener Scheffel. 

9) Ein Altenburger Scheffel bat 4 Sip oder 
14 kleine Megen. 

0) Ein Eifenacher Scheffel hat 4 Viertel oder 
\ 16 Maaß. ’ 

ı1) Ein Langenfalzer Scheffel foll in 3 Metzen 
| und 12 Maͤßchen getheilet werden; Haas theilet ihn 
in 16 Scheffel, und jeden Scheffel in 8 Mäßchen. 
12) Sn Gotha har ein Malter 2 Scheffel oder 4 

Viertel, 
P Qq 4 1 Schef⸗ 
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» Scheffel 2 Viertel 8 Metzen. | | 

v Mege 4 Maͤßlein. | | 

Ein foiches Gothaiſches Matter thut nach feipsiger ] 
Maaß ı Scheffel 3 Metzen, und etwas über ıE Kin a 
bens Mack; nad) Dresdener Maaß aber ı Sceflet 
2 Viertel 2 Metzen. 

Das Verhaltniß derer übrigen Sächfifchen Korn⸗ 
maaſſe wird in dem $eipziger Intelligenzblatte ſo be 
rechnet; 

Ein Dresdener Scheffel hält 
zu Altenburg 2 Viertel, 3 Mesen, 37 Maͤßchen. 

» Erfurt + Scheffel, 3 Viertel, 25 Megen, 

» Görliß 4 © Sceffel 

Sangenfalza =; 2 Scheffel. 

e Sickau 3 3 Scheffel. 

P Magdeburg ı Scheffef, ı5 Metzen muͤßte alſo der 
Scheffel halten 2946 Zoll. 

Merfeburg ı Himten ein Viertel, müßte alſo der 
Himte 4866 Zoll halten. i 

Northaufen 2. Sceffel 

Plauen 3 3 Sceffel, 

Prag 2E Strich. 

irtenberg 2 Scheffel. 

Zwicau 122 Scheffel. 

Wernigerode 2 Scheflef. | 

13) In Caffel Hat man Metzen, 100 berfelben i 
vergleichee man gegen 33 Hamb. Himten. 

14) In Schleswig werden auf eine Tonne gerech⸗ 
net 3 Scheffel, oder eine Tonne hält 7 Schip Z Kanne 

10 Hamburger Kannen auf ein Scip gerechnet, 

In andern Städten von Schleswig wechſelt die 1 
Gröffe einer Tonne ab, von 6 Schip 64 Kannen bis zu 


8 Schip 3% Kannen, 
J Dis 












1 
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| 15) Das Zolſteiniſche Maaß wird unten in der 
‚ zoten Abtheilung befchrieben. | 
16) In Coburg und der angränzenden Gegend - 
von Franken bat ein Malter 2 Simmer. 
ı Simmer 4 Viertel 
ı Viertel 2 Achtel. 
 Achrel 4 Mepen. 
Ein Simmer oder Gimra wird gleich geſchaͤtzet 
4Braunſchw. Himten ; jeder Dre hat aber faft fein 
beſonderes Maaß, es Fan alfo Feine allgemeine Pros 
portion befiummer werden, 
17In Schlieufingen miffer man nah Malter: 
ı Malter hat 8 Achtels 
7 Achtel 2 Maaß. 
ı Maaß 2 Metzen. 
1 Mege 2 Maͤßchen. 
18) In Schwaben hat man Simmer. 
ı Simmer 2 Malter oder 16 Metzen, (und ben 
| rauhen Getreide das doppelte.) 
1 Metze hat 4 Diethaufen. 
ı Dierhaufen 2 Diethaͤuflein. 
s Dierhäuflein 2 Maaß. 
Man rechner dafelbft auch nach Schaff, jeden zu 
8 Mengen. 
Eine Mege zu 4 Vierling. 
Ein Bierling zu 4 Dierrlein. 
19) Im Wuͤrtembergiſchen hat 
Ft Scheffel 8 Simti, 
ı Simri 4 Vierling. 
1 Vierling 2 Achtel. 
ı Achtel 2 Maͤßlein. 
+ Mäßlein 2 E Mein. 
ı Edflein 4 Viertelein. 


ı DA 2g5 Ein 












* 


De Verhaͤltniß und Eintheilung iſt auf derrıten 


606 Korn-Maaß. 
Ein Simri wird zu 1656 Würtembergifche Ku⸗ 


\ 


biefzoll gerechnet, würde alfo 1105 Parifer Zoll betra. 


gen, 16 Würtembergifhe Simri oder ein Scheffel, 

find gleich an 23 Pfaͤlziſchen Simri. 

* * In Nuͤrnberg und Anſpach gilt — 
aa 


Im glatten Getreyde wird ı Simra in 16 Me 


gen, und ı Metze in 16 Maaß getheilet. 


Im rauben Getreyde hält ı Simra 16 groſſe | 


oder 32 Fleine Megen, und eine Fleinere Metze 1g Maaß. 


21) Im Elſaß und einigen der benachbarten Pros - 
vinzen rechnet man nad) Rezal; ein an jedem Orte 


abwechfelndes Korn, Maaß, welches im Weigen an 


einigen Orten 158 bis 160, an andern Orten aber 170 


bis 184 Pfund mwieger. 


22) In Prag, der Prager Strich hat 4 Vier. 


tel, 16 Maaffel, oder 192 Seidel. 
23) In Breslau hält ein Malter ı2 Scheffel, 


48 Viertel, 192 Megen, 768 Maäffel. 49 diefer Schef⸗ 


fel geben in Hamburg 65 Faß. 


24) In Emden verfauft man nach Tonnen, jede 


Tonne hält 4 Verps zu = Scheffel, ein Scheffel haͤlt 


18 Rrues. 163 dieſer Tonnen machen eine Hamburs 


ger Laſt. 
b) Englifches Korn: Maaß. 





Tabelle zu erfehen. 
Das Grundmaaß ift ein Gallon, welcher zu 272% 
Kubikzoll englifh, und ein Bushel, welcher zu 2178 
Sol berechnet wird; jener halt 9 Pfund 13 Unzen ı2 


Dradma, 


— — ge 
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Drachma, biefer aber 76 Pfund 44 Unzen Waffer vom 


-Averdupois- Gewicht, 


Der englifche Schuh verhält fich zum parifer wie 
16 zu 15, alfo nach Kubifchem Inhalt wie 4096 zu 


3375: Folglich Hält ein Bushel nach) parifer Maaß 


17943 oder wie er im Muſeo ruftico auf das genaues 


ſte berechnet wird 17947923535 Zelle. Ein Gallon 


aber 224 Zoll, ) | 
In der VIII. Tab. macht Kruſe einen Unterfcheid 


\ unter dem Englifchen und Londner Maaf, und giebt 


von jenem den Quarter zu 14181, ein Bushel aber zu 
‚773 Zoll an. Hat auch S367 noch einen befone 
dern Bushel Waffer» Maaß zu 2251 Zoll, 

Ein Gailon Korn Maaß ift etwas gröffer als ein 
Gallon Wein» und etwas fleiner als ein Gallon Bier⸗ 
Maaß. Man befiimmer ihr Verhaͤltniß wie 33 — 
28 — 35; oder wie.es nach obiger Angabe ſeyn würs 


de, wie 223 oder 223 == 21 = 23}. 


Ein Bushel Weigen wieget 61 Pfund Troy ober, 
66 bis 68 Pfund Averdupois. Ein Gallon Weisen 
73 Troy, 

_ Ein Bushel Gerftn » 42 bis 47 Pfund. 
Ein Bushel Hafer ⸗ 35 bis 36 Pfund, 
Ein Bushel Erbfen 5 63 bis 67 Pfund. 
Auf einen Acre werden 3 Bushel Einfaat gerech« 

net; zu Zeiten aber bis 4 Bushel ausgefäer. 
Ein Bushelift ohngefaͤhr um den fechzehnten Theil 
gröffer als ein franiöfifcher Minor. 

Auf einen Braunfchweigifchen Himten gehen 7 

englifche Gallons; 8 Bushel halten 9 Braunſchweigi⸗ 
ſche Himten, und etwas geringes mehr. 
Von dem Schottlaͤndiſchen Maaffe finde Feine 
zuverläßigeNachriche ; Kruſe behauptet zwar, daß nach 
der 
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der 1706 gefchehenen Vereinigung mit England dor⸗ 

ten auch das Londner Maaß eingefuͤhret waͤre: ns 
deſſen giebt er einen Schottlaͤndiſchen Quarter zu 14181, 

alfo Eleiner wie den englifchen an. ine gleiche Ber, 
wandniß hat es mit dem Irlaͤndiſchen Maaß; Kru⸗ 
ſe ſagt, daß es mit dem engliſchen übeteinfomme, dd 
foll ein Quarter nur 14165 Zoll halten, alfo noch wenie 
ger wie der Schottländiiche, o | 


c) Franzoͤſiſches Korn Maaß, Mefüre 
ronde genannt. = 
N 





JNie Eineheilung des franzöfifchen "ober Paris N 

fer Korn. Maaffes zeiget die rıte Tabelle 

gleichfalls. J 
Das Hauptmaaß iſt ein Boiſſeau; man rechnet 1 

darauf nach dem Marfgemichte 20 Pfund Korn; mits 

Bin auf ein Muid 2880 Pfund, 
In der Ordonance von 1762 ift die Gröffe alfo 1 

angegeben. 


in ber Höhe. * 
Ein Boiffeau hält ⸗83. 238 —* — 
Der halbe Boifleau » 6: 5% 
Der Quart-Boiffeau » 4,9% nr :»9% 
Der halbe Quart-Boiffeau 
oder 2 Lirrons Made 4° 3.58 - 
Der Litron ⸗ 33 nn: m 3,10 ” 
Der halbe Litron . 2 #10) ue I de 


Dies Parifer Maaß ift durch eine Declaration 
vom ı6ten May 1766 allgemein gemachet worden. 


Nach 


Mach den genaueften Berechnungen foll ein Boiſſeau 

64475 Kubifzoll Parifer Maaß halten. 
‚Man rechnet, daß 5 Septiers 4 Kalenbergifche Mal. 
ter, oder 24 Himten geben, mithin find 5 Boifleaux fo 
viel wie 2 Kalenbergifche Himten, 
| Wenn Berg in den Schwebifihen Abhandlungen 
den Boiffeau zu 488,555 [hwedifche Zoll berechnet, fo 
| muß ein Fehler vorgegangen feyn, da der ſchwediſche 
Fuß Fleiner als der parifer iſt. 

Im Gen:ilbomme cultivateur wird ein englifcher 
| Büshel gleich geſchatet an 4 pariſer Boiſſeaux: Je⸗ 
ner würde 17948, dieſe aber 25785 Zoll bringen; 
alſo gehen nicht einmal 3 boiſſeaux auf einen Bushel. 

Wenn man einen Lirron zu 36 Kubifzoll annimmt, 
ſo bielte ein Boiffeau 576, und der Septier 6912 
Kubikzoll. 

Ein engliſcher Quarter wird an 32 Par. Boiſſeaux 
und ı2 engliſche Bushel an 4 Pariſer deptiers gleich 
geſchaͤtzet. Mac) dem angegebenen * halten: 
Ein Quarter 14356 Zoll. 

32 Boiſſeaux 20628 Zoll. 
12 Bushel 21534 Zoll. 
4 4 Septierss 309438 Zoll. 
1 Dergleichen Erempel dienen zum Beweis, wie 
wenig man fid) auf die gemeinen Berechnungen ver⸗ 
laſſen koͤnne. Einem Hausbalter, der nur Ausred)s 
‚ nungen und Vergleichungen überhaupt anftellet, Fann 
\ genug ſeyn, wenn er weiß, daß 5 Boiflenux etwas 
mehr mie zwey Braunſchweigiſche Himten, und ein 
Minot ohngefaͤhr 2 mehr bringet, und daß 103 
Septiers Weitzen in Hamburg 5 Laſt; 11 Septiers 
‚aber 32 dafige Faͤſſer, und 35 Boiffeaux ı7 dafige 
Reiten geben, 
Auf 
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Auf den Hafer pflegt man in Paris das doppelte, 
alfo auf einen Septier 24 Boifleaux zu rechnen. ’ 
An verfchiedenen Orten in Frankreich rechriet man 
auch nach Bichers, welches ein eingebildetes Maaß ift, 
mworunter man eine gewiffe Anzahl Boiffeaux, baldg, 
‚bald 16, bald 18 begreiffet; an dem einen Orte mehr, 
an dem andern weniger, fo wie wir bey uns nad) Wis 
ſpel oder Malter rechnen, - 3 
Auf eine ähnliche Art rechnet man an einigen Or⸗ | 
ten in ranfreich, fonderlich in Provence nad) Charges; 
fie hält obngefähr 300 Pfund ſchwer Korn. 
Zu Miarfeille wird eine Charge einem Parifer 
Septier gleic) gebatten, zu 243 Pfund Marfgewichte | 
geſchaͤtzet, und in 4 Emines, jede Emine aber in 8. 
Sjradieres gerheiler. 
> Zu Toulon rechnet man 3 Septiers darauf, jeben | 
von ı2 Mines, deren Mines 3 einen Parifer — 
machen. | 
Man pflege auch mol 40 Charges auf eine Laſt | 
zu rechnen. 1 | 
10 Charges. jede-von 4 Boifleaux machen in res 
tagne eine Pipe von 600 Pfund Getreide. Man 
rechnet fonft die Pipe zu 54 Septiers. An anderm 
Orten in Frankreich wird blos ein Muid eine Pipe 
genannt. ji 
Picotin ift ein Maaß, deffen man fich in der Gen 
‚gend von Paris zum Hafer bediener, 
In der Piccardie, und insbefondere zu Amiens, 
miffee man nad) Piquets, deren 4 ein bafiges Septier 
‚von so Pfund fehmer machen. Ein Piquer hält alfe 
12% Pfund, und auf ein Parifer Septier gehen 195 
Piguens oder 4& Septiers von Amiens, | 
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Imal ift in der Gegend von Nancy gebräuchlich: 
2 Imals madyen ı Carte, 4 Cartes einen Real, der 
15 Parifer Boifleaux hält. 

In der Sandfchaft Brefle hat man ein Maaß Roz 
oder Razien von 200 Pfund Korn fehwer, und in 
Basbretagne Qnartiers ; 18 dieſer madjen einen Ton- 
neau de Morlaix aus, welcher um 10 pro Cent gröffer 
ift als Le Tonneau de Nantes, der ohngefähr 9E 
Septiers oder etwas mehr als $ Muids von Paris 
ausmadır. 

In Bretagne hat man noch Perrzes, deren 10 ein 


Tonneau machen. 


- Sn Bayonne miffet man nad) Congue, einem Maaß 
von 65 Pfund Marfgewicht. 


d) Korn⸗ Maaß anderer Länder, 





ı) In der Schweig, 


| ) (da hat faft ein jeder Dre fein beſonderes 


aaf. 

In Bafel har ein Sat 8 Muͤdde oder Schef⸗ 
fel; ein Scheffel foll 75 Pfund wiegen, und fo würs 
den deren 243 ohngefähr eine Hamburger $aft geben. 

In Bern bat ein Muͤtt i2 Maaf, 48 Immi, 


\ 96 Adherli, 192 Sechzehnerli. Ein Berner Mach 


hält 904% Berner Kubifzoll. 2 Berner Maͤß mas 
chen ohngefähr einen Hamburger Himten. Mad) den 
Berner Abhandlungen foll ein Muͤtt oder Muid Weis 


Ken wiegen 140 bis 142 Pfund. 





In Zürich haͤlt ein Muͤtt 4 Viertel, oder. 16 
Dierling oder 64 Mäßli. Ein Immi iſt der neunte 


Theil eines Viertels. Diefes hält 10421 Parifer Zolle. 


er. * Sn 
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X 
In der Grafſchaft Neuenburg heiſſet eine Muid 
eine Mürte, auf eine Mütte rechnet man 3 Sach, 
Auf einen Sad g Maͤß oder Emines, jeden zu 23 bis 
24 Pfund Weisen, Ein daſiges Mäß hält gi Maß i 
oder 1034192 Zoll, Kub. 
In Lofanne und Örben nennet man ein Maͤß 
ober Schefſel Quarteron oder Bo:ffeau, ſolches haͤlt 
S weniger als ein Berner Maaß. 
Ein Loſanner oder Ifferten Maͤß wieger: 
Weisen » 20 bis 24 Pfund. 
Dinkel » 19 bis 23 Pfund, 
| Noden » 18 bis 23 Pfund. 4 
Iſt alfo etwas weniger als ein Vraunſchweigiſcher 
halber Himte. 
Das Orben Maͤß wieget ein viertel Pfund mehr 
als das Berner, und ein viertel Pfund weniger als das 
Loſanner Maͤß· 
Auf ein Juchart rechnet man 6 Qourierone 
Einſaat. 
In Geneve wieget eine Coupe in Weisen 110 
Pfund, an Rocken 103 Pfund von daſigem groſſen 
Gewicht. 
2) In Amſterdam und Holland 
bat man Scheppel oder Schefſel. 
Ein Scheffel wird in 4 Vierdevat getheilet. 
ı Vierdevat hält 8 Koppen. 
4 Scheppel madjen eine Mudae, deren 27 eine 
Saft geben. | 
» Der Kop wird dem Parifer Litron, mithin ein. 
Vierdevar einen halben Boiffeau , der Scheppel 2 Boik 
feaux und die Mudde 8 Boiffeaux gleich geahnt | j 
* 


0 





Ein Kop muß alfo 36 Zoll; 
Ein Vierdevat 288. Zoll; 
Der 
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Der Scheppel 1152 Zoll; 
und die Mudde 4608 Zoll halten. 
Kruſe giebt aber einen Scheppel an zu 1341 Zoll, 
und eine Mudde zu . 5366 = 
Zu Köwen, Gent und in andern Gegenden von 
den Niederlanden hat man ein Getreide: Maaß, wels 
‚ches ein Halſter oder after heiſſet. Acht Halfters 
madjen eine Mudde, und 27 Mudden eine daft, 
‚man rechnet den: Halter 292% Parifer Septiers, 
Zu Gene rechnet man auf die Laſt an Korn 56, an 
Hafer aber 38 Halfter, 12 Halfter zu einer Mudde, 
und 2 Halfter auf einen Sad. 
Man hat auch in einigen Gegenden von Flandern 
ein Maaß, das Carteel genannt. 
Hoed oder Hoet ift ein Getreide-Maaß, womit 
ornehmlich Steinfohlen gemeffen werden, wird zu 4 
Schepel oder 8 Par. Boifleaux gerechnet. 3 Hoed ges 
ben ı taft; das Maaß ift aber veränderlic). 
Auf einen Hoed rechner man in Rotterdam ı8 
‚Razieres; jede zu 2 Schepel. 


3) In Dännemark * 
miſſet man nach Toende oder Tonnen, deren eine 
43 Kubiffuß oder 144 Potts Waſſer hält. Sie foll 4 
‚Quartier hoch, und 34 Quartier oben, unten aber 5. 
Quartier weit feyn. 

Man theiler fie in 8 Skiappe oder Scheffel, und 
diefe wieder in halbe und viertel. iX. 

Andere Tonnen rechnet man dort zu 8 Schip, jes 
bes zu 23 Ports, 


4) In Schweden 3 
bat man auch Tonnen zu 2 Spann, 4 balb 
Spann, 8 Piertel, 32 Rapper, 56 Rannen, . 
Sausvatet 1.Ch. 3,5 Rr 112 
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ı12 Stoop, 448 Quarttet ober 1792 One i 
halt 32: Schwed. Kubiffuß. ‘ 

‚ ı Spann hält alfo 4 Viertel. i Pr | 
» Viertel 4 Rapper oder 7 Rannen. — 
Eine Kanne haͤlt 100 Schweng⸗ Suite Danf 4 

theilet fie in2 Stoop. J 
1 Stoop in 4 Quarter, 
ı Quarter in 4 Ort. 


5) In Portugal 9 
hat eine Moeda oder Muid Korn oder Salz 60 
Alquieres. 
4 Moeda oder 240 Alquieres werden an einer 
Amiflerdammer taft, mithin 19 Parifer Septiers oder 
38 Boiffeaux zu Bourdeaux gleich gefhäger, 9 
In Setubal wird die Moeda noch in 15 Faneques 
getheilet, 
6) In Spanien 3 
foll das trockene Maaß fich eigentlich nach dem Pro 
bemaaß in der Stadt Avila richten, und Krufe rechnet 
auf ı Fanegas ız Almudes oder Celemines: oder 48° 
Quartillos.. Sonſt wird das Maaß fo angegeben ; 
4 Anegras machen einen Cabis. J 
4 Cahis ı Fanega, welches fo viel mie 2 englif he 
Bushel machet. 
46 bis 50 Fanegas werden einer Amſierdammen 
und si einer Hamburger Laſt gleich geſchaͤzet. 
In Barcellona miffet. man nach Quartera, jedes 
von ı2- Cortäs: 4 Quartera geben ı Salma und 25 
Quartera eine Carga; 46 Quartera geben eine — 
burger Saft. | 
In Bilbao hält ein Fanegas ı2 Celemines; * a Fane- 
gas geben 5 —2 Br * 
rn 
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an In Valencia bat ı Caffife 102 groſſe Arrobas von 
36 feichten Pfunden, 17 Cafifes geben alfo ohnge⸗ 
faͤhr ı Hamburger laſt. 


| 7) In Italien 
hat man mancherley Kornmaaſſen, deren Verhaͤlt⸗ 
niß, ſo viel uns daran gelegen iſt, ſich aus folgender 
Berechnung ergeben wird: 


100 Benetianifche Star; follen geben: 
35 Cafi zu Alicante, 
30 Cubs zu Ancona. 
117 Quartos zu Barcelona und Majorca: 
145 Fanegas zu Cadix. 
135 Muids zu Ferrara. 
‚158 Tomoli zu Foggia, 
70 Mines zu Genua. 
222 Bushel in Engelland, 
225 Chilo inder Levante. 
555 Alquiers ju Liflabon. 
113 Sacchi zu Livorno. 
5ı Charges zu Marfeille. 
200 Baſſins in Morea. 
153 Tomoli in Neapolis. 
96 M in Holland, 
360 Polinicchi zu Triefte, 
5% Garates zu Tripoli und in Syrien. 
a) In Minorca hat ein Mut 6 Berfella; 36 Muts 
geben ein Quartera. 
| Ein Quartera hält 13 engl. Büshel. 


b) In Livorno hat man zum Getreidemeſſen Rubbi 
Ras Sacci und Starra ober Staja, 


Kr 2 3 Ein 


616 Korn⸗Maaß. 


Ein Saccho wieget 150, und die Starra 54 Pfund 
dafiges Gewichts. Man redhnet dabero auf eine Am 
fterdammer Laſt: 


10% Rubbi. 

113 Ruggi. 

40 bis 415% Sacchi. 
112% Starra. 


Man rechnet auch nad) Moggio, jeben zu 72 Sacıl 4 
ca, 22% Staja oder 2880 Bufloli. J 
e) In Lucca rechnet man hingegen 119 Statra auf \ 
eine Amfterdammer Laſt. 
d) In Bergamo heiſſet das Getreidemaaß Soma, y | 
und wird gerheilet in 8 Satari. 9 
‚e) In Genua hat eine Mina 8 Quarte ober 6 
Gomberte; 274 biefer Mines geben eine Hamburger 
Saft. x 
" In Milano hat eine Mina 14 Rubbi, 23 Moggi 
oder Sacci, 224 Staja oder 448 Starelli. il 
Ein Soma Reiß bat 1# Moggi, und wieget ohnge · 
faͤhr 230 ſchwere daſige Pfunde. N | 
g) In Bologna hat ein Corba 2 Stari, 8 Quarte- N 
zoni oder 32 Quarticeni, und wieget an Weißen ı60 
Bol. Pfund. 5 Corbe geben 14 Hamburger Himten. — 


| 
| 
h) In Venedig hat ein Stari ober Staja 4 Quarti, 
und mwieger ohngefehr 132 ſchwere dafige Pfund, 387 
Stari geben 10 Hamburger Laſten. “ 
i) In Zante hat man Bazzillo; beren 89 eine Ham⸗ 
burger Laſt geben. 
k) In Ferona hat man Minelli, deren 100, 458 
Vener. Staja; 85 aber eine Hamburger Saft geben. 


— 









— 3 Corfica hat ein * 2 Mezzini, à 6 Bacini. 
4 Ba · 
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14 Bacini geben ı Mihe in Genus; auf eine Laſt in 
Hamburg geben ohngefehr 32 Staja ı Baeino, 
m) In Ferrara hat ein Moggio zo Staja, deren 
so4! eine Hamburger £aft geben. 
. .n) In Florenz hat ein Moggio 8 Sacci oder 24 
Staja, deren 133 eine Laſt in Hamburg geben. 
0) In Sardinien hat ı Reftiere 3 Starelli ober 48 
Ä Imbuti. 212 Reftiere werden auf ı Hamburger Saft 
‚ gerechnet. 
‚.p) In Turin hat ein Sacco 3 Staja, 6 Mine, ober 
48 Coppelli. 273 Sacci geben ı Hamburger Saft, 
7 Coppelli oder Coups geben 8 Mailänder Stare, und 
u einen Braunſchw. Himten. 
q) In Rom hat ı Rubbio 4 Quarte, 12 Staja oder 
‚16 Starelli, und fol 640 bafige Pfund in eigen 
wiegen. 
1) Sn Triefte hat ı Staro 3 Polloniki ; ober wie fie 
oben genannt find, Polinicchi. 
h habe aber diefe und mehrere bergleichen verän« 
derliche Schreibarten, welche bey andern angetroffen 
| habe, lieber benbehalten wollen. 
5) Ein Tomolo von Neapolis hält am Gewichte 4a 
Roteoli ſchwer Gewicht. 
3 Tomoli machen ein Carro. | 
‚12 Carro oder 54 Tomoli ſchatet man einer Am⸗ 
Mine Salt gleich. 
Fri * In Sicilien und Palermo hat man doppelte Sal- 
"Die Salma ‚groffa mache ı! von der Salma ge- 
ne und diefe giebet 14 Marleiller Charges. Nach 
jener werben bie Hitfenfrüchte verkauft. 
Die Salma groffa hat 16 Tomoli oder 64 Quarti, 
macht alfo oßngefehr 64 Fuß in Hamburg, ober 14 
Staja in Livorno. 
Ra: Krz Die 
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Die Salma generale hat 11% Staja. 
Ein Tomolo hat 4 Mondili. 
„103 Salme oder 1713 Tomoli oder 6855 N Mond 
geben. ı Amfterdammer "Saft. 
8) Metretes 
ift ein griechifches Maaß, deren zo eine Amſter⸗ 
dammer Laſt ausmachen; man theilet fie in ı2 Choac. 


9) In Elein Poblen und Rorbreuffen. | 
Ein Kloda oder Maca hat 4 Scheflel oder Quar⸗ 
ten, und wird zu 32 römifche Urnas gefchäßer, beren 
man ſich in Syftrien bedienet. 
Auf eine Urna gehen 6 Sechy. ‘2 
Ein Sechy ift eigentlich ein flüßiges Maaß. 
8 Sechy machen ı Maftelly in Ferrara. 
10) In Madagaſcar 
wird der Reiß mit Voule gemeſſen, worinn ohnge⸗ 
faͤhr J Pfund Reiß gehet nad) Pariſer Gewicht, 
12 Voules machen eine Troubahouache oder Monka, 
100 Voules geben eine Zatou. Ein Wort, dag 
fo viel als 100 bebeutet. | 
11) In Rußland 
hat ein Czetwer, oder Tzetwer, oder Kuhl 2 Oſmini, 
4Pajak, 8 Czetwerik oder 64 Garnitzen. 
Die Czetwers ſind aber nicht aller Orten von eis 
tier Gröffe. J 
12) In Conftantinopel 
geben 60 Quillors eime Hamburgiſche Saft. 4 Qui. 
lots machen ein Fortin; ein Quillor wieget 22 Okas, _ 


13) In Siam 
bat ı Cohi 4a Seftes oder 1600 Sats, und wirol 
zu 100 Cattis, oder 125 Pfund Poids de Mars: ſchwet 
gerechnet. 9 


14) In 


en er 








5 
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ERINNERT De 
hat ein Fottin 4 Quillots, deren 90 auf eine Ham⸗ 
‚ Burger daft gerechnet werden. 


15) In Tripoli * 
hat Cafiſſo 20 Tberi, und bringet 63 Hambur⸗ 


ger Laſt. 

16) "In Tunis 
„hat ı Cafiſſo 18 Weabs zu ı2 Saws. 
„82 Cafiffo geben ohngefaͤhr eine Hamburger Saft. 
"Andere faft gar nicht vorfommende Maoffen übers 
ı gehe ich. oo 

Da die Kornmaaffen, insbefondere in Deutfch« 
land fo gar mannigfaltig find, und Salomon Hass 
in feiner Seuchrmaaß: Reduction allein aus dem 
Dberrheinifchen Kreife davon über 120 unferfchiedene 
Berechnungen geſammlet hat; fo habe alle daraus und 
‚ mehrere fonften mir befannt gewordene deutſche Maafs 
ſen in die zwölfte Tabelle gebradır. 

Es wird Hoffenelid) nicht unangenehm, und nicht 
ohne Musen feyn, mern man fo mancherley Arten 
von Maaffen, ihre Benennungen, Eintheilung und 
erhaͤltniß in einem Blicke überfehen kann, und den 
Inhalt eines ganzen Buchs gleichfam auf einem Blat 
vereinbaret findet. 

Zweyerley habe ich nu bey den Angaben des Sa⸗ 
lomon Haas zu erinnern. 

Tr) Er vergleichee alle Maaffen gegen dag Darm» 
ſtaͤdter Kornmaaß, und beſtimmet gar nicht den In— 
halt von dieſem. Folglich bleibe man wegen des ns 
halts von allen 120 Maaſſen und deren Verhaͤltniß 
unter einander ungewiß. Wenn es aber an dem iſt, 

N Pr 4 daß 
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daß nach Kruſen Angabe ein, Sranffurter Malter f 
5366 Zoll hält, und daß 100 Frankfurter Mater — 
Darmſtaͤdter Malter geben; fo muͤßte dieſer 5 s weh 
ger, mithin 5031 Zoll Halten, 

Wenn ferner eine Caſſeler Metze 438 Zoll Gäle, Mi N 
und 100 Viertel oder 1600 Megen 142% Frankfurter 
Malter geben, fo müßte diefes 4918 Zoll haben. ° 

Wenn weiter ein Maynzer Malter 4591 Zoll hat, 
und deren ıco nur 96 Malter 3 Simmet : 2 Kümpf 
Darmftädrer Maag geben, alfo dies 75 mehr 
bäft, fo müßte ein Malter von diefen 4739 Zoll halten, 
Pimme man diefe drey Zahlen zufammen, und ſuchet 
daraus eine vierte, fo würde ein Darmftädrer Malter auf 
4896 Zoll anzunehmen feyn, alſo etwas mehr als 3 
Draunfchweigifche Himten befragen , und nad) diefen: 
Fuß fann man in Ermangelung eines fichern Satzes 
bie übrigen Maſſen vergleichen. P 

Das zweyte mir bleibende Bedenken ben den Hafle | 
fchen Berechnungen ift, ob ſolche auch jedesmal juver« J 
laͤßig ſind. 

3. €. das Hafer » Maag iſt durchgehends groͤſſer 
als das Rocken⸗Maaß. 

100 Erlinger Malter Korn follen aber geben rar ‘ 
Malter, ı Sim. 2 Kümpf. | 

100 Malter Hafer nur ro9 Malter, - \ 
Desgleichen 100 Malter Roden von Fulda ten. rd 
geben 168 Malter, 2 Simmer, 2 Gefheid. k 

Und 100 Majter Hafer HM. 1.28.10, 

Bey Kaiferslautern ift Rocken und Hofeemooßl 
gleich, da ein Malter von legtern doch 4 Viernfel, 
5 mehr hält, | 

Bey Rinteln iſt ein anderes Maaß, und ein ame. 4— 

ders fuͤr Schaumburg angeſett, da in Rinteln — | 
Q 
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das Schaumburgiſche Maaß gilt; und Fein ander 
Schaumburg befanne ift. Ein Schaumburgifcer oder 
Rinteler Himte hält 1655 Zoll; 600 derſelben alfo 
oder 100 Malter 990600 Zoll. Wenn nun das Darm⸗ 
ftädeifche Malter recht zu 4896 Zoll angenommen. ifi, 
fo würden jene 100 Malter in Darmſtadt geben, ak 
Malter. 

Zu Wetzlar iſt das Hafermaaß nach der Angabe 
um % gröffer,, folglich müßte, da 100 Malter Kocken 
in Darmftadt 233.M.3 ©. 2 K. geben, der Ertrag 
von 100, Malter Hafer. feyn 263 M. 2 ©. Ru 
Geld. anftatt daß nur 239. Malter angeſetzt worden. 

Eine andere ausführliche Nachricht von denen im 
Fraͤnkiſchen Kreiſe und in der Gegend von Nuͤrn⸗ 
| berg insbefondere üblichen Kornmaaffen ift durch die 
Vorſorge des fleißigen Heren Hof⸗ Cammerrarbs 
SHirſch dem Onolzbachiſchen Adreß-Ralender einverlei« 
bet worden, und ich habe Daraus die drenzehnte Ta⸗ 
belle gezogen. Es iſt nur Schade, daß. der Inhalt 
des Anfpacher oder Nürnberger Maaßes nicht zugleich 

dafelbft beſtimmet ift. 
Ich nehme nad) Reufen an, daß ein Nuͤrnber⸗ 
‚ger Simra 16775 Par. Kubikzoll hält. Ein dafiger 
Megen müßte alſo 10483 und ı Maaß 64 Zoll hals 
‚ten. In jenem Kalender heiflet es aber ©. 104, ein 
\ Bayreuther Maaß halte284 Nürnberger Schenfinaaf, 
wenn nun diefes Schenkmaaß 50 Zoll halten ſoll, ſo 
wuͤrden 235 deren 1425 par, Zoll geben. Ein Bay⸗ 
reuther Mih foll aber gleich Fommen an ı Meg. 9 Maaß 
Nuͤrnberger, und diefe würden nach jenem Berhältnig 
1638 Zoll halten. _ 
| Weiter heiſſet es ©. 104, eine Bamberger Mes 
| hen fey vr an 233 Schenfmaaß, das wäre 1194 
& Kr 


25 Zoll, 
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gel Rürnberger rebuciret, welche nad) obigem Verhaͤlt⸗ 


niß 1334 Zoll geben würden. 
Wiederum follen nah S. 105. in einen Birken⸗ 
felder oder Neuenſtaͤdter Mesen 26 Schenfmaaß gehen; 


2 berfelben aber ein Herrfchaftliches Anfpachifches oder 
Nuͤrnbergiſches Simra gewähren; 26 Schenfmaang 
geben aber nur 1300 Zoll, alfo würden 123 jener Mes 


gen erft ein Simra geben. | 


Ich babe dahero diefe bier angegebene Maaffen 5 


mit Zuverläßigfeit nicht zu parifer Zoll reduciren, no 
auch mit ben übrigen in eine Tabelle bringen Fönnen, 


fonbern mich begnügen laffen müffen, anzuführen, wie 
das Hauptmaaß jeden Ortes in den angeführten Ras 


2 


Re 


1 


5 


1 


lender zu ben Anſpacher Herrſchaftlichen Maͤß, wel⸗ J 
ches dem Nuͤrnberger durchgehends gleichfennfoll, redu. 


eiret wird. Vielleicht veranfaffet eben der fleifige Herr 


4 
j) 
En | 


Hirſch eine genauere Unterfuchung und Beftimmung,. 
Sm übrigen zeiger die folgende , größtentheils aus 


dem Kruſen entlehnte Vergleihungs» Tabelle, wie 
ſich der Inhalt von allen befannten Korn: Maaffen. 
nach Parifer Zollen gegen einander verhalte. Es wäre 
nur zu wuͤnſchen, daß man den Angaben des Kru⸗ 
ſen durchgehende gleichen Glauben beymeffen dürfte, 
Denn es ift faft nicht zu vermurhen, daß er Gelegen⸗ 


heit gehabt habe, einige hundert Maaffen, zum hell 
von entfernten und unbefannten Dertern, auf das ge⸗ 
naueſte nad) Zollen zu unterfuchen; da das Hannover 


ſche als ein benachbartes Maaß nicht einmal genau 
beftimmee iſt; und mehrere befannte eine Verbefferun 


zu erfordern fcheinen. Syn Ermangelung eines gewoifse 


fern Maaffes muß das wahrfcheinliche Hinreichen. 


Ver⸗ | 
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Vergleichung derer bekannteſten Korn⸗ 
Maaſſen nach ihrem Kubik- Inhalte, 





\ 





(2 an Narifer 

An nachfolgenden Deren haͤlt ein Kubifzo! 
Aachen , - - . Fays - 1207 
Abbeville Setier 7517 
Agen Sac 4346 
Aiguillon Sac = 3533 
Acre = - Raziers 5074 
Albigeois - Setier . .-..30416 
Ay nr . ss m 53795 
Alckmaer "=. Sack 5 4024 
Alexandria - - Rebebe . 7920 
>25 . Ouillot - 8606 
Algier “ Cafıfe . 16112 
- - Tarric - 1007 
Alicante - Cafhfe - 10932 
“ - Barſella = gıL 
‚ Altenburg. Scbeſfel 7022 
=. nach Goth. Angab. 9450 
Amboiſe Beoiſſeau 548 
Amersford -  Mudde - 9055 
Amiens Setier 1725 
Amifterdam Mudde 5443 
- - Sack — 4082 
| - - Scheffel > 1361 
Ancona Raubbi B 13764 
Annaberg - E75 . 9913 
Antwerpen - iertel —388 
Apenrade u Tonne - 6909 
Apulia 5 -  Tomoli - 2683 
‚ Archargel = Tzetvers - 961t 
Arles Setier 2957 
Arnheim Mouvers 6585 
Arnſtadt = Maafs =» 9052 


6 Aſperen 
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R l 
"An nachfolgenden Dertern halt ein Kubitzou 
Aſperen Sack s72 2 
Aubeterre -  Boiffeau - 1610 
Audierne - Ton - "727 
Auray - Boiffeau- - 2012 9 
Auxene - Emine - 21535 | 
Avignon - Bofen - 466 
Azorifche Infeln 44 604 
Barbefieux - Boiffean . 1610 
Barcelona - Quartera - 3464 
Bafel - Sack - 6504 
Baugency - Mine  .-» 2542 
Bayonne - Sae - 4024 
Beaucaire - Setier = 308 
Beaumont Sac 3812 
Beauvais > Toni - 96582 
Bellegarde - Bichet - 10731 
Bergamo - Staja \ - 1044 
Bergerac 5 Pipe . 27010 
Bergen op Zoom Siſter 2300 
Berg St. Vinox Raꝛier 7020 
Berlin -  Scheffel 257 
Bern - - Mäfs . 86 
2 - nach Krufen 648 

Blois . Boiſſeau .| 402 
Bologna — Corbe J 3720 
Bommel - Mudden - 8048 
Bommene Sack 3863 
Boulogna in Piccardie -» Setier - 8708 . 
Bourbon Lanci -  Boiffeau - 596 
Bourdeaux =  Boilfeau . 1.3866 u 
Bourret - Sac . 5075 
Braunfchweig - Scheffel . ir 

. - - Himtn » - 13360 
Breau - Quartier ·6075 
Breda Viertel 4330 
Bremen »  Scheffel - 3541 
Brefle .  Duartal 6658 


Breslau 
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An nachfolgenden Dertern 


Breslau 
Breſt 
Briare 
Briel 
Brügge 
Brülfel 
Bückeburg. 
‚, Bueren 
Cadillac 
Cadix - 
Cahors 
Calabria 
Calis 
Campen 
Candia 
Carcaſſone 
Caſal in Montferat 
Caſſel 
Caftel- jaloux 
Caſtelnaudari 
Caftelnau de Medoc 
Caftel - Saracin 
Caftres 
Chalais 
Chalon fur Saone 

ite 
‚ Charelles 
Chateau neuf fur Loire 
Chemnitz - ° 


Clerac | & 
Cleve £ 
Coburg . 
Cöln r 
‚ Colberg * 
Concernau 
Condom 


— an Pariſer 

baͤlt ein Kuttl 
— — 
Be —— 

= 2 

Sack 3622 
* 8278 
Himte 2” don 
a — 
Franegas Ant 
. Cartes “ 1449 
Tomoli E 2683 
Setier - 8257 
Mudden 5 5902 
Charge re 8048 
Setier S 4139 
— * 12285 
J — 438 
5 ie 
Searsier — “2 
t y —2 
Setier . — 
eg * 1610 
er 3 106 
Sn - 1006 
Boi cas — 12 1 
Boijfeau - Pr 
ren - 7445 
Re =. 
- [e] — 
Simmer 
Malter 8172 
Ton ; - 16079 
— 3533 
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An nachfolgenden Dertern 


Conttantinopel 
Copenhagen 
Corbie 

Corfu 

Cosne 

Creon 
Cuylenburg 
Cyprus 
Dännemarck 
Danzig 


Delft PER 


—— 
ieppe 
Dieu Infel 
Dixmuyden 
Dordrecht 


Dresden 


Duisburg 
Duynkirchen 


- Waffermaafs 
- Landmaalßs 


Duynen 
Eckernförde 
Edam 
Eilenburg 
Eisleben 
Eifenach 
Emden 
‚Enchuyfen 


Engelland 


a Ev REDE SENT EL LITT TIER 
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Hält ein | 


1 a a 3 





Kubikzo 

Kisloz - 1770 
Tonne - 7009 
Setir — | = 2195 
Moggi r 5037 
Boijfean = 847 
Sac - 4334 
Mudden - 6899 
Medimmnos - 3678 
Tonne — 7000 
Scheffel 2437 — 
Hoed - 53286 
Sack g 4996 
Achtendeel - 1665 P) 
Mudden - ' 
Mine - 5 
Ton - 
Razier - 
Hoed = 
Sack - 
Scheffel - 

nach Krufen 
Mowver — 
Razier - 
Razier* = 
Sack f& 
Tonne > 
Mudden = 
Scheffel ⸗ 
Viertel 
Viertel . 


Tonne 2 
Werps - 
Mudden - 
Sack F 
Quarter - 


"Bushel 














An nachfolgenden Dertern 


Erfurt 
Eyderftidt 
 Eemern 
Ferrara 


liſigen 
Florenz 


Eranckfurt am Mayn. 





Eriedrichsftadt inSchlesw. 


Fronfac 
Gaillac 
Gent 
Genua 
Gergau 
Gien 
Giffhorn 
Gimont 
Glückftadt 
‚ Goes 
Görlitz 
Gorckum | 
Goslar 
' Gotha 
Goude - 
Greifswalde 
Grenada 
Gretſyl 
ans sen 
rimma 
Gröningen 


. Groffeto 
— 
Lv ı F2 © 
Hamburg 


" Hlannover 


aa 3 2 BB 83 82 9 


naar 
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ee an Pa 
hält ein Kuhn 
Scheffel - 3236 
i ach Krufen 2Ba8 
Tonne = 6929 
Scheffel - 1897 
Stara - 1524 
Sack - 3622 
Staja - 1194 
Malter - 5366 
Tonne - 6374 
Sac - 5085 
Setier 6998 
Haljter - 2587 
Mine 5 5795 
. Mine - " 2300 
Carfe -. 839 
alter Hime =» 1769 
Sac - 7244 
Tonne - 7207 
Sack - 3622 
Scheffel - 8109 
Mudden - 8337 
Himte x 1858 
— 5614 
Sac r 5174 
Scheffel - 2017 
Sac > 4829 
Verpe 2378 
Kaꝛier 6585 
Scbeffel 5163 
Mudden - 4390 
Moggia 27888 
Tonne 6909 
Scheffel 2285 
nach Krafe 3965 
.ı Scheffel oder Sack 5312 
» Fa - 2656 
Aimten 1536 


. Libourne 
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Annachfölgenden Dertern 


Harderwick 


Harlem 
Harlingen 
Hafelau und Hafeldorf 
Havre de Grace 
Heguer 
Hennebont 
Herzogenbufch 
* Heusden 
Hildesheim 
Hochftraten 

' Holftein 


Hoorn 
Hull 
Hufum 
Irland 
Iffelftein 
Kiel 
Königsberg 


Laland 
Langenfalz 
--Lanion 
Lavaur 
Leer 
Leerdam 

.. Leipzig 
Leuwarden 
Leyden 
Libau 


Lille 


Korn Maaß. 


alter Schejfel 
neuer Scheffel 


Tome ee 297. 

Schefjel $ 

Ton — 

Setier * 

Verp 

Mudde 

Scheffel . 
nach Krufen 

Mudde 3 

Sack - 

Loof 

Sac - 

Razier « 





—— an Parifer 
haͤlt ein Kubino 
Mudden 873 
Sack - En 
Mudden.- 490 
Himte 1660 
Boiffeau 532 
Vertel 3387 
A Di 97a 
Mouver 7083 
Mudde er 8387 ° 
Himte - 1235 1" 
Viertel -. 4272 9 . 
Scbheffel 21 
Fürfll. M. r 
Himte: R e 9 J 
Iunkern M. 1660 
Nvnigl. M. 
Sack 
Quarter ‘ 
Tonne = 
- Quarter ” 
Mudden 
u Scheffel “ 
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* i 
An nachfolgenden Oertern hält ein an Parifer 













Kubikzoll 

Einkau r = Scheffel - 8109 
- Anee - 9960 

63 Graffchaft. .. Scheffel - 2145 
‚ Liffabon - Alquier 675 
. Moyos Salz 40500 
, Livorno 5 Sacca ' - 381 
Löwen - Mudde - 5366 
London - uarter - 14408 
-  Landmaaßs - Bufchel - 180X 

r Waffermaals = Buſchel . 221 
Lucca - Stari M 2 ee "1216 
übeck - Scheffel RockenM. 1723 

| Bart - - 7 Malz M. 2010 
Lüneburg Be Himte - 1536 
Lüttich - . Setier 1509 
Macon - . Asmee “= .,..12548 
Madera Intel En Sehe - 565 
a debur. . [7 e - 2571 

| M Be. S — nach Krufen 2612 
‚ Malaga - „ Fanega - 3054 
Malta - . Salme — 13429 
Manfredonia es Carre » 94730 
Mantua Srare — 1756 

' Maran = Tonne - 69415 
Maremma di Siena = Mogy - 26857 
Marfeille = Charge - 7968 
Maſtricht = — ⸗ 1143 
NMa nz - alter — 4591 
—— uart 3388 
Mecheln — Viertel 4194 
NMecklenburg Scbeffel 2140 
Meiſſen -  Stade-Scheffel 5287 
Be -  Amt-Schffl -  .SuE 
 Memel ie. Scheffel — 2437 
5 Merfeburg ne Scbeffel 86 
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Un nachfolgenden Dertern hält ein ul F 













Meflina Salme groſſo 16716 
- - - generale. = 13420 
.. 5 Tomeli grofso - 1045 
- - - generale 39 
Middelburg = Sack 2495 
odena $toja - 38897 
Moiſſac - Sa „1 482g) 0 
Montauban - Setier - 10695 
: - ° -.. 5 - 543° 
Montfott -  Mudde 6899 
Montpellies Setier 268 
| - -  Emine . 1339 
Montreuil -  Boijfeau . 488 
Morlaix N TR le 
- - Boilfeau - - 
Mülhaufen - Viertel KR 
München -  Scheffel - 
Munickendam » Mudde “ 
Muyden - Mudde 
A - . Sack 
Nantes - Ton > 
: = - Setier . 
Napoli . Tomoli . 
Narbonne J - Setier . 
Narden - Mudde - 
BERN. = ar. Sack ® - 
Narva a Tonne . 
Nauraburg -  Scheffel - 
2 4 nach Krufen 
Negrepeliffe -  Setier - 
- Sac 
Nerac — 
Nermauſtiet „ . Tor 
Nevers ‚=  Boiffeaw . 
Newcaftle Qurser - 
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5 — SR an Parifer 
‚Un nachfolgenden Dertern hält ein er 
Nieupot - Rafıer “ 8278 
en - Mowvers Fr 6668 
Nizza . =» - Staa 5 1942 
Nordhaufen - Scheffel 2475 
- nach Krufen 2148 
er - nach Goth. Berech. 207 
Nürnber - Sümmer - 16775 
—* Infel -. Laf > 158516 
Orleans - Muids - 19674 
Ofchatz .  Scheffel = 5607 
Oftende .. Razer - 8853 
Qudewatter = Mudde > 6899 
Pälermo -  Salmegen. = 13420 
* * Mondili 209 
Paris Muids 82944 
—J— > Setier Fi 6912 
N - - Boi ſſeau = 576 
Patraſſo Stara 4140 
a a x Shefer - 1509 
.  Scheffe - 423 
— Beoiſſeau —— 166 
Pernau - Tonne Kora 6532 
Dee; . Tonne Leinfüaamen 5715 
-Perfien ir Arte = 3286 
‚Pfaltz - Simri 769 
il nt —* 5 5366 
Plauen 2 Scheffe . 9123 
Birma -.  Scheffel 5452 
‚Polen Laeſt 154700 
Pont I abb& - - -_ 73482 
Port Louis - Tm - 93905 
Porto - —— 805 
15 \ - tric -; 759 
| * im auf demLande 2 
‚Puglia wi Tomali - 2683 
Ss 2 Purme- 
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An nachfolgenden Dertern 
Purmerent 
Querfurt 
Quimper - Corantin und“ 

Qüiberon 

Quimperlay 
Rabaſtens 
Ravenna 
Realmont 
Realville 
Redon 
Rendsburg 
Rennes — 
Reole 
Reval 
Rhenen 
Riberac 

Riga 

Rimini 
Roanne 
Rochelle - 





Rom » 


‚Romagna - 
Roftock 
Rotterdam 
Rouen 


Royan 
Ruremond 
Rusland J— 


Ryſſel 


Ton; "Sehr 


Onadramal 

St Wr ’ . 
Schffl _, » 
Hoed - 
Sack - 
Achtendeel - 
Muid - 
Setier a 
—* —* » 


Schell ? 
Czetwerick « 


Rafıer ie 
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alt ei an Pariſer 
An nachfolgenden Oertern haͤlt ein Pe 
— —— — — — We 
St. Brieux - Ton - 77350 
St. Gilles . Charge - 3674 
St. Jean de Laune - Emine - 12892 
$t. Malo -.., Ton - 75416 
' St. Michaelis Infel - Alie . - 612 
St. Omer «  Rafer . 6532 
St. Petersburg -  Czetwer 9832 
St. Sebaftian » Hannega - 3007 
St. Valery -  Setier “ 7735 
"Sardinien. . Starelli » 2478 
Saumur „  Setier - 7735 
Schafhaufen =. Mitt - 4606 
Schiedam- .. Sack - 5067 
. » -  Achtendeel . 1689 
'  Schleufingen - Malter oe. 11047 
Schoonhoven AMuxuden 6998 
Schottlaud Quarter B 14188 
Schweden = Tonne : - 7386 
E = Kappar . 231 
Sevilla . -  Fomge > 2881 
Sicilien v. Meſſin⸗ > . - 
Smirna _ - -  Quilloe - 1779 
Spanien - - Vanega = 2390 
Steenbergen Viertel 5 4199 
Stettin . -  Scheffel . 2612 
Stikhufen Vcrp 2378 
Stockholm onne 7386 
Stolberg * =. Viertel . 2312 
Stralſund Scheſfel 2028 
| Peehug _ =  Land-Setiv = _g60o 
| =. Stadt» Setier 930 
Sully “ “ Carfe - 805 
Tallemont .: Sa 4648 
Tarafcon «Charge 288* 
Tarragona - Setier . 2846 
er- Tolen “ Sack . 3919 
‚ Terveer .. Sack ⸗ 3768 
2: 
Tiel 


— 
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An nachfolgenden Dertern haͤlt ein aa i 
Tiel Mudde 6998 
Tönningen - Tonne . 6056 
Tondern =» Tonne — 7849 
Tongres Mudde 9797 
Torgau - Scheffel 3304 
Tornhout = Viertel 7 - 4172 
Tornus Bichet 12892 
Tortoſa Quavrto 477 
Tofcana =  Moggia - 06857 
Toulon - Charge . 2445 
Touloufe »  Emine 108366 m 

- Setier 5652 MH 
Toutnon . Sa . ia 
Tours Beoiſſeau 548 
Treptau Scheffel “ 2530 
Tripoli - Capo . 16472 

x = Tibero ü 9230 
Tunis - _ Cafhllo - 18048 
Utrecht - Mudde > ‚5878 4 
Valenciennes -  Nytur - 3622 
Valentia - Ca = 9374 

. . Barſella gt. 
Vannes . Ton - 75416 
‚Venedig - Staja - ug 
Venlo - Mudde - 6757 

Verdun - Bichet - 9669 
Verona . Minoli - 1874 
Vianon = Mudde > 7348 
Villemur Sac 5260 
Vivis; Schweitz - Maas - 879 

eimar SIcbeffel 90 
Weiffenfels - Scheffel » 8757 
Wernigerode -  Scheffel - 3041 
Ville neure d’ Agendis » Boiſſeas - C) Zu 
Wefep . Mudde - 80 

Sack 3340 
Windau Leoof 3230 
Winterthur » Mit . 478 

2 
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An nachfolgenden Dertern hält ein ng 
Wismar . Scheffel - 1967 
Wittenberg - Scheffel - 3047 

| , = mach Rrufen üinrecht 2644 
Wolgaſt Scbeffel 2043 
Worcum Sack . 6254 

Würtemberg Sinmi 1105 
Wurzen . —— 3526 
Wyekte Duerſtede Mudde 7348 
Yarmuth - -» Dar . 13143 
Zante - © Bazzilli 1709 
Zelle Secbeffel 15360 
Ziriczee ⸗ ».. Sack 5 3863 
Zürich . .e Mit A 4170 
“ e Miertel - 1042H 
"Zwickau » Scheffel, nach Sich- 
. Jifcher Berethn. 6oso 
nach Krüfen 8179 
Zwol ” . Sack - 5572 
— — 
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X. Laſt⸗ und Wifpel- Berechnung. | 





en Groffen pflege man das Korn nad) — mo 
—J— berechnen, 96 Braunſchweigiſche Himten nennen 
wir eine Laſt. 1 
Man rechnet auf eine Laſt 


1) in Jamburg 
a) nach dem Stade» Maaß 
3 Wifpel, 30 Schefiel, 60 Faß oder 120 Simten, 
b) Nach andern aafen. j 
102 Staunfchweigifche Himten 
(Reufe fordere 107 2 Himten,) 


45 Bremer Scheffel; ober 9 Bremer, machen 
3 Hamburger Laſt. 
26: Dresdner Schefkel. 
. 20 Keipziger Schefiel. 
62 Berliner Scheffel. E' 
24 Tonnen „olfteinifches Junkern ⸗Maaß. 
252 Tonnen Yolfteinifcbes Koͤnigs⸗ Maaß. 
2ı Tonnen 48 Kappar Schwediſch. 
90 Londner Büfpel oder ı$ daſi ge Laſt. 
20% Septier, oder 
247 Parifer Boifeaux. 
a Boiflesux de Bourdeaux. 
5 sz Spanifche Fanega. 
er Amfterdammer Mudden. 
15 Elbinger Laſt. 


2) In 
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2) In Bremen. 


Quart oder go Scheffel; ı Scheffel haͤlt BE, 
ein Viertel 4 Spint. 


Neun Saft in Bremen rechnet man zu 8 —— 
ger, und 10 Hamburger Laſten auf 11 Laſten in Am⸗ 
ſterdam; oder wie Mengel will, geben 12 Laſten 
von jenen in Amſterdam 11 Laſten. 


3) In Amſterdam, 


213 Tonnen; 27 Mudden; 36 Sad; 108 Shan, 
432 Vierde⸗ Vat; oder 346 Koppen. 


4) In Antwerpen, 


38 Viertel, deren 32 Feine Amſterdammer gaft ma: 
chen. 


5) In Bruͤſſel, 25 Sack. 
6) In Mecheln, 28 Viertel. 
| 7) In Gent, 
im Rocken 56 Halfier, im Hafer 38. 
N 8) In Dirmuiden, 


inm Weitzen 30% Razieres, uno im Hafer 24. 


| 2 In Brügge, 
im Rocken 17 Hoed, im Hafer 148, 
10) In Danzig 


ig Maler; 60 Scheffel; 24 Viertel; ober 960 


Metzen. FB, 
Eine grofie sa Mal; aber 12 ordinaire Laſten oder 
90 Scheffel. 


Eine Sad »taft „ deren fi ch die Becker bedienen, 
5 RR: | 


WE (cr 65 5 | 11)30 


— 
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11) In Luͤbeck 


12) In Narva 
24 Tonnen, 96 Viertel, oder 768 Kapp. 
13) In Riga 


im Rocken 223 Tonnen, oder ER ober $oop, 270 


Külmit. 
Im Weißen und Gerjten 24 Tonnen oder 16 Czet⸗ 


wers KRufifch. 
Im Malz, Erbſen, Haber, 30 Tonnen oder 


20 Czetwers. 
Eine Tonne iſt 12 Kuͤlmits, 54 Kannen, oder 108 


Stoof. 
14) In Libau 


auf eine Laſt Rocken, Weitzen, Gerſten und Erbſen 


48 Lof. 
Bon Hafer und Malz aber 60 Loof. 


15) In Reval 


24 Tonnen, bie Tonne zu 3 Loof; dlefes zu 3 Sm f 


oder 36 Storf. 
16) Zu Pernau in Uefland 
24 Tonnen, 48 $oof, oder 192 Külmit, 


In Salz 18 Tonnen, oder 324 Külmik, 
17) In Roftock 
8 Droͤme, oder 96 Scheffel. 
18) In Magdeburg 
. ‚ ober 72 Schefiel, 


- 10) In 


8 Droͤme; 24 Tonnen; 96 Scheffel oder 334 
Faͤſſer. 


—ñ 


—— — 


In Leinſaamen aber 12 Tonnen zu 15 £oof, alfo 4 
‘21 Loof. 


19 
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ı9) Sin Eleve 
15 Malter, 60 Scheffel; 240 Viertel oder 2880 
Kannen. Mi 
20) In Emden 


15 Tonnen, 60 Verps, oder ı20 Scheffel. 
ar) Zu Aurich 
14 Tonnen von 4 Verps, jeden zu 4 Krues. 
22) In Cöln 
20 Malter oder 480 Faß. 
23) In Rönigeberg 
24 Tonnen, 564 neue, oder 60 alte Scheffel, 240 
Viertel oder 960 Megen, 
| 24) m Aolfteinifchen 
a) Nah dem Königsmaaf. 
In Weisen, Rocken, Bohnen, Erbfen, Rapſaat, 
3 Wifpel, 27 Tonnen, 108 Himt. 432 Spint, 
4a x 2oifpel halt 9 Tonnen, 36 Himt. 144 Sp: 
| } ı Tonne, 4 Himt. 16 Sp. 
ı Himt. 4Sp. 
1iSp. 4 Kann, 
In Gerften 
2 Wiſpel 27 Tonnen 108 Himten, 
| 1 Wilpel 135 Tonne 54 Himten. 
Sn Hfe 
24 Tonnen 96 Himten 384 Spint. 


/ 


b) Na 


640 Laſt und Wiſpel 


b) Nach dem Adelichen oder Junkernmaaß. 
3 Wifpel, 24 Tonnen, 96 Himten, 384 Spint._ 
x Wiſp. 8 Tonnen, 32 Hinten, 123 Spint. 
ı Tonne, 4 Himten, 16 Spint. 
ı Himten, 4 Spint. 


8 Tonnen Junkernmaaß machen 81 Tonnen Königs, 
maaß 


25) In Stettin 


3 Wiſpel, 6 Droͤmt, 72 Scheffel oder 1152 Metzen. 


26) In Stralſund 
8 Droͤmt, 31 Tonnen, 96 Scheffel, 384 Fehrt. 
27) In London 


a’Weys, 10 Quarters; 20 Combs; 40 Strikes; go 


Bushels; 320 Peks; 640 Gallons. 
28) In Daͤnnemark 
r2 Tonnen, 96 Scheflel, 384 Viertel: 


. 29) In Spanien R 


machen ı2 Fanegas ein Cahitz, oder fo viel als eine 
gaft, und jene hat auch die Benennung von Laſt. 


30) In $eankreich und Schweden 
iſt nicht gewöhnlich nad) Saften zu rechnen. 


en 
— — 


31) Ein Wifpel hält in Beaunfebweig 4 Schefe 


fel, 40 Himten ober 640 Löcher. 


Zu Hamburg in Weisen, Roden und Erbfen J 


vo Schefſel, 20 Faß, 40 Himten, 160 Spin. 
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In Gerlſten, Hafer, Hopfen 10 Scheffel, 30 
Faß, 60 Himten, 240 Spint. 
| Nach Kruſen ift esjuft umgekehrt, dabey aber 

nicht zu vermuthen, daß von Rocken mehr als von 

Hafer gerechnet werden wird. 

Zu Leipzig und Magdeburg 24 * oder 
2 Malter. 

In Bremen 48 Himten. 

In Berlin 24 Scheffel, den Scheffel zu go Pfund 
ſchwer an Rocken. Man faget au) Wiſpel. 


32) Ein Stock Ser en in Hamb [ 
RER, ri Hamburg haͤlt nach 


xl Der 
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Al. Der Muͤnzfuß. 


rn tr — 
————— 


Soon den Münzen eine umftändliche Nachricht zu 


geben, erlauber eines Theils der Raum nicht, 
an der andern Seite ift faft nicht moͤglich, bey der jez 


Sigen noch anhaltenden Münzvermirrung in Deutſch-⸗ 
land den fremden Münzen gegen unfere deutfchen eis 
nen gewiffen Werth zu beftimmen. Es mag deromes 
gen genug feyn, von den deurfchen Muͤnzen überhaupt, 


insbefondere aber von denen im Churfürftenthum 
Hannover geltenden Münzen und dem dafigen Münze 
fuß eine kurze Nachricht mitzutheilen. 


Zu einer Münze gehöret vornehmlich, daß das dar⸗ 


auf befindliche Aufferliche Gepräge von einem Muͤnz⸗ 
beren uns zuverlaͤßig verſichert, daß ein jedes unter 


diefem Gepräge erfcheinende Stüf eine gemiflfe bes 


ſtimte Anzahl Theile von einem edlern Metalle, als 


Gold oder Silber, enthalte, und darnach auf Glau— 
ben im Handel und Wandel angenommen werden 


Fönne. 


Man ift in ganz Deuefchland wegen bes Gewichtes; 


übereingefommen, daß nach einer Cölnifchen Mark 


beftimmer wird, wie viel Theile eines edlern Metalles 


eine Münze enthalte; fo wie man in Holland, Franfs 


reich und Engelland folches nad) einer Mark Troy⸗ 


Gewichts beurtheilet. Man nennet fobann diefen 
Inhalt das Korn einer Münze, und faget: derfelben 


gehen fo bie Stüf auf eine feine Mark: * F 


ee in ee > 
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viel Stu werden aus einer Marf gepräget; oder 
eine Marf wird in fo viel Stuͤck geftücel. So wie 
man hingegen das Schror, die Schwere und das Ge- 
wicht der ganzen Münze, mit einem gemeiniglich zus 
gefeßten fremden geringern Metalle anzeiger. 

Allemal beruhet der öffentliche Credit und der Werth 
einer Münze darauf, daß man weiß, in wie viel Stuͤ— 
en berfelben eine Mark feinen Silbers oder Goldes 
enthalten fey, denn den Zufaß von einem fremden 
Metalle oder die Beſchickung, wodurd) ihre äuffer: 

liche Maffe und Gewicht um ein anfehpliches oft ver« 
mehret wird, fol eigentlich nicht in Anſchlag kom⸗ 
men; fondern man ſagt fodann: eine rauhe Mark, 
das ift, einer Mar fehwer von folder Münze, enthal⸗ 
te fo viele Theile feinen Silbers, oder, um eine Mark 
feinen Eitbers zu haben, werden fo viel Stuͤck oder fo 
viel Theile am Gewicht der Münze erfordert. 

Wenn nunder Münzherr einen beftändigen Satz 
annimt, in wie viel Stück er eine Marf ausprägen 
Täße,und was er ſolchen für einen äufferlichen Titel 
gieber, fo nennet man folches einen Muͤnzfuß, und 
die nad) folhem Fuß ausgeprägte Münze, gerechte 
Münze. Komme unter dem nämlichen Titel eine 
nachgeprägte Münze zum Vorſchein, welche weniger. 
Theile von den edlern Metalle enthält, als man in, 
der unter diefem Gepräge befannten Münze zu finden 
‚gewohnt ift, fo nennee man ſolche Falfch. 

Wenn das Gepräge einer Münze nach dem bey 
ung gewohnten Münzfuß mehr verfpricht, als fie 
wirklich enthält, fo fagen wir, fie fen 31 leichte oder, 
geringhaltig. 

Nach dem in dem Leipziger Muͤnz⸗Receß vom 43 
Jan, 1690 feflgefegten, feit dem bey uns üblichen, 
“u und 
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und von unſerm allergnaͤdigſten Landesherrn bisher, 


mit einem preiswuͤrdigen und nicht genug zu erheben⸗ 


ben Eifer für das gemeine und ihrer Unterthanen 


Beſte beybehaltenen Münzfuß wird eine Mark feis 


nen Gilbers in 12 Ihaler oder 18 "Gulden ausge 


muͤnzet. - | 
Wenn maneiner beftimmten Anzahl von Münzen 


eine gersiffe Benennung. beyleger, ohne daß eigentlich, 


eine Münze. unter diefem Ticel ausgepräget wird, f 


nennen wir ſolches eine eingebildere Muͤnze, und. 


von diefer Arc ift eigentlich ein Thaler. Die Aus | 
ftücflung gefhahe zufolge des Leipziger Münzfuffes 


nad) Gulden, als der eigentlichen harten Münze, 


Mir rechneten füdann 3 Gulden zu. 2 Thaler, und 


ſchaͤtzten, wie viel eine fremde, z. E. eine franzöfifche. 
ober holländifhe Münze gegen unfere $andesmünze 
nad) dem Thalerfuß werth war, ohne daß wirklihe 


Thaler ausgepräget wären. Es wäre auch vielleicht 
beffer gemwefen, wenn man in neuern Zeiten nicht an⸗ 


gefangen hätte, unter der Benennung von.fo viel Thas 


lern insbefondere Goldmünzen auszuprägen. 


Yy 


Daß es nur den mindeften Mugen oder Bequeme 


lichkeit habe, eine Marf nicht eben in 18, fondern liee 
ber in 17 oder 19 Stüd zu flüdeln; wird wol nie 


\ 


mand behaupten, Die menigften Stuͤcke feheinen ale 


lemal dem Münzheren am vortheilhafteften zu ſeyn; 


denn foll derfelbe ſtatt 9 Stück Fünftig 10 Stuͤck praͤ⸗ | 


gen laffen, fo wird ein zehntel Zeit mehr erfordert, 
mithin werden die auf die Münze zu verwendende Kos 
fen vermehret. 


! 


Die neulicher Zeit aufgeworfene Zweifel, daß es | 


beffer feyn möchte, eine Mark feinen ————— 
3— n 
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in 20 Fl. aus zumuͤnzen, ſcheinen fo ſeichte zu ſeyn, 
daß zu verwundern iſt, wie man ſich darauf einlaſſen 
moͤgen. Der Endzweck der gegenwaͤrtigen Blaͤtter 
geſtattet nicht, ſolche hier weiter zu pruͤfen. 


Dirie Muͤnze wird vornehmlich zur Handlung mie 
Nachbaren im Groffen gebrauche. Kin fremder 
Nachbar nime die Münze felten nad) dem Gepräge, 
fondern nach ihrem innerlichen Gebalte an. Indem 
nun die Marf in 20 Fl. ausgeftücele wird, fo fora 
dert der Nachbar jegt 20 Fl. oder 133 Thaler, wo 
er fonft i2 Thaler nahm. Im Sande des Münzherrn 
jelber aber beruhet es entweder auf willführliche Hands 
lungen, und fo ift eben fo gleichgültig, ob folche in Stüs 
den gefchehen, deren 18 oder deren 20 eine feine 
Mark halten, als gleichgültig es ift, ob ich einem 
andern 2 oder 4 Ggr. Stuͤcke zuzähle. Oder aber, 
es gefchehen Zahlungen, wo der empfangende Theil 
aus alten Verträgen ein Recht hat, entweder von 
dem Münzberrn felber, oder von jedem andern 
Schufdener in der Auszahlung nicht fowol eine gemiffe 
Stückzahl Münzen, als vielmehr ein beftimmtes Ges 
wicht von Silber oder Gold zu erwarten oder zu bes 
gehren. Alsdenn mußentweder der Empfänger, wel⸗ 
cher z. E. unter dem Titel von 3600 Thalern 300 Marf 
fein Silber haben follen, zufrieden feyn, wenn er in 
der neuen Münze 3600 Thaler erhält; fo werden ihm 
im Grunde 400 Thaler fehlechte Münze oder zo Mark 
feinen Silbers abgezogen, und er wird gegen Flares 
Recht verfürzer, indem er die erhaltene 3600 Thaler 
nicht höher als zu 3240 Thaler los werden Fann. 


Oder aber, man wollte erft ausrechnen, wie viel 
Etuͤck er an der neuen Münze nunmehro haben müßte, 
Hausvatet l. Ch. ʒ. Stück, Tt um 
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um das naͤmliche am Gewichte zu erhalten, fo erfot⸗ 
dert dies jedesmals eine mühfame Berechnung. 


Die Erfahrung har ehebem in Frankreich und jegt 
bey ung gelehret, wie fehr das Publicum bey einer je— 


den im Münzfuß vorzunehmenden Veränderung lei⸗ 


de, Da indeffen an der andern Seite die Erfahrung 
zu beftätigen fcheiner, daß eine jede Münzvermirrung 
faft nicht anders als durch Einführung eines neuen 
Münzfuffes gehoben werden koͤnnen; ſo fiheiner dera 
gleichen Weränderung jegt um fo nothiwendiger zu 
feyn, da man ſich fo fehr an die Ihalerbenennung 
ftoffee, und ein jeder Muͤnzherr beynahe einer andern 
Menge von Silber diefen Namen beyleget, uns alfo, 


die wir bey dem alten Münzfuß bleiben, vornehmlich 


ſchwer fälle, die geringhaltige Münze abzuhalten, 
Zu wünfhen wäre, daf} ein oder anderer Münze 
herr als ein Mathematicus die Vortheile ver Decimala 


Rechnung einfehen, mithin darauf verfallen möchte, 


foldhe in den Münzen einzuführen. Wenn man er 
weget, wie viel Zeit dadurch erfparet werden würde, 
die jegt in groffen Contoren und bey den Caffen auf 


Reducirung der Pfennige zu Grofchen, und der 


Groſchen zu Thalern gewandt werden muß, und wie 
ſehr allen denenjenigen, die mit Rechnungen umges 


ben, die Arbeit dadurch erleichtert werden Fönnte; fe 
iſt faft zu vermundern, warum nicht eher von einem 
oder dem andern dazu gefchrieren if, Man fiheuee 
ſich für die Reduction, welche eine neue Münze zu ” 
Anfang in den Rechnungen erfordern würde; allein, 


dies iſt eine geringe, nur einmal vorfallende Mühe, 


melche Faum fo viel Zeit wegnehmen wird, als die 
Reduction der Groſchen und Pfennige zu Bu i 
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einer Woche erfordert, und welche dürch die darauf 
folgende ungemeine Gemächlichkeit reichlich erſetzet 
werden wird. 

In keinem Lande wuͤrde zudem diefe vorgefchlages 
ne Decimal:Berechnung eher eingeführer werden Füns 
nen und weniger Mühe erfordern, als bey uns; wenn 
wir nämlich zu der Hauptmünze einen bieherigen hala 
ben Gulden, oder ehedem fogenantes Markſtuͤck naͤh— 
men, mithin die Marf Silber in 36 Marfitüce 
flücelten, und binfünftig ſtatt eines Thalers 3 Mark 

nach Hamburger Art rechneten, dies Marf aber in 
10 Grofchen, und jeden Grofchen in 10 SPfenning 
theileten; mithin auf die Marf, welche bisher 96 
| Mfenning gehalten hat, künftig 100 Pfenning rechnes 
sen. Wir koͤnnten die alten Pfenninge alle benbes 
| halten, an deren jedem der Verluft nur Z Theil feyn 
| würde; aud) Fönnten die alten Scheidemüngen zu 6, 
4 und 3 Pfenning fämtlic) bleiben, 
| Unfere Nachbaren Fönnten uns fodann ihre geritige 
haltige Thaler nicht aufdringen, und indem man bey 
einer Caffe 5. €. die Summe von 203567 Pfenning 
hätte, fo wüßte man fofort ohne weitere Berechnung, 
‚daß ſolches 2035 Marf 6 gr. 7 pf. brachte. Handel 
and Wandel würden dabey augenfcheinlich gewinnen; 
‚und ein jeder Hausvater hat nach meiner Einfiht Urs 
ſache, eine fo * —— zu wuͤnſchen. 
Tt Drey⸗ 


Es wuͤrde ſodann der einzige Scheingrund, womit man 

bichten Münzen das Wort reden will, wegfallen, daß 

n in einem Lande, wo geringhaltige Münzen gelten, 

miteiner Piftole mehr ausrichten, und Fabriken eherin 

Aufnahme bringen koͤnne, weil die Unterehanen einmahl 

„ gewohnt find, für gewiße Arbeiten, als unter andern Ta: 

gelohn, eine gewiße Münze j.E. 4 ggr. zu ern die 
"Münze fey gut oder fehlecht, 
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Dreyerley Vorurtheile, welche die bisherigen bey 
den Münzen entftandenen Irrungen —————— 
find nur aus dem Wege zu räumen, 

1) Ein Münzherr kann die Münze nicht als eine 

Kammerrevenuͤe anfehen. Er muß fie zum gemeinen 
Beften felbit mit feinem Schaden und auf feine Ka 
ſten unterhalten. 4— 

2) Es gehet noch weniger an, daß er mit den aus⸗ 
gepraͤgten Muͤnzen einen Handel treiben, und damit 
ohn Unterlaß roh Silber und Gold zu Fortſetzung 
des Auspraͤgens einkauſen Fan, ohne das Publicum 
‚zu verfürgen. Wenn fich gleich zu Zeiten befondere 
Gelegenheiten finden Fönnen, rohe Metalle einzu · 
tauſchen. 

3) Den Goldmünzen kann gegen Silbergeld nie 
ein beitändiger Preis gefegt werden; Gold und Site 
ber bleiben zwo Waaren, melcye gegen einander ein ⸗ 
werden; bald wird die eine, bald die andere 


4 


mehr gefucht, und fo fteige ihr Werrh; das Verhaͤlt⸗ 
niß der Gold gegen die Silbermünzen Fann daher Fein 
uͤnzherr beſtimmen, noch weniger fuͤr beſtaͤndig feſt⸗ | 
fegen; dies tur das Publicum, die Nachbaren und 
die Handlung ; der Münzherr muß fich darnad) riche | 
ten, und von ihnen Gefeße annehmen. Damit wir ala 
fo einen gewiſſen und beftändigen Zuß haben, muß | 
das Silbergeld unverändert bleiben, fo Fann eine Golde h 
münze dagegen jedesmal erniedriget oder erhöhet wers | 
den. Man fage fodann, ihe Werth oder Preis 4 
falle oder ſteige. 
Vorerwehnter Maaſſen wird eine Marf Coͤlni- 
chen Gewichtes bey uns zu 12 Thaler oder 18 Gul⸗ 
den gerechnet. 
Einen Thaler — wir in 36 Marienoder 24 
Gutegroſchen. Einen 


* 
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Einen Gulden aber in 24 Marien.oder 16 Gutes 
groſchen. | 
Ein Mariengrofchen hält g Pfenninge. 
Der Gutegroſchen aber 12 Pfenninge. 
4 Pfenningftücke nennen wir einen Mattier; in 
Dremen ein Grote. | 
6 Pfenningſtuͤcke einen Schilling. 
Einen Gulden nennen wir auch ein 3weydritrel 
| Stuͤck. 
Die uͤbrigen vornehmſten Landesmuͤnzen ſind, im 
ilber: 
Species : Thaler oder Gulden⸗Stuͤcke. 
halbe Bulden oder 3 Stüd. 
2 Stücke, oder 6 Mariengrofehen: oder 4 Gutes 
groſchen⸗ Stuͤcke. 
3Stuͤcke oder 4 Mariengrofchen-Srüde. 
3 Stücke, oder 3 Mariengroſchen⸗oder 2 Gu⸗ 
tegroſchen · Stuͤcke. 
73 Stücke, oder 2 Mariengroſchen⸗Stuͤcke. 
Gutegroſchen, deren 24 aufeinen Thaler gehen. 
Mlariengrofchen, deren 36 einen Thaler machen. 
Noch an geringern Scheidemünzen: 
6 Pfennig Stüuͤcke oder Schillinge. 
4 Pfenning Stüce oder Mattier, 
3 Pfenning Stüde oder Dreyer. 
2 Pfenning Stücfe. 
12 und ı Pfenning Stüce in Kupfer, 
An Goldmünzen haben wir: 
Goldgulden, welche zu 2 Thaler ausgepräger 
worden, deren man auch halbe zu ı Thaler, viertel 
zu & Thaler, doppelte zu 4 Thaler und vierfache zu 
8 Thaler har. 


—2 Su z Ducas 
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Ducaten, welche nach dem hollaͤndiſchen Ducas 
ten, oder eigentlich nach dem Reichsfuß — 
ſi ind, 

Piftolen, welde nad dem: alten Piſtolenfuß, 
gleich ſolchen 5 Thaler; nach dem Jetigen Muͤnzfuß 
aber 45 Thaler gelten. 

An fremden Münzen gelten hingegen im Churhan· 
noͤverſchen, Inhalts der letztern Verordnung vom 12. 
Dec. 1764 blos folgende: 

ı) In Silber, 

Alle von andern Keichsfürften nad) dem $eipziger 
und Keichsmünzfuß ausgeprägfe gröbere Sorten, bis 
auf drey Mariengrofchen. Stüde exclufive, 

An geringern Scheidemünzen von drey Mariene _ 
grofchen an werden einige auswärtige Jand-und Stadfe 
münzen, von was für Gepräge foldhe immer fenn mö» 
gen, in ben Gaffen nicht weiter angenommen, und 
im Handel und Wandel nur fo weit zugelaffen, als ifo 
weit bie Unterehanen derfelben nothwendig bedürfen, 
um fid) mit den benachbarten auseinander fegen zu 


koͤnnen. 
2) Sn Golde. 
RR fche, fpanifhe, alte preußifche, braun» 
ſchweigiſche, hiefige einfache (auch alte fachfifche und 


medlenburgifche) Piftolen zu ⸗ * Thaler. 


doppelte Piſtolen zu ⸗ 93 Thaler. 





halbe Piſtolen zu of Thaler. Ü 


deey Piftolen machen alfo 14 Thaler, oder ein und eis 
ne halbe 7 Thaler, 
Holländifhe (auch) Hannoverfe und — nach 
* und dem Made ausgeprägte) rin 
03T 


* Ducalen eben alſo 8 Thaler. 
\ ; 3) Vom 


iX 
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3) Vorhin war mittelſt der Verordnungen vom 
ı3ren April 1760 und zoften Auguſt 1764 noch nach⸗ 
gelaſſen, folgende Silbermünzen nad) dem nebenges 
feßten devalvirten Werthe anzunehmen. 


a) HerzoglichBraunfchweigifche mit dem Wapen 
oder Pferde ausgeprägte halbe Gulden zu Imgr. 
b) Dergleihen # Stude u = 4 mgr. auf. 
c) Dafige im Jahr 1759 mit dem Buchſtab C. 


unter Br Herzogs: Hute ausgemuͤnzte halbe Gulden 
zu 6 

d) Deglichen3 Stade zu —3 

e) Franzöfifhe Kaubthafer zur Thl. 13 mgr. 2 of. 

d) Holländifche Ducaren zu ı Thl. 20 mar. 3 pf. 

e) Holländische Gulden zu 17 mgr. 6 pf. 

Unter dem ꝛten Yan. 1761 war noch folgenden 
Münzen der beygefeßte Werth nach dem Landesfuß 
beſtimmet. 

f) Denen Koͤnigl. Preußiſchen bis 1759 ausge⸗ 
praͤgten 3 Stücken, wie auch denen Herzoglich-Meck⸗ 
Ienburgifchen Schwerinſchen und Strelitziſchen vor 
1754 auegeprägeren 3 Stüden zu 2 7mgr. 

Die + Stüde auf die Hälfte. 
9) Den franpöfifhen Laubthalern 
ı Thl. 13 mar. 2pf. 

Denen halben "Kaubtgatern .» 24.mgr. 3 pf. 

h) ER Frangef fhen Schild ⸗ Louis d’ or 

5Thl. 24mgr. 

i) Denen hät KU Marf: Sticken 

Ä 2 hl. 4mgr. 4pf. 

Bon fremden Minjberechnungen ift für uns die 
Hamburger am merkwuͤrdigſten. 

Man rechnet dort nach Marken. 
a Ita Jedes 
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Jedes Mark macht eigentlich fo viel als einen hal⸗ 
ben Gulden; 3 Mark geben alfo einen Thaler, Man 


eheilet ein Mark inıs Schillinge, jeden zu 12 pf. ke 


biſch, und hat auch Schillinge Flaͤmiſch, jeden u 


Schilling Luͤbiſch. 20 Schilling Flaͤmiſch oder 120 


Schilling Kübifh, geben ein Pfund Flaͤmiſch; Adiefee 


Pfunde find daher gleich) 3z0 Mark oder 10 Thaler, 


An Scheidemünzen hat ein Grot oder Pfenning 


Flamiſch, oder Sechsling 2 Dreylinge oder 6 pf, füs 
biſch. 1 Drepling aber 3 pf. 


be Tabelle: 


Pfennige Lübifch 
Tg: Dreyling 
ale zei Sechsling, Grotsoder Pfenning Flaͤmiſch 
12) 4 2] Schilling Lubiſch 

_24| 12 6 Schilling Flaͤmiſch 

64321625Mart 
a 64 = 531 2]. Werhfelthaler 
20 


14401480|240'120l20l72]| 22| Pfund Zlämifch, 


Das Verhaͤltniß diefer Münzforten zeiget folgen: - 





2 


2 





192 














Auf die Wechfelebaler werden die Wechfel zwis | 
fchen Amfterdam und Hamburg gerichtete. Aufferdem 
aber rechnet man in Hamburg entweder nach Banco 


oder Species, ober Eurant, oder leicht Geld, 
Das Bancogeld ift eigentlich der Fuß, wornach 
die übrigen Berechnungen geſchehen. Fr 
Species 
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Species werden die groben Conſtitutionsmaͤßig 
ausgeprägten Meichs = oder Bancothaler genannt; 
deren 8 Stuͤck aus einer Coͤlniſchen Mark von 14 
Loth 4 Graͤn feinem Silber gepraͤget werden. Von 


dieſen Speciesthalern, deren man dort auch halbe 
und viertel hat, find nur fehr wenige gepräget, und 


fie haben eigentlich Feinen Curs. Es geſchiehet aber 
nad) deren Fuß alles Einsund Ausfchreiben in der 


Bank, fo daß 1000 Thlr. Species beym Einfehreiben 


um ı pro mille, benm Herausholen aber un 15 pro 


wille beffer geachtet werden als Bancozahlung, Wer 


alfo 1000 Thaler Species in die Banco liefert, dem 
werden 3003 Marf zu guegefihrieben; wer aber 1000 
Marfin Species herausnimmt, dem werden 001 WM. 
10 ß. abgefchrieben. 


Zum Curant gehören, alle von der Stadt aus 
geprägte übrige Silbermünzen, von den 2 Marfftüs 


‚een an bis zu den 2 Schillingftücken, deren aus einer 


Coͤln. Mark feinen Silbers 34 Marf oder 113 Thaler 
geprägee werden. | 

Beichtes Geld nennet man unfere Thalerberech: 
nung, wenn z. E. einz Stud zu 2 Mark oder eine 
Pistole zu 15 Mark gerechnet wird. Zu deflen Unter 
fheide wird jenes ſchwer Geld genannt. 


Nach diefem Fuß von fihmerem Gelde wird auch 
in Luͤbeck, im Holfteinifchen und dem $auenburgifchen 
gerechnet. Man theilet alſo daſelbſt eine Mark 
ein in 16 ß. und einen ß. in 12 pf. Luͤbiſch. 

Das Hamburger und Luͤbecker Spesies:Geld waͤ⸗ 
re nach dem Muͤnzfuſſe um 115; das Curant aber 
um 55 pro Cent beffer als der bLeiniger Fuß; der 
—— und eigentliche Werth des Hamburger Geldes 

Tt5 gegen 
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gegen fremdes ſteigt und falle oft; nachdem manches: 
mal eine Münze mehr oder weniger gefuche wird, 

In Bremen wird nach Thaler zu 72 Grote ge: 
rechnet. Ein Grofe ift alfo fo viel als ein halber Mas 
riengrofhen oder ein Mattier. Man theiler ihn in 
s Schwaren oder 4 Pfenning, 

Sonft rechnet man dorten auch wol nad) 

Bremer Mark zu 32 Grote ober 16 mr, 

 Ropfitück zu 12 Grote oder 6 mgr. 

Düren zu 43 Örote, oder 2 mgr, 2 pf. 

Flinrich zu 4 Grote oder 2 mgr. 

- Schilling zu 12. ©rote over 6 pf. 

Ein Thaler har alfo 23 Bremer Mark, 6 Kopfs 
ftüf, 16 Dütgen, 18 Flinriche, 48 Scillinge, 72 
Groten, 360 Schwaren. 


Ein altes z Stuͤck oder ein harter Gulden wird in 
der Gegend von Bremen und im Hoyaſchen aud) ein 


doppeltes Marfftud genannt. 


In der Stadt Küneburg hat man nod) eine klei⸗ 
ne Scheidemünge von 3 pf. unter dem Mamen von 
Wirte; und eine andere von 23 pf. unter dem Mas 


men von Scherf. 
In denabrügge werden 21 Osnabrügger Schil⸗ 


finge, jeder von 12 pf. und den Pfenning zu 2 Heller, 


auf einen Thaler gerechnet. 


Ein Schilling bringe alfo nach unferer Münze 


133 pf. mithin etwas mehr als ı Ggr. 


Goͤßchens ift eine kleine Scheidemünge von sh 


dortigen pf. 
In Muͤnſter Hat ein Thaler 28 Schilling zw 


12 pf. Ein Schilling hält alfo nach unferer Münze 
102 pf..oder 15 mgr. I. 


Ein 
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Ein Blamuͤſer bat 3ß. oder 42 pf. gilt alſo fo 
viel wie 44 mar. 8 derfolben machen einen Thaler. 

An Cleve hat ı Thaler 6o Stüver, jeden au 

16 Heller oder g pf. Cleviſch Curant. 

ı Schilling hält 73 Stüver oder 3 Ögr. 

ı Äreuger bat szpf. 

ı Setemännchen 4 pf. 

1 Luchs 2 pf. 

Sn Cöln theilet man einen Thaler zu 36 grzein, in 

3 Kader Fl., 2 Herrn Fl., 33 Coͤlniſche Fl., 4 Ort, 
8 Schiltinge, 20 Blafferts, 30 Groſchen oder Räder» 
Albus, 48 Gößchen, go Albus, 90 Areußer, 100 
leichte Albus, 120 Sertmänndhen, 960 Heller Curant. 

In Caſſel haͤlt ein Thaler 32 Heſſen ⸗Weißpfen⸗ 
ninge oder Abus, jeden zu 12 Heller. ı Weißpfen⸗ 
ning hat alfo 9 Hannoverſche Pfenninge. 

Ein 4 Weißpfenning» Stüf macht 3 Ggr. und 
| g berfelben einen Thaler. 

In den übrigen Provinzen von Deutfchland, wo - 
| die Groſchen Berechnung nicht eingefuͤhret iſt, thei⸗ 
let man einen Thaler in 90 Kreutzer. Ein Gulden haͤlt 
38 folglich 60 Kreutzer. 
| Die befanteften Münzen im Reiche find: 

ı) In Silbermünze, 
| .) Zwey Gulden. Stuͤcke zu 13 Thaler oder 120 
Kreutzer. 
b) Gulden zu 3 Thaler oder 60 Kreutzer. 
0) Ein Gulden fraͤnkiſch ift eine eingebildere 
Muͤnze, und man rechnet 30 mgr. zo Ggr. oder 75 
Kreußer darauf. Zum Unterſcheide nennes man jene 
Bulden Rbeinifch. 
b) “Salbe Sulden⸗Setuͤcke zu Thaler oder 30 


| Be 
e) Kopf 





e) — zu 20 BR oder 8 Bari deren 
3 einen Gulden geben. 


f) Halbe Ropfitücke zu 10 Kreutzer ober. Amgr. | 


deren 6 einen Fl. geben. 
g) Drey Bayner ober 6 Albus-Stuͤcke zu ı2 
Kr. deren 5 einen FI. geben. 


h) Siebenzehnter ift eine in Wien zu, und un. | 


cer dem Titel von 15 Kreugern ausgemuͤnzete Münze, 
melche aber 17 Kr. gilt. 
1) Siebender ifteine ähnlidhe zu 5 Kr. ausges 
prägte Münze in Wien, welche aber 7 Kr. gilt. 

k) Schwere Batzen; Dererbagen oder Des 
termänger, find 5 Kr. Stuͤcke, deren 12. einen Fl. 
machen, das Stüd waͤre alfo fo viel wie 2 mgr. 

) Leichte Batzen find 4 Kr. Stuͤck, deren 15 
einen Fl. geben. 





m) Kalbe Petermänger, deren ölbehen 3 einen 


Peterbasen oder 2 mgr. hält alfo das Stüd 15 


Kreutzer. 


n) Reyfergeofebeober Schilling haͤlt 3 Ke. ober 


12 pf. 20 derſelben geben ı Fl. 


0) Landmünze find 23 Kr. Stüde, alſo ſo viel 


wie ı mgr. 
p) Albus find 2 Kr. Stüd, 30 derfelben geben 
einen a. 





q) Kreutzer / Stuͤcke, deren 60 einen St. machen. 1 


Ein Kreuger wird in 4 pf. oder 8 Heller gerheiler. 
r) Ein Gröfebel hält drey ſolcher Pfenninge. 


Stuͤcke. 
2) An Goldmünzen. 


Es geſchiehet jego ber mehrefte Handel in alten piſtolen 
zu 5 Thaler, oder in Ducaten zu 23 Thaler, * 
auch 


s) Eine Fledermaus find halbe Kr. oder 2 4 
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auch in den neuern Schild⸗ Louisd'ors zu 6 Thaler 
‚oder g fl. 

Aufferdem bat man im Reiche noch Carolinen, 
die zu 10 Fl. zwar ausgemünzet worden, aber bisher 
nur 9 Fl. gegolten haben, 

Miar Vor zu 6 Fl. 

Man hat von beyden auch halbe und doppelte, 

Souverains oder Severinen zu 12 Fl, oder 8 
Thaler. 

halbe Souverains zu 6 Fl. 

Man hat fonft jeßt in einem groſſen Theile des 
Reichs einen neuen Muͤnzfuß unter dem Namen des 
Eonventionsfuffes angenommen; den zu dunkel, zwei⸗ 
felhaft und anftögig finde, um davon viel zu erweh⸗ 
nen. Ueber die Bewegurfachen, welche deffen Ans 
nehmung veranlaffer haben, zu urtheilen, darf ic) nicht 

wagen. Es iſt nur zu wünfhen, daß der Mugen, 
„ben man fid) davon verſpricht, den Schaden erfegen. 
möge , ber durch diefe Veränderung vornehmlid) dem 
öffentlichen Eredit, auch überhaupt im Handel und 
Wandel, fonderlicdy mit Nachbaren, an ganz Deutſch⸗ 
land zugefügee wird, 

Zum Vorwande wird genommen, daß man die 
Silbermünze fo einrichten wolle, daß fie mit den Pis 
ftolen, ſolche zu 5 Thaler gerechnet, al pari gelten 
fonne, Der Eonventionsfuß gehet alfo dahin, daß 
eine feine Mark zu 20 Sl. oder 13 Thaler 12 mgr. 
ausgemünzet werden folle. Dies veranlaſſet eine 
muͤhſame auf Bruchpfenninge gehende Reduction des 
rer alten im deutſchen Reiche curſirenden Muͤnzſor⸗ 
ten, welche in einer jeden Provinz faſt nad) einem 
andern Fuß gemacht wird. In einer Provinz wird 
die alte Piftole nach diefer ———— unter 

Tha⸗ 


n 
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5 Thaler; im andern noch höher geſchaͤtzet 2. €, in 
Gotha ift die Piftole zu a Thl. zı Gar, gefeker, in 
Frankfurt galt fie fonft 8 Fl. 45 Kr. das iſt 5 Thl. 
20 gr. und jetzt wird fie unter 5 Thaler herunter geſetzt. 
Daher entftehe in dem deurfchen Reiche eine der Hands 
lung fo nachtheilige Verwirrung, daß faft nicht abs 
zuſehen iſt, mie man ſolche am Ende wird uͤberwin⸗ 
den koͤnnen. 

Ich ſchaͤtze mich glüclih, Mitbürger eines Landes 
zu feyn, mo durd) die. weifen Veranftaltungen eines 
hul&reichen Sandesvaters, und eines erlauchten Minis 
fterii gefichere bin, daß nicht nöthig habe, die von den 
convenirenden Häufern herausgegebene weitlaͤuftige 


Reductionstabellen mir bekannt zu machen, noch dies 


Merk durch deren Mittheilung zu vergröffern. Hofa 
fentlich werden die mehreften Münzherrn endlich) ein⸗ 


mal den Schaden, den fie fid) und ihren Lnterthas 
nen zujiehen, einfehen, und von ihren Vorurtheilen 


zuruͤck kommen. Wenigftens wird ein jeder getreuer 
Patriote mit mir aufrichtig wünfchen, daß Deutſch⸗ 
land bald aus der gegenwärtigen Verwirrung gezogen 
werden möge, 


ZU. AL 
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XII. Allerley Berechnungen, 





a) Linien; Maaſſen. 

in Alafter hält 3 Ellen oder 6 Schuh. 

In Schweden nennet man es ein Fammar; in 
Holland Vaam oder Vadem; auf feanzöfl isch Toife. 
Es ift eigentlich die Laͤnge, wie weit ein erwachfener 
Menſch bey ausgeftreckten Armen mit den Spigen der 
Finger reichen kann. 

Ein: Lachter ift ein Bergwerks-Maaß. Auf 
dem Harze bält es 6 Schub 8 Zoll Kalend, und wird 
in 8 Achtel, jedes von 10 Zoll, getbeiler. 

In den Saͤchſiſchen Bergmwerken rechnet man 3% 
Meißniſche Ellen darauf, und theilet es in 8 Spanne, 
jede von 10 Zell. 

Das Berhältniß der Lachter wird nad) Theilen von 
dem Parifer Zolle folgendergeftalt — 


In Daͤnnemark a 8917 

Zu Clausthal we B 8528 
(vielmehr 8660) 

Zu Eisleben —* 8915 

Zu Freyberg 8792 

Zu Joachimsthal 3669 


Ein Dump ⸗Lachtet ift inden Bößmifchen Berge 
werfen ein Maaß von 4 pragifchen Ellen, - 

Ein Saden, auf franzoͤſiſch une brafe, ift nichts an⸗ 
ders als ein Klafter, man bedienet fih nur zur See 
diefer Benennungen. 

Eine Spanne ift das Maaß bey ausgeſtreckten 
Öingern von dem Auffern Ende des Daumens bis am 

bie 
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bie Spiße des fleinen Fingers, Man nennet fie fonft j 


Palme; audy auf franzöfiih Pam; Pan; Empan; 
und auf italiänifch Palmo. | 44 

Es wird fonderlich darnach in Italien gemeffen, 
und in Rom 83, in Genua aber 93 Zoll darauf gerechs 
net, man theilet ihn in. 12 Oncie. 


Palmero ift der dritte Theil von dem Palmo, undfo _ 


viel, als was wir eine Handbreie nennen , alfo ohn⸗ 
gefahr 3 Zoll, oder ber vierte Theil eines Schuhes. 

Braccio (Una, Cubitus) ijt die Sänge vom Elenbos 
gen an, bis auf das Ende des mittlern Fingers; brins 


get ohngefähr 2 Palmi oder 6 Palmero, oder 1% hieſi⸗ 


ge Schub. | 
Einen geometrifcben Schritt rechnet man 
zu» 5555 Schub Rheiniſch. 
oder 63343 englifche Schub. 


In Frankteich rechnet man 5 Koͤnigl. Schuh 


darauf; auf einen gemeinen Schritt aber 22 Schub. 


Es ift eigentlich fo viel als ein doppelter Schritt; 


man rechnet nemlich den Plaß wo der Fuß fteher, den 
Platz wo der zweyte Fuß zu ſtehen fomme, und den 
Zmwifchenraum zmifchen begden für den erfien Schritt 


zu 3 Schuh, alsdenn für den zweyten, den PlaG wo 


der erfte Fuß zu ſtehen kommt, nebft dem Zwifchens 
raume. Wenn man aber weiter. fortfihreitet, kann 
für jeden einzelnen Schritt nur 2, und für einen dops 


pelten 4 Schuh gerechnet werden, weil ſonſt der eine | 


Fuß doppelt gezaͤhlet werden müßte. —— 

Auf einen Waldſchritt rechnet man ben ung 2%, 
und auf.einen gemeinen Schritt nur 2 Kalenbergiſche 
Schub oder eine Eile, 


Eine Deichruche wird nur zu 8 Schub ge 


rechnet, 


b) Ellen⸗ 


\ 


| 
| 
| 
| 
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b) Ellen» Maaß und Stück -Zabl. 
Ein er oder spp in Engellandein Dicker, 


108tüd, 
& Dofin oder Dugend Se? 
Eine Mandel ⸗ 15 >» 
Eine Stiege 20 » 
EinZimmer 3 40 =» 
Ein Schock D 60 ⸗ 
Eine Webe a 72.8 
Ein Wall ⸗ a 


80 
Eine Zahl nenne man in der Fifchs 
bandlung 110 Plateifen oder Halbfifche. 
Ein Groß oder Bröıgen bat ı2 
Dutzend oder \ 144 ⸗ 
Ein Ring bat 4 Sced ober 2499 » 
Man verkauft das Faßdauben :und 
Stabhelz nad) Ringen. 
Ein gemein Taufend = 1000 ⸗ 
Ein groß Taufend ai Schullen, 
Citronen ꝛc. ꝛc. 1200 
Man berechnet es auch zu Ringe; ro groſſe — 
dert; 20 Schock; oder 60 Stiege. 
Ein Tuch iſt ein Linnen⸗Maaß, und hält 14 Ellen 
Kauf⸗ Linnen. 
Ein Saum haͤlt in Schleſien und Sachſen 22 Tuͤ⸗ 


cher, einen Tuch zu 32 Ellen gerechnet. 12 Tücher 


geben einen Ballen. 
Ein Pack Laken hält 10 Stuüuck. 
Nach Weben zu 72 Ellen rechnet man in Ham⸗ 


burg die rohen lager. Leinwand. 


Die gemehete Frucht auf dem Felde rechnet man 
bey ung entweder nad) Stiegen zu 20 Garben, oder 
nad) Hocken, Schocken, over chHoͤpen, einer vors 
Zauovaier l. Ch. 3».5% Uu nebmlich. 


— 
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nehmlic) bey den Erbſen gebräuchlichen Benennung, 


worauf nad) jeden Orts Gewohnheit gemeiniglich 19; 
bald aber auch 11, 12, bis 15 Garben gezählet werden, 
Ein Ballen oder Riem Papier hatıo Rieß oder 
200 Bücher. 
Ein Rieß hat 20 Bücher, _ 
Ein Bud) Drudpapier hat 25 Bogen. 
Ein Bud Schreibpapier 24 Bogen, 
c) Garn» Berechnung. | 
sin Stück Garn im Hannöverfchen ıft 4 Kalenber: 
E giſche Ellen weit, haͤlt 10 Gebinde, jedes von 
100 Faden, macht alſo 4000 Ellen Faden aus. 
Zu Zeiten werden auch 14 Bind, alſo 5600 Eis 
len Faden in ein Stuͤck gehafpelt, 
Der Eleine Hafpel zum Kaufgarn hält 3£ Elle in 
der Weite, 
En Stüd fogenanntes Kaufgarn hat 10 Bind, jes 
des von 90 Faden, mithin 3150 Ellen Faden, alfo 
850 Ellen weniger als das vorige. 


Man haſpelt aud) an einigen Orten 20 Bind und in 


jedes 66 Faden von 4 Ellen, alſo 5280 Ellen Faden. 
In Sachſen ift durch eine neue Verordnung vom 
19. Auguſt 1763 das Garnmaaß alfo beftimmet worden: 
Ein Stück feinen:Garn hält 6 Strehnen; dee 
Strehn 2 Zafpeln oder 40 Gebinde, jedes von 20 Faben, 


Die Weite des Hafpels oder der Weife ift in ein 


nigen Gegenden zu 3, in andern zu 4 Ellen, 


Vom Baummollenen und Wollenen Garn haͤlt ein 


Stu 12 Zahlen oder Zafpel, jedes von 20 Gebins 
den, ein Gebind zu 20 Faden, J 
Die Laͤnge von einem Faden Baumwollen Garn 


um die ganze Weiſe iſt 3 Ellen, alſo die ausgeſtredte 


Zahl od 4 Elle 
Zahl oder Zaſpel ¶ Ellen. Do 


* 


| 
| 
| 
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Vom Schaafwollen Garn hält der Faden 2 Ellen, 

and vom Wollenen fogenannten fetten Gefpinfte 4 Ellen, 

In Leipzig hielt fonft ein Stück Garn 4 Straͤh⸗ 
nen oder Strehnen oder 12 Zajpel, 

Eine Zafpel zu 20 Gebünde, 

Ein Gebinde zu 20 Faden, 

Einen Faden zu 4 Ellen. 

Alfo einen Zafpel zu 400 Faden und 1600 Ellen, 

Bon feinem Gefpinfte rechnete man 6 Strähnen 
auf ein Stuͤck, den Strähn zu 2 Zafpeln oder 40 
Gebinde. 

Die Zafpel zu 20 Gebinde, 

Das Gebinde zu 20 Faden. 

Den Faden von der Pleinen Weife zu 3, von der 
groffen zu 4 Ellen. 

In Braunſchweig rechnet man auf ein Bund 
Garn 20 Löpfe, Kauflöp zu 900, ein Werkloͤp 
— zu 1000 Haſpelfaden. 

In Breslau haͤlt ein Stuͤck Garn 4 Steäßnen, 
12 Zafpel, 240 Gebünde oder 4800 Faden, ; 

‚Ein Bind Garn hat 20 Loͤpfe. 

Ein Kauflöpf hat 900; ein Werkloͤpf 1000 Has 
fpel-Faden. 

Ein Rloben ift ein Gebund Flachs von ohnge⸗ 
fahr 12 Reiſten oder Kauten , wornad) der Flachs in 
Sachſen und Schlefien verkauft wird, 

d) Gewichte. 
Er Mage Eifen hält 44 Pfund, in Gotha 42. 

Ein Laep oder Stein in Breslau haͤlt 24 dortige 
oder 30 Hamburger Pfund, 

53 Saep machen in Leipzig 110 Pfund, 

Ein Soͤmmis Eifen in Bayern hält 2 Bußen zu 
118, 120 bis 125 Pfund Bayerſch. 
x Ein Faͤßl Nagel Dee wiegt netto 40 en. 
Yu 


Glove 
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1 Clove oder Nail in London hat 7 Pfund, 2 Clo- 
ves geben ı Stone, 2 Stones ı Tod; 64 Todsein Wey: 
2 Weys ı Sak Wolle, deren 12 eine Laſt machen. 

ı Seam Ölas hält 24 Stein zu 5 Pfund, 

Man, Mand, Main, Mem, Mao, iftein Gewicht, 
defjen man ſich überall in DOftindien bediener, und wels 
ches fo, wie bey uns der Centner, abwechſelt. 

Ohngefaͤhr werden 40 bis 60 dortige Seers darauf 
gerechnet, die man einem Pariſer Pfunde gleich ſchaͤtzet. 


e) Wiaaffen von Eörperlichen Dingen. 


Ein Kaden oder ein Klafter Holz fol eigentlich 


6 Kubiffuß halten. Es wird aber zu Zeiten 6 
Fuß breit und body, aber nur zu 5 Fuß langgemeffen. 
Ein Bufcbklafter wird wegen des Eintrocknens 


um ein Viertel hoher aufgeklaftert; diefe Zugabe nens 


net man einen Zufag. 

En Schragen Hol; ift 3 Klafter lang und eine 
Klafter hoch. 

In Sachſen miffet man das Holz zum Verkohlen 
nad) Maitern, ein Malterftod iſt ein Maaß von 3 
Schub 10 Zoll Sächf, oder ohngefaͤhr 44 Nürnb. Zoll. 


Sm Würtembergifchen faget man ſtatt Klafs 


ter, ein Meß⸗- Holz von 6 Schuh lang und breit, die 
Scıeiter ſind aber nur von 4 Schuh lang. 

Eine franzöfifche Corde ze bois hat 8 Schub in der 
$änge und 4 in der Höhe, und die Breite nad) der 


- tänge des Holzes; die Hälfte davon nenner man in 


Paris une Membrure ober Voye de Boir. 

Eine Ruthe Steine it 6 Fuß lang, 6 Fuß breit 
und 3 Fuß hoch. 

Eine Pıpe Oel hat in Hamburg 820 Pfund nerto. 


- 


Eine Tonne Burter ſchmal Band wird im Hole 


fteinifchen, zu Braunſchweig und zu Hamburg zu 


224 Pfund 
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224 Pfund oder 16 Siespfund nero; eine von bu- 
det Band aber zu 280 Pfund netto, oder 20 Lies⸗ 
pfund gerechnet; in Bremen wird diefe nach Krufen 
zu 300 Pfund, jene, aber nur zu 220 gerechner. 
Eine Tonne Thran hält 32 Stuͤbchen, wieget 
224 Pfund nerto. 2 Tonnen geben ein Quarteel. 
- Sn. Bremen hält eine Tonne Thran 6 Stechkan⸗ 
nen zu 16 Mengelen; 2 Tonnen geben ein Qrhoft. 
Bey der Fracht rechnet man eine Tonne zu 40 
Kubikſchuh. Bey Ausmeffung eines Schiffs aber 42 
Kubikſchuh für den Kaum einer Tonne oder mie oben 
©. 571.ermehnet worden, 2000 Pfund. 
Nach Runnberge Berechnung hältin Schmeben 


Eine Tonne Getreide _ s 63 Kännen 
. Malz s 663 . 
.» Salz und Kalch » ze 
. womit man Kohlen und 2 


Gips miſſet ⸗ 56 
jede zu 100 Kubikzoll. 

Eine Tonne Lüneburger Salz wieget ein Schiffs 
pfund an Salz, und hält 6 dafige Scheffel. Man rech- 
net das Salz daſelbſt nad) Laft jede zu 3 Chorus, oder 
9 Plaufteun, 12 Tonnen, 36 Rümpfe, 72 Scheffel, 108 
Sode, 135 Eymer oder 360 Spint. In Hannover 
rechnet-man 6 Himten aufeine Tonne, ein alter dafiger 
Salzhimten hält 17; Metze weniger an Rübefaamen. 

Eine Tonne Honig hält bey ung 25% Stübchen und 
wieget 300 Pfund, 

In Frankreich rechnet man auf Muid Salz ı2 
Septiers. 

Den Septier zu 4 Minots. 

Den Minot zu 4 Boiffeaux. 


Den Boiffeau zu 16 Litrons. 
Mu3 In 
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In Bretagne miffet man das Salz mit Truftees, 
deren 125 ein Muid machen. 

In Lothringen hat man zum Sal; ein Maaß, 
welches Paxel heiſſet, und 35 Pfund Salz taffet; 16 
Vaxel machen ein franzöfifches Muid. 

Aufein Muid Holzkohlen 20 Mines für die Ein. 
wohner, und 16 für die Kaufleute. 

Die Mine zu 2 Minors, 

Den Minot zu $ Boiffeaux, 

Auf ein Muid oder La Voye Steintoblen ı5 Mi- 
nots, den Minor zu 6 Boifleaux, das ift 90 Boifleaux. 

Auf ein Muid Ralch 48 Minots. 

Den Minor zu 3 Boifleau. 

Den Boiffeau zu 16 Litrons. 

Auf ein Muid Bips 36 Sacs, jebenzu 2 Boiſſeaux. 

Eine Voye heiffet in Frankreich fo viel, als auf 
eine Fuhr gehet. 

Eine Voye Holz iſt alfo eine halbe Corde. 

Eine Voye Gips ı2 Sacs. 

Eine Yoye Bruchfteine 5 Carreaux, jeden von 3 
Kubikſchuh. 

Der Kalch wird bey uns an den mehreſten Orten 
mit den gewoͤhnlichen Himten gemeſſen. 

Bey dem auf der Weſer herunterkommenden Kal⸗ 
che bat man folgende Berechnung: 

„Ein Ofe hält . 10 $aft. 

Eine Laft P ı2 Balgen. 

Eine Balge machet ohngefähr » % Himten. 

In Engelland hält ı Tenn Steinfoßlen. 2 Keels 
ober 16 Chaldrons neucaftfer Maaß. 1 Keels macht 
ohngefehr 95 Hamburger gaft. 

ı Score "Steinfohien hält zı Chaldrons, 94 Vatts 
ober 1176 Rushels;, den Bushel gu 5 Peks; den Chil- 
dron zu 63856 Bere zoll, Ein 
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Ein Ringelift im Osnabrüggifchen ein Korb zum 
Kohlenmeffen von einem halben dafigen Scheffel. 
Ein Ring Kohlen wird in Sachſen aus 102. KRlafs 
fer Holz gebrannt. | 
Im Gorbaifcben miffer man die Holzkohlen nach 
Stutzen, welche 6 Gothaifche Viertel ausmachen; zu 
den Steinfohlen hat man einen eigenen Scheffel. 
i Eine Heu⸗Leiche ober Kabel in Sachfen ift ein 
Haufe von zo Ruthen lang und 2 Ruthen breit; eine 
Ruthe zu. 16 $eipziger Schuh. 
6 Eine Wanne Heu im Wuͤrtembergiſchen ift 
ein cubiſcher Haufe von g Schuh lang, breit und hoc), 
enthält 1088 Pfund Heu, oder wie andere angeben 11 
Eentner. 
Ein Cronoparm iſt in Schweden ein Haufen Heu 
von 12 Schuß lang, breit und hoch, oder von 1728 dor⸗ 
tigen Kubikſchuh. 


f) Wagen:Spur. 


le Wagen. Spur ift Bier 5 Fuß 6 bis 7 Zoll 
Kalenb. Man hat aber in einigen Sandgegenden 
noch eine engere Spur von 4 Fuß 9 Zoll; von den 
benden äuffern Kanten der Räder gemeffen. 

In Engellandift die Spur von Gutſchen 45-7 3. 


Bon Frachtwagen ⸗ 53» 
- Bon ben neuen Frachtwagen, mit 6 bis 
9 Zoll breiten Felgen . 6:- 


nach englifhem Maaß. 
g) Allerley Berechnungen. 
Mie Pol Hoͤhe in Hannover ift 52 Grad, zo bis 30 
Minuten, | 
| Uu 4 Die 
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Die Abweihung des Magneten iſt 14 Grab 45 
Minuten *. 

Die mittlere Höhe des Barometers ift ohngefähr 
27 Zoll g bis 10 Linien par. 

Den halben Durchmeffer der Erde unter dem 
Aequator berechnet Wargentin in Schweden zu 
3590868 ſchwediſche Fammar oder Klafter zu 6 
Schub; alfo zu 3281654 Par. Toifes. 


Die halbe Are beträgt 3570706 ſchwed. Fam⸗ | 


mar. Soldyemnad) würde die ganze Are der Erde 
von einem Pol zum andern an Kalenbergifchen Ruthen 
zu 6 Schub betragen, beynahe 7179895 Ruthen. 


Der ganze Durchmeffer aber 72757233 Rutben; braͤch⸗ 


. te für den Umfreis der Erde unter dem Aequator 
22866559 Ruthen, mithin für jeden Grad 63796 
Nuten, oder 382776 Schub, alfo für eine Meile 
25518 Schuh, welches mit der gemeinen oben S. 560 
angeführten Angabe mehrentheils übereintrift. 

Um gegenwärtige Abhandlung von den Maaffen 
tind Gewichten recht braud)bar zu machen, würde ein 


Regiſter erfordert; es erlauber aber der, diefem drits - 


ten Stücde, und dem mit demfelben zu befchlieffenden 
erften Bande beftimmte und ſchon überfchrittene Raum 
nicht, folches beyzufügen. Es foll alfo Fünftig nach⸗ 


geholet werden, da die gütige Aufnahme diefes Werks 


mich zu deffen Forefeßung aufmuntert. 


F) Ye fie 1765; ſeit deſſen hat fid) die Abweichung 6 | 


ich geändert, daß fie jekt bis is Grad betragen ſoll. 


Es verdienet eine weitere Unterſuchung, ob die Abweis 
hung aller Orten fo zugenommen hat? Die Sjnelination 


bes Magneten ift 20 Gr. Diefe zuden ıg Graden der Des 
clination gerechnet, giebet die Höhe des Aeguntent daſelbſt, 
naͤmlich 38 Grad. Trifft dieſes aller Orten zu? 
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nebft ihren Eintheilnngen, 

13. Vergleihung der Korn: Maaflen aus dem 
Fraͤnkiſchen Kreife. 


8. Vergleichung der vornehmſten Centner; Ge 


Nachricht an den Buchbinder. 


Die drey erften Kupfer» Tafeln werden am Ende . 
des erſten Stüdes, die vierte Tafel aber nebft den 
13 Tabellen am Ende des Bandes, und nicht nad) 
denen oben bemerkten Seiten geheftet. 
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Tabelle le Seite 547 


Vergleichungen der bekannteften Ellen nach 
Theilen, von einem Parifer Schuh, folchen 
zu 1440 Theile gerechnet. 

















Dafelbfl gebe 
An nachfolgenden Halt | pair N 
Oertern eine Linien | Bra- }Nürn-. 
Aachen - Elle 2960| 
Abbeville - Aune 5240 
Aleppo— Pik 2998 | 
Alexandria - — 3000 
Algier — Lange Pik 2760 
— — kurze Pık| 2070 
Alicante — Vara | 3370 | 
Altona - Elle 2540 
Amberg — — 3702) — !79 
Amfterdam - — 3060!100 | 974 
Not. Solte eigentlich 
‚mit der Brabander Elle 
übereinkommen. 
VlämifcheEle - | — 3150 
Ancona - Bracci 2848| — 1105 
Anfpach - Elle 2720 | 
Antwerpen, groffe 5 
gemeine Braband. Elle — 3078 10041 954 
kleinere Drüfleler Elek — 3034|100 
Archangel - Archin 3154| 96 | 905 
Arragonien — Varas 3493 
Ars! — Eiken  , 3094 
Augfpurg, grofef| — 2702| — 113 
klin) — 2626| — 1106 


* Avıg-' 


N 








An nachfolgenden Hält 
Oertern eine 
Avignon. - Canne 
Z _ Aune 
Aurich - [Elle 
Bamberg - J — 
Bantam — Cobidos 
Barcelona — Cane 
Bafel — Aune 
— — kl. Flle 
Batavia _ Cobidos 
Bautzen - Elle 
Bayonne Aune 
Bayern - Elle 
nach dafıger Angabe| —. 
Bayreuth - — 
Bengalen - Cobidos 
Bergamo vollene Bracci 
Bergen in Norwegen |Elle 
Bergen op Zoom - — 
Berlin - — 
Bern _ ee 
Beyersdorf _ ER 
Bilbao — Varas 
Bilefeld — Elle 
Bologna in Wolle\ Bracci 
in Seide ah 
Bonn — Elle 
Botzen in Tyrol — * 
- Bracci 
Bourdeaux - Aune 
Brabander - Elle 
Braunau - Rn. 
Braunfchweig - I 





} Parifer \1eoElN.|1ooEN. 


‚2230 


Dafelbft geben 


ra- |Nürn- 
andif. \bergifch 
8624 
5174 
2983| 
3235] — | 972 


Linien 











6966 
5226 
2412| — 
2230 
2525 
3918] 
2289 
2961 
2662 
2108 
2905|105% 
2782|110 
3070 
2956 
2669120 
2924 
3772 
2593 
2815/1085 
2640'116 
2484 

3503| 87% 
2437 

5275 
3065| 100, 
3445 
2530 


120 


100 


954 


Breda 


x 























An nachfolgenden Halt 
Oertern_ - eine 
Breda - Elie 
Bremen — — 
Brescia - Bracci | 
reslau _ Elle 
 Schlefifche - — 
Bretagne - Aune 
Brügge - Elle 
in Leinewan — 
Brüffel, wie Antwerpen — 
Budiſſin — — 
Cadix - _ Varas 
Caen - Aune 
Cagliari - Rai 
Cairo g Pik ir 
Calais , _ Aune 
Cammerich — Elle 
Canariſche Infeln - |Varas 
Candia _ Pik 
Canton - 0 |Cobidos 
Carlsbad groffe Elle | 
kleine — 
Carthagena — Varas 
Caſchau _ Elle 
Caflel = j Nuss 
Cattilianifche — Varas 
Chambery — | Rafı 
China - Cob. 
Chriftiana -_ Ele - 
Coblentz — ae 
Coburg * 
Cöðln Er 


Igroffe Elle 
T® 





Ba 


Dafelbfl gebe en 


Parifer \1o00Ell. IzooEN. 


Linien | Bra- |Niürn- 
bandif. bergifch 


3070 
25641120 
2075 
24381125 
2553 
5972 
En 
3214| 


2553 | 





1145 


1143 


& list 





a ED 


3759| — 

5240 

2433 

3000 

5240 

3176 

3810 

2825 

1580! 

3002 

2623 

3710 

2675 

2488 

3759| 

2547 

1580| 

2782 

2474 

2599| — |rı22 

3080| — |107 
Cöln 


a — — —— — — —— 


* 

















1» 1Daflbffgeben] 
An nachfulgenden Fils Parifer en j 
Oertern — Linien | ‚Bra- Nürn- ä 
— BR a 
Cöln _ kleine Elle 2545|120 115 
Conftantinopel, grofe| Pik 2966 | | 
klein; — | 2872| 4 
Conftantz , groſſe Elle 3295 | 
kleine — 3063 
Copenhagen Alen 2782| 89 | 913] 
Corfu - Pik 2544 | 
‚Corfica — Palmi 1109 | 
Cracau — Elle 2506 
Cremona —Vbracci 2727 E | 
Culmbach — Elle 2715 NY 
Cyprus * Pik 2977 | 
Dannemark — Elle 2782| 89 | 9135| 
Damasco ° - Pik 2580 \ 
Dantzig - 1Elie 2544| — lııı 
Darmftadt _ — 2390 1 
Det - - _ 3060 44 
Dresden - — 2509 120 Jıı5$| 
Dublin _ Yard 4050 j 
A _ Elle 4387 | J 
Duũſſeldorf - — 39 
Duynkirchen - — 2998| 
. Edenburg = ,.|Yard 4212 
Elbingen - Elle ‚2505| | 
Emden _ — 2972 4 
England Yard 4050) 75 ı 7ıh 
’ zn Lernen \EI . 4387 4 
in Boy u. Fries Gode 3110 j 
Erfurt > grofe Elle 2437| — Iı20 I 
* kleine — 17901164 11633 
Erlangen — — 2924 


Fermo 
! ’ 


j 


\ 











Dafelbfi geben| 

















An — —5 ———— 
 Oertern \ Rune Linien | Bra- |Nürn- 
—— bandiſ. bergifch 
Fermo — Bracci 2910 
Ferrara, _- zn Wolle| — 2966 
| in Seid| — | 27881 
Florentz, in Wolle|Canne [10474 234 
es — Bracct 2618! — 1112 
— — Palme 1309 
— in Seide|Canne 103202385 | 
ni Le Bracci , 2580| — [1143 
J =" Palme 1290 | 
Forli _ - Bracci 3727 
Francfurt am Mayn °— Elle 23921126 |ı20 
Francfurt an der Oder — 2941 
Freyberg in Sachfen — 2512 
Gamron _ Pik a7 > 
- - Cobidos 4258 
Geldern ._ Elie 2940| 
Geneve, Stab, oder |Aune 5070| 66 | 584 


Genua, # 104 Palmi Conne gr. |\11686)275 |275 
4 ei Canne piecol\10017| 


zum Leimewwand Canne ‘ Iııı3o 
zu 24 Palmi \Braccı 2597 
| — — Palmi 1111 
Ghend =: Elle 3078 
zum Leinerwand — 3214 
Gibraltar — Varas 3759 
Glatz m Elle 2598 
Goa . — Cobidos 3041 
Görlitz — Elle | 2499 
' Gotha‘ rer | — 2506126 
Gothenburg * — 2632 
Grätz —— — 3808 
* 


Gü- 


An nachfolgenden Halt 


Oertern eine 





Guaftalla - Bracci 
‚Guben wi Elle 
Guinea - | Facktan 
Gundelfingen — Elle 
Haag * BR“, 
Halle = lange 
PN a0 kurze * 
Hamburg — 
Hannover _ 
Harburg — 
Harlem 
Hasfurt 
Havre de Eu! 
Hildesheim - 
Hirfchberg — 
Hoff im —— 
Holländifche 
Tägerndorff’ - 
Iapan 
Iava° 
Ierußlem Pik 
Ingolftadt = Elle 
Infpruck 
Irland, wie England 
Kauf Hären - 
Kempten _ 
Kiel - 
Kitzingen, , : -— 
Königsberg -_ 
Kopenhagen — 
Krembs 


LPPELFE RT 


an 


Parifer \100EIN. |1ooEN. P 


Linien 





Dafelbfi geben 


Bra- | Nü urn- 
bandif, \bergifch 


3021| 


2963 


16220| 


2601 
‚3060 
2956 
2532 


2540120 |114% 
2598 118 !ııa2ı 


2598 
3226 
2999 
5240 
2483 
2525 
2825 
3034 
2520 
8425 
2230 
3041 
3530 
‚3485 


2615 
-3012 
2550 
2643 
2548 
2782 
3316 


') 
N 








120 [114% 


Lace- 


[ 








An nachfolgenden 











Halt 
Oertern eine 
Lacedimon — Pik 
Langenfalza - Elle 
Lauban - — 
Leiden — — 
Leipzig _ — 
Leutkirch = — 
Lintz _ es 
Lion — Aune 
Liflabon en Varas 1 
J Cavidos — 

— _ Palmos crav. 

— — Palmos min, 
Livorno, in Wolle Canne 

— — —* 

= _ Palmi 

zn Seide! Canne 

— — Bracci 

E— * Palmi 
Löbau - Elle\ 
Löwen - 0 groffe — 

— kleine — 
London * Yard 


in Leinwand| Elle 
in Boy und Fries! Godes 
in Wolle! Bracci 
in Seide — 
— Elle 
Lübeck AEIl.od. Schall 
Lüttich, nach Krufen\Elle 
folteeigentlichmit der 
‚Brab. Ell, übereinkom. 


Lucca 


Lüneburg 


"4 





an 
Parifer 


Linien 


1000 
972 
10474 
2618 
1309 
10320 
2580 
1290 
2506 
3078 
3034 
4055 
5069 
3110 
2683 
2565 
2598 
2550 
2445 


3065 


Dafelbf geben 


IcoEll.:100El. 
Bra-  Nürn 





bandif. |bergifch 











120 |115$ 


58: 
‚61 | 573 


— — —— — — 
— — — —— nn um — 


120 |1165 


953 
Ma»- 





An nachfolgenden | zur 
Oertern eine 
' Madera Varas 
Madras — Cobidos 
Madrit 2. Varas 
Magdeburg — Elle 
Mahon I0anne 
Majorca _ — 
Malaga = Varas 
Malta _ Canne 
Manheim _ Elle 
Mantua -_ Braeci 
- Marocco — Cobidos 
Marſeille nn Canne 
in Leinewand\ Aune 
Maftricht * Elle 
Mayntz — — 
Mecca — Cobidos 
Mecheln _ Elle 
Memel — — 
Memmingen — — 
Meſſina, ſ. Sicilien — 
Middelburg _ — 
Milano, in Wollen] Bracci 
in Seide u 
Mindelheim _ Elle 
Miuden an der Wefer — 
Minorca - 1. ICanne 
Mocca, zn Wolle\Cobidos 
in Leinerwand — 
Modena & Bracci 
Montpellier - Canne 
Morea _ Pik 





a 
Parifer 


Linien 


100EM. 100Ell. 
Bra- |Nürn- 
bandif. \bergifch 








48601 1)" 


Dafelbf 3 | 


nn — — 





‚An nachfolgenden 
‚Oertern 
Morlaix -_ 
Mofcau — 
Münchberg +: 


“München — 


Münden — 
Müntfter, _ 
Namur - 
Nantes — 
Napoli 
Narva- — 
Naumburg - 
Negroponte _ 
"Neuchatel * 
Neuenburg in d.Schwei⸗ 
Neuhoff — 
Neuſtadt an der Aiſch 
Nimwegen _ 
Nizza _ 
Nörtlingen - 
Norwegen = 
‚Nürnberg — 
Ochſenfurt _ 
Ofen in Ungarn - 
Oran — 


Halt 


eine 





Aune 
Arfchine 
[Elle 


Palmı 
Archine 
Elle 
Pik 
Elie 


Rafı 
Palmi 
Elle 


Varas 


in Wolle! Pık 


. ‚Osnabrügge - 


in Leinewand 


. Oftende u. 


Elle 





-2782|1I0 


1 2586/1114 


Dafelbfigeben 


er 


Parifer 100 EI. 100 EA. 


inien Bra-Nürn- 
bandif. \bergifch 





9352 
1169126131256 
3154 
2652 | 
25061120 | 
2732 | 
4932 | 
4918 | 
2924 
2999 
2940 
2433 
1170 
2707 











2924| 96 100 
2576 


3739 
3041 


1121 


2642 
3100 





Der 


u |Daferöfgeben| 


$ 
An nachfolgenden Hält Parifer 100EH. 100EH. 1 

















Oertern ein e Linien | Bra-  Nürn- 
FEN bandıf. ‚bergifeh 
Oudenarde _ Elle 2960 
Paderborn - _ 2392 j 
Padua * PBracci 2973| — 106 | - h 
Palermo, ſ. Sicilien _ | 
Paris, in Seide\Stab 5275 
Tuchhändler — 5 264 
Pe, 5240| 58 | 555 
das leztere wäre das 
eigentliche Maaß, ! 
Parma - Bracct 2423 
Patraflo, in Seide|Pik 2816 
in Wolle — 3041 
Peking — Cobidos 1580 
Pernau — Elle 2432 
Perſien “- Guezes 2793 
Königliche — 4190 
Perugia — Bracci 2866 
Piacenza - | — 28751|- 
Piccardie - Aune 3696 
Piemont - Rafi 2640| — | 963 
Pifa + Palmi 1323 
Pondicheri 0 |Cobidos 2027 
Pontremoli — Bracci 3061 
Porto - | Covados 2944 
Pofen - Elle 2525 
Prag ne * 2619, — 1121 
Presburg - — 2474 
Provenee ° - Canne 8889 
Queda - Cobidos 2027 | 
Ragufa — Elle 2275 
Ravenna lbbracci 2980|. 


Ra- 


An nachfolgenden Hält 








Oertern eine 
Ravensberg * Elle 
Recanati — Bracci 
Regenfpurg * Elle 
— * Bracci 

will — Elle 
. Rhodus - |Pik® 
Riga - Elle 
Rimini - Bracci 
Rochelle -— | Aune 
Rom -  Kaufmanns|Canne 
* — Bracci 
⸗ — Palmi 
Leinwand| Canne 
2 - Bracci 
alte Römifche Elle | — 
Roſtock — Elle 
Rotenburgan der Tauber — 
Rotterdam = — 
Rouen, Tuch und Seide| Aune 
| Leinwand — 
Roveredo, Seide Bracci 
Leinwand und Wolle — 
Ruremond - Elle 
Rusland * Arſchine 
Ryſſel _ Elle 
Salzburg . Seide — 
Leinwand — 
St. Gallen, in Wolle — 
in Leinwand — 
St. Malo — Aune 
St. Petersburg —  |Arfchine 








an 


Dafelbf geben 











Bra- 


Parifr \160Ell.|1coEN. 
Linien Nürn- 


bandif, \bergifch 





Mn es nme nn ze An ee A = 





Dafelßft geben 








An nachfolgenden Haß Parifer \1O6EN.'tocEN. 
Oertern negne Linien | Bra- |Nürn- 
[Eule chain A Tee 
Saragofla - Cannıe 9184 | 
Sardinien — Rafı 2433 4141 
— Palmi 11131 
Savoien — Raſi 2433 | 
Schlefien — Elle 2553 — 
Schmiedeberg — 2473 be | 
Schottland wie England a 
Schweden * — 2632 117 |120 
Schweinfurt - an | 2586, ’ 
Schweitz — 2662| — t20 
Sevilla = ER 3759 
Scio, lange Pik 3041 
| kurze 2927 
Siam _ Korte 4260 
Re SET — Cobidos 2027 
Sicilien - Canne 8584 
_ v- Palmi 1073 
Sıdon — Pik 2680| 
Siena, in Leinew.|Bracci 2661 
Wolle — 1674 
Smirna = Pik 2966 
Solothurn — Elle 2437 
Spanien — Varas 3759 
Speyer - Elle 2440| 
Stettin _ — 2885 101 
Stockholm — — 2632 
Stralſund — — 2577 
Strasburg — — 226213541123 
nach dem Ufu — „2 1120-9 \ 
Straubingen _\ 3585 
Surate — Em 3050 4 


Sura- 


An nachfolgenden 


Oertern 


Surate 


Tenerifle - Varas 
Thoren — Elle 
Thoulouſe — Canne 
Toledo — Varas 
Tortoſe - Canne 
Toulon _ — 
Tournay — Elle 
Trevigo - Bracct 
Trient, imWolkl| — 
zn Seide — 
Trier — Elle 
Triefe, in Wolle — 
in Seide — 
Tripoli di Soria - Pik 
Tripoli in der Barbarey — 
Troppau mu — 
Troyes Aune 
Tunis, in in Wolle Pik 
in Seide 2. 
in Leimw, — 
Türkifche, gr. — 
klein bi 
Turin J Raſi 
Ulm _ Elle 
Valencia - Varas 
Valencienne - Aune 









Valendis in der Schweiz | Ele 
in Wolle| Bracci 


Venedig, 


Verona 


in Seide 


——_ 





Paſelbſi geben 


Parifer 


Linien 





2097 
3795 


2525| 


8070 
3643 
7056 
8596 
2745 
2973 
3000 
2713 
2474 
2996 
2840 
3040 
2449 
2520 
3517 
2983 
2796 
2097 
2966 
2873 
2674 
2520 
4050 
2920 
4918] _ 
2956 


2782j107 


2782 


IOCEII. ICAEII. 
Bra- 
bandif. Ibergiſch 








,— u 


995 
1033 
104 

Yi- 


103 





Paſelbſt geben 











An nachfolgenden Hält Parifer 100E1.|tooEIl. 
Oertern VANEETE Linien | Bra- |Nürn- 
Vicenza -  -Bracci | 3036 
"Warendorff — Elle - | 2593 
Warfchau _ — I 26771 — lı12 
a * — 3445| go | 85 
Windsheim - ach | 2924| — |ıoo 
Wismar - — 2584 
Wittenberg - pin 2985 
Würzburg - — 2573| — 113} 
Xitiva — Varas 3947 
Ypern - Elle 3100 
Zelle _ — 25981118 |ıı12z 
Zittau = a 2526 
Zürich‘, lange — 2708| — |108 
kurze| — .* | 2611| — j1134 


Anmerk. Syn der Handlung beruhet es vornemlich darauf, zu 


wiffen, mie viel 100 Ellen von dem Maaß eines Orts, 
z. E. englifhe Yards oder 10 Brabander Ellen an je 
dem andern Orte nach dem dafigen Maaß geben. Ich 
habe alfo die Angaben anderer faft durchgehende benbe: 
halten, wenn fie etwa in der Erfahrung gegründet ſeyn 
mögten; Mithin nicht wagen mögen, etwas daran zu 
verbeffern, wenn gleich eine Unrichtigfeit klar hervor zu 


leuchten fcheinet, 5. E. dieBrabander Elle ift gröffer wie . 


die Nürnberger; Mithin müffen IOO Ellen von lektern 
an jeden Drte weniger geben wie 100 Ellen von jenen. 
Nach ver Tabelle follen unter andern 100 Brabander 
Ellen in Riga nur 77 Ellen geben, da es vermuthlich 126 
beiffen müßte. 


So muͤhten in Nürnberg 100 Ellen Brabander bey: 
nahe 105 Ellen ausmachen. a 
An 





In dem Müncher Ealender wird die Bayerfche Elle 
angegebenzu 296175 Linien; wiederum zu2 Schuh 8 Zoll 
$ Kinien 43 Serup. Bayerſch; Weiter daß 17 Bayerjche 
Ellen 18 Wiener Ellen und 12 Parifer Stab machen. 


Eine oder die andere Diefer Berechnungen muß uns 
richtig ſeyn. 


Man fichet daraus, wie wenig denenjenigen, wels 
he dergleichen Berechnungen geben, zu trauen ifl. 


An denen Übrigen Orten, wo das Verhaͤltniß nicht 
beygefuͤget ift, habe ich ſolches benzufegen bevenflich ges 
funden; ein jeder Fann aber folches nad) ver angezeigten 
Linienzahl leicht berechnen. 3. E. Ich will wiffen, wie 
- viel 100 Brabander Ellen nach der Dannoverfchen Elle 
geben, fo dividire nur 306500 als die Finienzahl von 
309 Brabander Ellen, mit 2598 als dem Ertrage vun 
einer Hannoverfchen Elle, Fommen heraus 118 Ellen 
weniger ohnaefehr SZ Linien; dividire ich hingegen 
2598009 mit 3065 , fo zeiget fi, daß 100 Hannoverjche 
Ellen beynahe 847 Eken Brab. geben. 


Salomon Haas hat auch .eine Berechnung von den 
Sranffurter Ellen gegeben, fie ift mir aber zu zweifelhaft 
geſchienen, um fie beyzufügen. 


en = Be ae a u ze 
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Täbelle 2 zu S. je 2 








a) ‚Die Eintheilung eines -Pfund- Gewichtes. 












































halten 
Cölnifühe Efchen' Holländ. Afs. 

17 19 |Pfenniee. 

ru 76 | Quentin. 
— SE 304 — 4 |Loth. 

— 608 32 8 — Untzen, 
ARE 4864 256 ——— 16 — Mark 
FT g704 |..9raa| sa] | ——— 
957440 "1070080 I 56: 56320 320 | 14080 | 3520. 1760 | 220 



































halten Aß. 
— 1,75. |Gran. 
26 20 |Sorupel. 
79 60. — Drachma od. Quentin. 
633 33 | 480° — — Untze, 
75953 | 5760 | a88 |:96 | 12 |pfima. 




















b) Die Eintheilung des Apotheker - Gewichtes. 


= Pfunde. 





110 Centner. 





Tabelle ‚3, ae 


Berechnung 
des Verhältniffes von einem Hannöverfchen 
‚ Pfunde gegen das Cölnifche Gewicht, 


| In In In in In In 

Wenkeine Cöl-| 65535 | 4864 | 4352 | 3840 | sı2 | 288 

nifche Mark | Bicht- |Hollän- | Cölni- | Leip- \Pfenn.\Gran, 
getheilet Pfen- | difche| fcbe |xziger | Ge- 















































wird. nige, Afs Efehen, Gran, wicht, 
— A DE ar — 
chen Theilen 
fund — 10127| 90775 7995 1066 s 19 
3 Apotheker Pf.\102336, 75954, — 5 38 
Die Mark - | 68224| 50634| 453824[39973| 533 1299 — 
Die Unze - | 8528| 63222), 567385| 4998 695 37158 
Das Loth - | 4264 31645 283233 209 En 222 
Das Quentin - | 1066, 792555| 703332| 6234| 833 47322 
EinSerupel - | 3553| 26492| 234594 203 2 — 1434 
093 


Ein Pfennig -. - _ 288 195438] 17592311458 


Ein Apoth.Gran 1223 142754 ı — 1485 





Anmerk. Nach Kruſen Hält ein Hannoverſches W. 2 AB 

mehr, nemlich 10129: Eine, mit einem aus Eöln 

- perfchriebenen neuen Probe-Gewichte zu wiederhoh— 
lende Unterfuhung wird die Gewisheit zeigen, 
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14 * Tabelle 4. zu S. er 


Eintheilung des Englifchen Gewichtes. 








ı) Das Averdupois- Gewicht. 





Grains. 
20'Scrupel. | 
RA — Drames Drachmes. 
A ‚24 8-Ounces = Ungen. 


7680 384 128 16 Pound = Yfund. 
—— — 14336] 1792. F12/Hundrer — Eentner, 


— — 











17203200 860160 286720 58 2240] 2 Tun. 
* 2) Das Troy- Gewicht. 





Droits. 
7 24/Mites, 
al: 36 a Penny weight, vd. Graͤn. 
_ 11520 480 24 a Grain, od. Gran. 








| 230409 90 480 
[276480 11520, ‚576 240 


20 Ounces — Unßen. 
12]« Pound. 





Anmert. I) Ein Droiz ſoll noch weiter in 24 Periots und dieſe 
in 24 Blanes getheilet werden. 


2) Krufe theilet eine Unge vom Averdupois - Gewichte in 
B 16 Drames, welches vermuthlich in Sehler iſt. 
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Tabelle 5. 8 v68 


Eintheilung des Franzöfifchen Gewichtes. 





a) Das Handels- Gewicht, oder Poids de‘ marc. 
Primes, Carobes, oder Grän. 


24 |Grains, oder Gran. 


576 24 |Deniers, Carras, oder Serupel. B) 


1728 72 | 3 |Gvos, oder Quentin, 


13824 576 24 8 lOnces. 














110592 — 192 64 8 












































Mare. 
221184 | 9216 | 384 | 128.| 16 | 2 |Za Liure, oder Pfund. 
22118400 921600 — 12800 ! 1690| 200 | 100 |Le cent on Quintal. 
b) Das Troy-oder Gold- und Silber - Gewicht. c) Das Medicinal- Gewicht, 
— Graius. 
Grains, — ! 
— 12|Oholes, 
lm. 24| | 2 |Scrupules. 
143| 2 [Mailles. 3 72| 1%6 3 |Drachmes. 
24| 34 | 13 ‚Deniess. % 8 4 | 14 |Sexzules. 
282) 4 2| 1; [Zflelins. ana Be — —— 
—| —| — — — 1192| 161 8|2% | 2 | 15 [Duelkes. 
73| 10 5 3 | 2# [Gros, ou Drachmes. — —— — — — 
ee 26] | 241 8| 6| 4| 3 |Onces. 
= 83, 40 | 24 | 20 | 8 |Onces. 3456) 288 | 144 | 48 | 36 | 24 | 18 | 6 [Mare 
4608 6% — 320) 192 | 160 |64 | 8:|Marc. or 576 | 288 | 96 | 72.148 | 36 | 12 | 2 |Za« Liyre. 




















Anmerk. Das Poids de mare und Troy- Gewicht komt dem Gewichte nach an Gran überein, nur daß es 
anders eingetheilet wird. , 
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Tabelle 6, m ©. 569, 






































$ Eintheilung‘ des Spanifchen Gewichtes. 
Granos. - a) Das Caflilianifche Handels - Gewicht. 
24 |Zierupulos, 
36 Te Adarmes. 
Ks Am 72 |Drachmü. 
76 | 24 — —— Once. 
ao, | 18 | 8 jMaren. 
6 391. 26] 1728| 16| 2 jLire 
230400 90 6400 oo — so 25 |Arroha. 
— — "21600 | 12800 160 | 200 | 100 — Quintal. n 
"1382400 | 760 38400 "19200. 200 | 309 "Io —— m |Quintal mach, 
b) Silber- Gewicht. c) Das Gold- Gewicht. d) Das Medicinal- Gewicht. 
Granos, 2 Granos. 





Granos. — — 


12 Tmines. 4 |Caradteres. 


























ge 3) | Adurmes. REN ——— 355; BEN Obnlos, 
72 —— Ochave. — — —— —— — er Eserupulos. 
mern ENG. 8 IOnce. SE SOl Maren. On Ts —— 3 Drachmas. 
Tr rl se near 
——— "4608 | 1152 384 1.192 [64| 8’ Maren de Cafiln, 








Anmerf, 7) 20 tb. Gaftiliamifchen Gewichtes Kalten 19 16. Hamburger. \ h 
2) Sn verfchiedenen Städten ift das Gewicht bald fchwerer, bald leichter, Die Eintheilung aber ift die nemliche. 
3) 10 Cafellano vom Gold Gewicht wiegen 958 Aß; die Mark Silber «Gewicht ſummet damit Aberein, nur daß eine 
‚andere Eintheilung daben angenommen ift: 66 Caftilianifche Mark neben 65 Cölnifche. 
4) Die Mark EA kommet mit jener überein; 27 Onces de Caflilla geben aljo 26 Unzen deutfchen Apo⸗ 
theker⸗Gewichtes. 
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1 Abelle 1 au Seite 572. 
man Vergleichung 


der vornehmften Europzifchen Pfund- Gewichte. 



































— — — 
hält ein Pfund ‚„ 100 Pfund wiegen ale 1 
In nachfolgenden Oertern | an Afs Ian Gran!| vom \vom Aug-\vom Am-| vom _|_. vom wom .! 
vom Cöl-\ vom || Aambur-\ fpurger.| flerdam-| .Frank- | Nürn- | Wiener 
kind Eändem nifchen | Leipzi-,|| ger ı |Gewichte| mer Ge- furter | berger |Gewichte 
. Gewichte| ger Ge-.||Gewichte wichte \Gewichte| Gewicht 
mwichte 
Aachen 9728 | 7710 1048 | 1055 ı 1065 | 108% 2 121X 
Amberg — 3 80 80% 81; %4 935 
Amfterdam 10240 | 8125 98 99 100 1023 I142 
Ancona 7277| — 141 1427 | 1433 1475 148 164% 
Antwerpen 9728 | 7710 1042 | 1055 | 1065 | 108% | 169% | 121% 
Archangel 8469 | 6705 = 119 120 121 124£ 125 1373 
Augfpurg, grofßs Gewicht _- 10206 | 8088 99 100 101 1034 104 IIgz 
lein Gew. — 9813 ı 7776 1023 | 103% | 1043 | 1075 | 1072 | 11% 
Avignon _- 8195 | — 1228 | 1235 | 1245 | 129 1295.| 1424 
Bamberg _- 10083 | — 100 101 102 105 105 1162 | 
‚Barcelona — 8555 — 1155| 1165| 1175| 17204 | 121 1334 
Bafel => 9737 Kr 1034-| '104% 1054 | 108f 108% | 120 
Baurzen —_— | 8997 7130 112 113 114 1165 117 129 
Bayern — — 9240 || ; 
Bergamo, fehwer Gem. — — 53 53% 54 ss ir: 6 
leicht Gew. —— 674 | — 149 1505 | 'I52 156 | 156 | 173 
Bergen _— 10741 | — 1 93 | 94 95 57 974 | 1088 
Bern dis Eife TE N 928— "108 109 110 113 — 125 
as Eifen-Gewichte — | 108350 | — 3 4 95 \ 975 1073 
das febwächere oder Marc- ? r gi „ri ds ER 
Gewichte —| 10193 h 
Berlin —⸗ 9713 | 7697 4043 1054 | 1062 | 108 110 122% 
Biberach _— ‘ — — 1023 1035 1044 1074 108 118% 
Bologna _— 7518 98 130 1315 | 13231 1405 | 1362 | 15132, 
Botzen in Tyrol _— 10399 | 8250 95% 96 97 100 109 II, 
Bourdeaux — 10194 | 885 || , 98 99 100 103 103 1143, 
Braunfchweig — 9691 | 76 "7044 | 1054 1 ‘1063 | 1095 | ac | 1222 


X Bremen 


— halt ein Pfund 


| 109 Pfuhd wiegen dalelbſt 
In nachfolgenden Oertern | „„ Afs \an Gran |\ 

































vom  \vomAug-\som Am-| om vom vom 
vom Col-| | wohn | Hanibur-) burger fterdam-| Frank- | Nürn- | Wiener 
und Ländern _ nifehen | Leipzi-|| ger |Gewichte] mer fürter | berger |Gewichte 
3 Stay . [Gewichtel ger Ge-) Gewiebte Gewichte|GewiehtelGewichte 
wichte 
—e —— ee — - —_ — — — — 
Bremen Centner-Gew. _-——— _|-10737.)| — 9 96 — 110 
Mamer⸗Gw· "—— | 1or25 | gıco 102 ,| 103 1044 | 106 1173 
Brefslau — 8413 5556 1213 1223 1251 126 140 
‚Bräffel | Wr u 10557] 1063 | 1082 1095 | 121% 
“ nach Berg Werbejferung —| 9697 Br ’ 
‚Budifin | ° 8997 | 7130-11 113 114 1162 | 117 129 
‚Cadix man "9560 | 7560| ros 106 107 1105 | 1105 | 1222 
Calais, fehwer Gewicht — 106c0 — 95 96 97 998 2 110 
leicht Gew, —ı-,|. 876 | — 115 116 117 1203 | 120% | 132 
Calenberg —— 10127 | — 95 | 109% | 1013 | 104 | 1048 116+ 
Candia ‚| 10946 | — 1124 | 1132 1142 | 1172 |. 118 | 1314 
‚Cafchau za Ober - Ungarn —, | — — 97 98 100% | 100% | 112% 
Ciflel 1 6641| N‘ 
‚Cäftilien = Il 1032| 1948| 106 | 109 | 199 | mis] 
Catalonien — — — | — 1524| 1538 | 1552 1 1582 1 160 1774 
|Chur, — —J 935 | | 945.| _97 7 | 107 
‚Coburg ., 10572.| 8377.|| 955 | 9% 97 | 10 _| 108%) 115 
* Cöln am Rbein, ſchwer Gewich— | 9728. | 7710 102 103 104 108% | 108% | 119 
ar leicht Gew. ——| 9690 | 7689 1043 | ‚1052 | 1064 | 109: 110 1222 
Conflantz -, , — | ı— — 1027 | 1035 | ı042 | 1072 |_ 108 1195 
!Conftantinopel, ein Ok,, —— ‚| 26330. | 20865 * Hai 
"Copenhagen - -[ 10346 ı 7716 125 1262 1274 131 131% | 14525 
nach Berg Verbefferung T7 |; 10392 \\.—, 97%| 9% 8 1014, | 101% | 112% 
Cracau a A | ‚8404| 6666 || 1212 | 123 1244 |. 1274 | 128 142! 
Cremnitz _— im — || 0.96 | | 97 98 1005 | 1008 | ı12% 
Crems —— I1660,| 9260. || 8641 86: | 873 90 90 100 
Danzig u. —— | 9039 | '7163 || \sıo_| ıııı 1127 | 1163 117 | 1282 
‚Douvres r—= 1.211938 | ’—* || 1072 | 108 | 1098| ‚1123 113, 1, 1243 
"Dresden —— 9691 | 7680 || 1044 | ‚1054.] 1064 | 1098 | 110 1224 
Dunkirchen ., , — el 19972; — rri 112 113 116 116 | 129 
‚Dublin Tre | nl 19% —.]] 11668°| 11672°| I1088 I 112 112 1232 
‚Eäinburg ..., —— Lese Ser aa] + "8% 
Eger en ee: < Fe — 2% 32 9. 
Elbingen L Ben if 18833 | I— || 1212 | |123 2 1274| 128 IA: 
‚Emden | SZ: 7 oe TE | 99 10 I 1035 | 1038 | ,x05 


non X Engel- 


In nachfolgenden Oertern | an A jan Gran!| vom vom Aug-\vorm b A „von | ans won 
vom Cöl-| vom. || Hambur- Jburger Nerdam- ne Niürn- | Wiener 


I en hult ein Pfund]| 1%..2.I00 Fepd wiegen daſelbſt 



































und Ländern nijchen | Leipzi-|| ger  |Gewichte] mer | furter «| benger Gewichte 
de i ‚|Gewichte| ger Ge- \\Gewichte Gepichte Gewichte|Gewichte 
wichte 
— — —— — — 

En elland, "Averdupois-Gew. — —3 10654 1072.1, — — 
ß Troy-Gem. . — Bar ih I 138 1318 | 1364 1268 \ 100° 
Eperies in Ober- Ungarn — | — — 96 97.1 98 100% | 100% 112% .| 
Erfurt } 9411.) — 10:5 | 1035 | 1044| 10744 108 | 1195, 
Ferrara | — 7092 — 138 139% 4 | 144 145 1614. | 
Florentz, fühmer Gew. ,. — — — 93 935 H 97% 75 | 1084 

leicht Gem... — | 7245 | $s81 || 137 | 1385|, 1398| 192 |..1433 | 16 
Frankfurt am Mayn, Centr.Gem.—| 10572 | 8377 95% 95 97 109 400 
Pfund. Gew. —| 9695, | 7683 1027 |. 1032 1034 107% | „IOg 119 
Frankfurt an der Oder ⸗· 9713 | 7695 || 104% 1064| 1064 | 1098 | "Io 1225 
Frankreich f. Paris — — — 
Freyburg — — — Oo: 913 924 95 9. 1073 
Geneve, fehwer Gew. — 117452 | 9075 1875 88% 89 924.194 [101% .h 
‚leicht Gew. —| Sal — — — 
Gent — — — .|| 101 102 | 103 | 104% | 106 I 1174 
Genua, Zoll-Gew. —— | 11283 1 5208 89 895 90 93% | „938 103% 
zu Geld -Sorten 10236 | — 98 99 100 103 1035 | 1142 
zu groben Waaren 10070 — 100 101 102 105 105 116 
* zur rahen Seide sıo)| — ige | ıgaE) 144 1485| 148% |# 165 
= zu feinen Waarın —| 6713| — 150 1514) 153 157 1572 1.1745 
Glatz — \ 10581] g4ßr 954 96 97 109 „| 10075 | II 
Görlitz — 8997 | 7130 112 | 113 114 1173_\, 117% | „129% 
Goßlar — 9713,14 7695 11044 | 1054 | 1064.1. 1098.15 110 1221 
Guflein i» Polen — 943 7433, 065 | 1073 | 1085]. 112 es] 1242 
Gröningen _ 1, 10172 208 99.,| 100 101 1035 | 104 116, 
Halle in Sachfen . — 9713 | 7695 || 11044 | 105% |- 1064 | 109% | 110 122% 
Hamburg, — 10970 | 98010 101 |, 102 105 10%. 116 
Hannover — o| 10127. | 97995 995.| 100% | 1015 | 104 1048. | „1155 
Hasfurt | — | 10572 | — 954 96 97 7 10} 100% | ATI 
Heidelberg — 104%, — || 100 101 102 105 105 1164 
Isni — 9713 | 7695 || 104% | 10531063109400 1224 
Kempten! » — 9713 | 7695 ll 1044-1 105% | 1062.|..109£.|.100 ‚| 122% 
Kitzingen — 1058111 8385 || 95# 96 97 100 | 100,5 | III: 
Koblin in Polen — 9438 | 7433 1065 | 1072.| 108#.| 112 Il25.} 124% | 
Königsberg, alt Gewicht: — 7893 | 6245; || 1272 | 128% | 1293 | 134 134 4465 
j neu Gem. — 9713 1 7695 I 11044] 1054. 1 1064 | 10975.| 110 |. 122%, 
202 Leipzig 


hält ein Pfund 160 Pfund — — daſelbſt 


In — Oertern | an A an Gran 


und Ländern 


— 





vom Atg-\vom Am- 
[Paar ferdem- Frank- 
berger \Gewichte 








Leipzig, Fleifeher-Gewicbt —— 10159 
3691 


Handels-Gew.. —— 


Leurkirch — 
Leurfchau in Ober- Ungarn —— 
Liebau —_— 
Lindau —_—— 
Lintz _-— 
Lion, Seiden-Gem. _— 
Stadt-Gnd. —— 
Liffabon _— 
Livorno, fehwer Gwicht —— 
leicht Gew, _— 
London f Engelland — 
Lübeck —_— 
Lublin, iu Polen _— 
Lucca, leicht Gew. — 
Lüneburg _— : 
Lütrig _—— 
Madrit _— 
Niagdeburg — 
Malaga — 
Marſeille — 
Mayland, fehwer Gm. —— 
leicht Gew. — 
Memmingen — 
Minorca, langes Ib. —— 
kurzes 16. _— 
Mündelheim _— 
München —_— 
Naumburg _— 
Neapolis, fehwer Gm. —— 
leicht Gm. —— 
Närva 
Neufohl in Ober - "Ungarn _— 
Nordlingen —_— 


Nürnberg _— 








hältein Pfund|| 1%..." "100 Pfünd wiegen dafelbft 


} | y 
In nachfolgenden Oertern an Afs.\an Gran|| vom. |vom Aug- vom Am=-| vom vom vom 


vom Cöl-|, vom. |\|Hambur-| fpurger | flerdam-| Frank- | Nürn- |: Wiener 




















ändern nifchen | Leipzi-|| ger |Gewichtel mer | furter:| berger |Gewichte 
Ku. m Mi ger „Gewichte GewichtelGewichte Gewichte 
Gewichte, \ 
Ochfenfurt — 10581 | 8385 9#| 96° 97 —— 
Oldenburg — 1071 — 98 99 100 103% | 1034 115 
Olmutz — 11660 | 920085 86 87 9 ıco | 
Orleans —— — — "964 974 98 | 1013 | 1013 | 112%, 
Oftende — 9683 
Palermo, ſebwer Gm. —— | 16508 | — 694 694 H 72 724 80% 
leicht Gew. _—— 6603 | — 151 1524 154 158 158% |. 1765 
Paris, Pois de Marc-Gew. —— | 10193 ı 8065 98 99 109 1023-1 103 114% 
Medicin-Gew. —— 7646 4 
Parma, fehwer Gm. —— 7 1277 1284 | 1295 | 133 1332 | 1485 
leicht Gew. — — — 1533 | 1542 | 156311603 161 17875 
Petersburg — 8469 | 6717 119 120 121 1248| 125 1373 
Portugal, f. Liffabon —— { \ 
rag | 10663 | 8450 | 
Presburg _— 11660 | 9260 8% 86: 97 | 90 90 100 
Regenfpurg _— T1641 | 9225 865 875 8 905 908 | 101 
Reval — 8951 
Riga _- 8679 | 6878 i 
Rochelle — 10194 98 9 100 1024 | '103 114% 
Rom , febmwer Gew. — — 93 93) 94] 975 | 975 | 108 
leicht Gew. u 7 $$81 || 137 13% | 1392-| 1433| 1437 | 160 
Roftock _— 10628 | 8422 942 954 965 994 9% 110, 
Rotterdam — 10240 | 825 98 99 100 1024 | 103 1143 
Rouen, Kupfer-Gew. — | I I — 90 907 914 94 | 94 | 105 
Rusland _- 8469| 6717 119 120 121 124£ | 125 127% 
Saltzburg, föhmer Gem: ı —— | 11622 | 9210 854 86£ 87; 90 90 100 
leicht Gew. —— fh 10581 2 95% 96 97 ‚100 100 Il 
St. Gallen, grofs Gm. —— | 12133 | 8ıs 
g klein Gm —— 6954 | 7650 R 
St. Petersburg _— 8489 | 6717 119 120 121 124 | 125 1373 
Schafhaufen —— 9540 1 7 1064 | 1064 | 1072 | 1104 | ııı 1235 
Schaumburg _— 9537 | 7857 10543 | 1064 | 1072 | rı0% 111 1232 
Schemnitz in Ober- Ungarn, ——|  — — 96 97 98 100% | ıco& | 112% 
Schortland —_— 10223 ’ 2 2 
Schweden, Pidual-Gem. —— | 8848 | — 119 1205 | 1214 | 1244 | 125 1385 
Markeifen-Gem. ——| 7821 
Apothek. Gew. —— I 7416 i 


hält ein Pfund]| ‘100 Pfund wiegen Salkit. 


In nachfolgenden Oertern | a» Afs \an Gran|| vom vom Aug-|vom Am- or vom | vom 
von Col-| vom || Humhur- rer, fterdam-| Frank- | Nürn- | Wiener 



































und Ländern nifchen | Leipzi-|| ger ewichte| mer | fürter' | bergen‘ Gewichte, 
Gewichte) ger Gewichte Gewichte Gemwichte| Gewichte 
. Gewichte 

Schweinfurt — 105817 ı 8385 95 96 97 100 100 Korg 
Sevilla — 9560 7560 108 106 107 1105 | I1og:[ 122} 
Sicilien, ein Rottolo — \ = 

Schwer Gm. — ‚118253 

leicht Gew. — ’| 16594 lie 

ein Liva 6638 rom 
Stade 10172 | — ‚99: | 160% | 1015 | 104 1045 | 1155 
Stettin — 9777 \ ; 
Stralfund — 
Strasburg — 978 7755 8 | 19 109 103 103 1147 
Sturgard — 9723| — 1023 | 1037 | 1044 | 1075 | 108 119; 
Sulrzbach — — — 80 80% | 8ız "837 8 93 
Thorn — 3757| — 115 116 11 1204| 1202 | 132 
Touloufe — 8644 | — „1168 1173 1184 1224 1224 1344 
Tournay — 9052 
Turin 6758 | 
Turkey, ein Occa öder Oqua —| 23595 : 
Venedig, fehwer Gem. 7845 102 103 104 107 1074| 119 

keicht Gem. — 6278 | 4959 ıı 1612 | 1625 | 1644 | 169 1694 | 188 
Verona, grofs Gew —— 10322 8180 
klein Gew. — 6875 | 5448 138% | 1395 | 1412 | 145 1452 | 161% 
Ulm 9728 | 7710 || 102% | 1035 | 1044 | 108 108 119% 
» Warfchau, klein Gem — 7843 | 6217 
Wien 11600 | 9260 || + | 868] 87% | 90 | 0 | co 
Wittemberg g69T: | 7680 1044 | ‚105% | 1064 | 1095 | 110 122 
Würtzburg, — — 10581 | 8385 || 94, 96 97 109 100 1113 
Kra: — — — 1013| 102&| 1035 | 1065 | 1064 |. 11 

Zelle 1099 | — 4,| 100% | 1015 | 104 1043 | 15 
Zitrau — 971017 1044 1054106 1094 110 1221 
Zürch — 10970 | 8693 902 |.) 914 924 95 9 105% 
Zurfach — — — | 918 924 95 95 105% 
Zütphen 9777 MN : 
Zwoll 9767 \ “ 


* 


Anmerk. 


nmerf. Die erfle Columne zeiget, wie viel Theile von 
einem Eölnifchen Gewichte jedes Pfund halte ; die zwote 
bingenen, wie viel Gran von einem Leipziger Pfunde 
darauf gehen, |. ©. 562; die hbrigen enthalten, wie 
viel TOO Pfand von Hamburger, Augfpurger, Am— 
fterdammer, Frankfurter, Nürnberger und Wiener 
Gewichte an jedem Drie nach dem dafigen Gewichte 
wiegen. ! 


2) Wo Feinen-binlänglichen Grund gehabt habe, und 
- feine Unterfuchung anftellen Eönnen, habe lieber vie 
Angaben, vornemlih des Krufen und Clausbergs, 
wenn fie mir gleich zweifelhaft gefchienen, beybehalten, 
als wilfährlich etwas ändern wollen; falls etwa die 
Angaben in der Erfahrung und Handlung gegründet 
feyn mögten. 3. €. das Eaffelfche Pfund wird zu 
6641 Aß angeneben ; 100 dortige Pfunde würden alſo 
nicht einmal 66 der unfrigen geben: So fcheinet auch 
das Verhältnig des Dänifchen Pfundes gegen die uͤbrige 
unrichtig beſtimmet zu ſeyn, wenn man anders denen 
Unterfuchungen des Bergs trauen darf. 


3) Das Hannpverfehe Pfund ift zwilchen dem Ham 
burger und Auafpurger. Ben beyden ift die Differenz 
ohngefeht T auf hundert; wenn man wiffen will, wie 
viel 100 Pfund vom Hannoverfchen Gewichte an jedem 
Hrte, 3. E. in Hambung wiegen, fo braucht man nur 
das Mittel zwifchen 100 und 101, als dem Gewichte 
von 100 Hamburger und Augfpurger Pfunden zu nebs 
men, nemlich 1003 Pfund. ch gewinne alfo auf 
Hamburger Pfunde ein halb pro Cent, und fo viel 
Berluft iſt in Hamburg an dem Hannoverfchen Pfunde. 


4) In dem Bayerſchen Calender wird das Verhaͤltniß 
verichiedener Gewichte ganz anders, und ein Bayeıs 
fches, Wienerfches und Negenipurger Pfund unter an- 
dern als gleich angegeben. Die Angabe fcheint aber 
nicht zuverlaͤßig zu ſeyn. 
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Tabelle - 8. zu Seite 576. 


Vergleichung der vornehmiten Centner-Gewichte. 








wird das 
An nachfolgenden EN 
Oertern 
genannt 
Amfterdam — Centner 
Bern — — 
Braunſchweig — — 


Bremen, Kram, Gew. — 
Centn, Gew. — 


Brefslau und inSchlefien—| 





Cölnifch 
Conftantinopel 
Engelland, Averdupois- Gew. 
Frankreich Pois de Marc. — 
Gotha 
Hamburg 
Hannover 
Leipzig 
Liefland 
Lübeck 
Magdeburg 
Nürnberg 
Minorca 
Portugal 
Sicilien 
Spanien 
Oftindien 





2a 


— 





Cantaro 
Hundreds 
Quintal 
Centner 


Zoff 
Centner 
Cantaro 
Quintal 
Cantaro 
Onintal 
Man. 








und hält 
an tb. 
des Orts 


Mithin an 
Cöllnifchen 


1174500 
1244922 
1110516 


1070080 
2632746 
1057056 
1019300 

969100 
1139040 

1134224 
1066010 
1150200 
1103520 
1068430 
L060000 

1049880 

1225728 

11113433 
956000 
611580 


| 





egen einenHannove- 
rifchen Centner ver- 
glichen, bringet 


mehr 


4 


weniger 
Als 


178224 
522644 





| 


Gegen einenHannove-]| Thura, 


Thut an Pfunden Hanno- 
verifches Gewicht 


EEEWEREE FE ITEM IE 

















weniger 


16. 


m 


realen 


2 
17 
51 





lot. 


28 





3 








&1e 
[1 





1135 
16 — 
18|. 3 


Anmerk. Wie fih 100 Hannoverifhe Pfunde gegen Amſterdammer und ander Gericht verhalten, ift auf der 
zien Tabelle unter Hannover ju erfehen. 
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Tabelle 0, "= * 


Eintheilung des Hannöverfchen und Parifer Maafles, zu flüfigen Dingen, 
— m — — 
Wiegen an Wuller- Afs. 
422balt Par. Zoll 


10127 He Nöfel 


a) Hannöverifches Maafs. 








20254 —F 2|Quartier 


40508 ver Er 2|Kanne oder Maafi 





810160] 1920| 801 40] 20| 10]Arker 


1296256 3072| 128 64| 32| 16] 12] 2ymer 









































"486560 11570] 480 2401120] 60| 6| 33| 12|Oxhofs 
1943810 46080 1920| sColagol2g0| 74] 15| 6! 4 jFuder 
24307200 57600] 2400| 1200/6colzoc| 301183 — IStuck Fafs 
— b) Parifer Maafi. ©. sm. 
6] Poiffons. 

— 2Demi Septier — halb Noͤſel. 
24 2 2 | Cbopine ou Sextier — Nfel. 
468 Erg al? 2] La Pinte = Duattier. 

ol 1 8 2 | Ouarte o4 Pose = Kanne oder Maaß. 

3 a al ı Se 4|Seprier = 2 Stübgen. 
3456 EEE 144 al 738 36 R9 Le Le Quarteau. 
912 1152 576 288 _14| 72 18 — demi Muid; ou Feuillette, 
13824| 23 = 1152 — — 144 36 Tal. * Muid— Ochshoft. 


re er 





‚>: * — 
——— = —* 
if * — 
— * 
1* J < 
en — — m En . —— 


Tabelle. 0.29 
Eintheilung des Englifchen Wein- und Bier-Maafles. 

















—, 
Halten a) Wein- Maafs. 
Par. Pouc.| Lond. Inch. 
45 484 [Pine = Dunrtier. 
216% 231 8 |Gällons. 


— — — — — 


4132 4158 144 18 


682131 72765 | 252 | 31} 


Rundelets; Kilderkins. 





J Barrels — Ohm. 
99955 | 9702 | 336 42 | 2% | 12] Tierces. 


13643275 | 14553 | 54 6 | 32 | 2| 121 Hogsheads =. Ochähoft. 








































































































304763 | 32508 | 672 8% 1.43 ı 25 F 4] Punchions. 
457144 | 48762 | 1008 7 7 u 3 2 12 | Butts; Pipe = Buder. 
914283 I 97524 2016 252 = 3 76 4 Na "2 | Tunn = Stuͤckfab · 
b) Maafs zum weillen Bier oder Ale. c) Maa/s zum Hopfen- Bier. 
— halten Zuch. 
352|Pintes, 353 Pintes. 
nor RE! Duarts — Kanne, —— —— Quarts. 
141 | 4 2[Porsles. tar | 4 2]|Pottles. 
282 —— T ſClons. 282 8 A| 21Gallons. 
26 | 64 | __ 8}Firkins od. Fäsgen, „2538 | 72) 36) 181 9jFierkins od. Facgen. 
ası2 | 128 641 32| 161 21Kilderkins. 5076 a 6 3 Kilderkins. 
Soona [areas ze ef] EB 
13130 | 384| 192] 96] 48] 6] 3114]Mefhead. | 15228 | 932] 216] 1081541 ©] 3113] Mne/hen 
109288 |30721 11361 768] 384la8l2alız] 8izap. 3aa56 | 85411432 2 glas 2 
60912 |1728! 8641 4321 216124121 6| 4) 2]Tunn. 














Tabelle BR S. 66 und 608, 


Eintheilung der Englifchen und Franzöfifchen Korn-Maaffen. 


a) Englifches Korn- Maafs. 


follen halten | 
Parifer |Londner | 
Pouces | Inch 





5675| 687% 2|Qvarts. 


2%, 1365| 4 


— — 


2Poteles. 


22541 2724 8 


4504| 5443| 16 


18011 2178| 64 


3602| 4356| 128 


7204| 8712| 3256| 128 


14408| 17424| 512 


72040| 871202560|1280| 6401320 


— — — — 


144080 —— 1280 640 


8 4| 2]Peks, Picotin—Metze, 


32| 16, 8| 4|Busbel, Modius=Himte, 


64| 32| 16] 8| 2|Serikes 


— — — — — — 


256| 1281 64| 32 8 4| 2] Quarters. 


ua hi 


320[$0 





\ 


















































64| 32] 16| 4] 2]Combs, Carnok, 


sl144) r zalaajamin 





b) Zranzöffches Korn- Maafs. 


Mefure ronde genant, 


4|Quarts. 


256| 16 4 Bor Boijfeau, =Drittel-Metze. 


3|Minots, =Himte. 


6| 2|Mines. 


=) 4 2|Septier, = Mal- 
ter. 
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Tabelle 72 zur Seite Er 
Me Vergleichung 


derer J— Kom- Maaffen in Deutfchland, nebft ihren. Eintheilungen 
und Verhältniffen gegeneinander. ; 





es 












































— — — — 
fol | deı wird Erfte | Zwote | ‚Dritte | Vierte | 100 von || geben nach 
An nachfolgenden | gerechner] Abthei Abthei- | Abthei- | Abthei- |4.m Maaßz|| Darmftädter 
lung lung lung lung 
| Oertern nach { j x a des Orts, || _Maafs, 
» ' i ın ın ın ın 8! 
| Malt — 2 
— — — — — — — — — — — — — — — en 
Aschen, Korn-maafs — Molter 6Faſt 4 Koph 
Hafer- maufs — 6 Fafs 6 Koph 
Allendorf an der Lumda — Malter 2 Achtel 8 Moflen g Mäsgen — Malter 356] ı 
Allendorf an der Wohre  — - 1 Viertel .\16 Metzen | 3 Mäsgen Viertel Issl 3] I) 3 
Alsfeld .— “ |Malter 2 Achtel 8 Miflen 4 Vierling \4 Sechzehnth, | Malter 267 — 3 
Altenburg — — 1 Scheffel | 4 Siem, z kl. Maafs 
Arntkadt — | > | ı Maafs 4 Viertel 5 Metzen | 
Alchaffenburg — Malter 8 Maa/s 4 Sechter | 4 Viertel — Malter 130 2| 3| 3 
Auglpurg a „oh r Schaf $ Metzen 
Aurich — — Tonne 4 Verps 2 Scheffel | 2. Kruf. 
Badenweiler an) Mealter BBefler oder\ 3 Imli 3 Becher — Malter 135| 3l—1 3 
Simmeri > k 
Bafel > — — Sack oder 4Ar.Sefler | 4 kl.Sefler | 4 Kupflein | a Becher 
j Malter —38 — | ' 
Battenberg , Korn-maafs — ‚Malter 2 Achtel_ ! 8 Meflen |16 Sechzehnt. — Malter 378 21—| I 
Hafer - RE > .IMalter | Achtel.| 8, Meflen  |16 Sechzehn-|  —— Malter 4566| ı| 1 3 
Berleberg, Korn-maafs Malter. 10 Meften |16 Sechzehn- ER —  |Malter 236| 2| I 
Hafer-maafs, — de 4 theile R 253| 3] 3|.2 
Berlin | ° — — 1 Scheffel | 4 Viertel | 4 Metzen — 
Bernkaftel — Molter 8 Fafs 4 Sefler 4 Mäsgen — Maoltar 210)1 2| I 


* Bingen 


„wird 


An nachfolgenden . 





gerechnet 
Oertern nach 
— 
Bingen — — Malter 
Blankenheim — — _— 
Braunfchweig — Scheffel 
Breifach, Korn-maafs — 

’ Hafır-mafı — £ Malter 
Bremen — — Quart 
Budingen — — AAcbtel 
Butzbach, Korn-maafs — 

; Hafer- maafs — g Malter 

Caffel — — Viertel 
Coblentz, Korn-maafs —- Miter 
Hafer-maafg -—— |Malter 

Coburg — — Malter 
Creutzenach — Malter 
Darmſtadt — —  [Malter 
Dieburg, Korn-maafs — ' 

—— ——— Malter 
Dresden — — pe 
Durlach,  Korn-maafp —⸗ |Malter 

Hafer-maafg — Malter 
Endingen, Kuin- maafs —  IMalter 
Rauhe Frucht » — |Malter 
Eifenach — — — 
Eifenberg — — — 
Etlingen, Korn- maafs |Malter 
— . 1Malter 


Hafer -maafs 


— — — — — — — — BE 








Erfte | Zwote 
Abthei- | Abrthei- 
lung lung 
in in 
"4 Viernfel 4 Kumpf 
1 Viertel _— 
ıo Himten | 4 Lücher 
8 Sefler 4 Viertel 
10 Scheffel |. 4 Viertel 
6 Simmer | 4'Sechter 
2 Achtel 8 Meflen 
4 Himpten | 4 Metzen 

8 Simmer | 4 Sefler 
to Simmmer _| 4 Sefter 
4 Simmer 2 Achtel 
8 Simmer „| 4 Sefter 
4 Simmer | 4 Kumpf 
4Simmer | 4 Sechter 
ı Scheffel |16 Metzen 
8 y = has 
B Simmer| 4 Vierling 
2 Simmer| 4 Vierling 
r Scheffel | 4 Viertel 
ı Schöffel | 4 Viertel 
% Simmer| 4 Vierling 


| 


Dritte 
Abrhei- 
lung 


in 
4 Gefcheid 
4 Mäslein 


4 Spint 
4 Gefeheid 


4 Gefcheid 
4.Mäsgen 
4 Minckel 
4 Minckel 
4 Metzen 
4 Viertelgen 
4 Gefcheid 
4 Gefcheid 
4 Mäsgen 


4 Mäslein 


4 Mäslein 


4 Maafs 
4 Maa/s 


4 Mäslein 


| 


Vierte 
Abrthei- 


lung 


4 Theile 


a Metzen 


100 von 
dem Maaß 
des Orts, 


Malter 
Viertel 


Malter 3 


Achtel 


Malter S 


Viertel 
Malter 
Malter 


Malzer 
Malter 


Malter 
Malter 


Malter 


Malter 


? 
? 
? 
? 


Kt) 
Male 3 


geben nach 


Darmftädter 


Maaßs, 








- hfol F wird. +] Erfte 
An nachfolgenden | „erechnet A 
I 
Oertern nach Ä 
ın 
Erpach · NH —— — Malter 8 Simmer 
Erfurt — — |Malter 4 Viertel 
Franckenberg, Korn<maaf — 
# Hafer- maafs — Mlten, 16 Meſtey 
Erancfürt — — Malter oder | 4 Simmer 
\ Achtel $ 
Friedberg — — —— 16 Moften 
Fritzlar — 1 Viertel 
Fulda,  Rocken-maafs — | 
Hafer-mafı — PR 8 Maafs 
Gelling 7 F Fobr | 12 Scheffel 
Gelnhaufen — Achtel 6 Maafs 
Giefeen, Korn-mafß — 

‚ ‚ Hafer- -manfs — Se Malter 2 Acbtel 
Gleichen | — — 1 |Viersel 
Görlitz — — 1 Scheffel 
Gotha — — Maler a Scheffel 
‚Grebenau — Malter 16 Meflen 
Grumbach, Korn-maafs — 6 

— Höfer-maafs — Molter 8 —— 
Grünber; Korn- maafs | 

8 Hafer - BT — Malter a| Achtel 
Gudensberg — — — 1 Viertel 
—— HR — * Malte ter 4 Simmer 


Zwote 
Abthei- 
lung 


in 


3 Moltzer 
3 Scheffel 
a Metzen 





8 Gefcheid 
16 Metzen 


‚4 Sechter 


4 Sechter 
8 Moflen 
ı6 Metzen 
2 Viertel 

2 Viertel 
16 Kohgen 


4 Sefler 


8 Meflen 
16 Meflen 
4 Kümpf 


+2 





Dritte 
Abrhei- 
lung 


in 


4 Metzen 
2 Sechter 


— 


16 Mäsgen 


4 Viertelsen 


4 Gefcheid 
4 Vierling 
8 Mäsgen 


4 Metzen 
4 Metzen 





4 Mäsgen 


4 Vierling 
3 Mäsgen 
4 Gefcheid 











Vierte | 100 von || geben nach 
4 dem Maafs||Darmftädter 
? des Orts, Maaß, 

EIN 
Malt\S | SQ 
139\—| I 
Malter 3 ımıl ıl2l 3 
4 Mäsgen 
333,,3| 3] 3 
— Meolter 3 206 ı| 1] 3 
4 Gefcheid \Malter 106| I 
—  [Malter 237| 2] 3] 2 
—  [Malter 4 1 212 
—  1Malter 3 8 Hs 2 
—  |Fobr 1816| 3| 2 
—  [Achtel 127])—| 2 
4 Mäsgen \Malter 3 | J 2 
Malter 146] 3] 3] I 
4 Mäslein 
4 Mäsgen 
— _ [Malter aıı| 2| 3| 2 
— _ [Malter 3 ” 3 1 
4 Mäsgen Malter 3 an nr ey 
—  |Piertel 166| 1| |, 
——' [Malser 3 er - — 
Halle 























folgend wird 

An nachfolgenden reine 
Oertern nach 

* 

Halle —— 

Humelburg —— Malter 

Hamburg — — Scheffel 

Hanıu — Malter 

Hannover — Malter 

Hafelau und Haſeldorf —  1Tonne \ 

Heilbron, Korn-maafs — 

Hafer-maafı — Malter 
Heidelberg und Manheim ——  [Malter 
Hersfeld 
Hirfchborn, glatte Frucht — |Malter 

rauhe Frucht — |Malter 
Hochberg Malter 
Hohenftein, Korn-maafe — |Multer 

*  Hafer-maafs —- |Malter 

Holfein, Könii Ki“ -maafs Tonnen 
ern- a | Tonne 

Homberg an Ohm "——  |Malter 

Homberz in Heffen — — 


Kayferslautern, Korn-maafs —Malter 
Hafer-maafs — \Malter 


Kirchberg, Korn-maafs — Malter 


Hafer-maafs — 
Kreutzenach — Malter 
Langenfaltza — 


Laubach Korn-maafs 


Hafer-maafs 


— — 





Erſte 
Abthei⸗ 
lung 


in 


ı Scheffel 
8 ER 
ı Faß 

4 Simmer 
6 Himpten 
4 Himpten 


8 Simmer 


8 Simmer 


ı Viertelgen 16 Metzen 


38 Sinmer 4 Vierling 


8 Sefler 


28 Sommer 4.Kumpf 


4 Himpten 
4 Himpten 


2 Achtel 
ı Viertel 


8 Simmer 
8 Simmer 
1 Scheffel 
1 Achtel 
ı Achtel 














Zwore| Dritte‘ | Vierte | 100 von || geben nach 
Abthei- | Abthei- | Abthei- 
dem M⸗ ä 
Id Iıne lühg Maaßs)| Darmftädter 
: ‚ A des Or | 
Er m ih s Orts, ||‘ Maaß, 
SR 
—— Mate 3:8 5 
4 "4 Viärtel 4 Metzen * aa 
4 Sechter | 4 Viertelgen — Malter 171] ı 
ı Himten | 4 Spin 4 gr.Maafs 
4 Sechter | 4Gefebeid |, — Malter 117| ıl ıl 2 
3 Meszen | 
4 Vierling .|4 Mäsgen — Malter 3 178 " e 
3 Immer — — Malter 1021313 
8 Magen — Viertel 169| 2] 3 
4Achtl | — |Malter R un A 2 2 
4 Vierling || 4 Mäslein —— |Malter | 133| 3| 2 
4 Gefcheid |. ——  |Malter 3 1: $ | 
4 Spine 4 Kannen 
4 Sim | 
8 Meflen | 3 Mäscen — _|Malter 356| ı 
16 Meften 8 Mäsgen —— [Viertel 178-1 2 
Viernf. | 4 Sefter ader| 4 Mäsgen —— Meliter 3324 
Vierling : 1201 2 | 3 
4 Sefler 4 Mäsgen | —  1Malter 3 er = 3 1 
3 Moltzer 
16 Metzen |'8 Mäsgen —  1Scheffel 148| 3| ı 
G$ Men 16 Magm | — het 3 22] 
“ , 





Lau- 











—— 
An nachfolgenden | erechnet 
Oertern nach 
Lautereck Korn-maafe — |, 
| Hafer -maafs — —— 
Leipzig — 
Lich Korn-maas — — 
Hafer-maafs — — 
Lichtenberg im Birckenfeld, — Malter 
Limburg _— Malter » 
Lindenfels _ Korn-maußs —— 
Hafer -maafs — 2 Mae 
Lübeck —— Tor 
Mayntz — | Malter 
Mergenthal _ Rocken-maaß — Malter 
Hafer- maajs  -— |Malter 
Merfeburg — 
Meyſſenheim  _Karn-maafs — Malter 
Hafer- maafs — |Malter 
Miltenberg _ Korn-maas —- |Malter 
Hafer-maafß — |Malter 


Korn - maafs\ Malter 
Hafer - maafs|Malter * 


Mosbach am Neckar, 


Mühlhaufen — Malter 
Münden — Malter 
Naumburg — — 


Neufladt an er Hard, Korn- — Malter 
— Malter 


| 


Nordhaufen 


Erfe 
Abthei⸗ 
‚lung 


in 


8 Simmer 
ı Scheffel 


ı Achtel 
6 Fafs 


8 Simnmer 
4 Simmer 


3 Tonnen 
4 Simmer 


2 Simmer 
12 


1 Scheffel 
sQ Simmer 
I > s 


8 e Simmer 
2 


8 x Simmer 
10 


4 Viertel 
6 Himpten 
n Achtel 


1 Scheffel 


| ı Achtel 


2 Simmer 








ni 





Zwote | Dritte | Vierte | 100 von 
‚Abthei- |‘ Abrhei- i- 5 
i- Abthei⸗gem Maaß 
lung lung lung 
} H £ des Orts, 
ın ın ın 
4 Sefler 4 Mäsgen —— _ [Malter 5] 
4 Sipmaafs | 4 Metzen | 4 Küchen- 
8 maafs 
ds Moften 16 Mäsgen Achtel 3 
4 Sefler 4 Mäsgen —  [|Malter 
2 Meflen 8 Mäsgen —— _ [Malter 
4 Vierling | 4 Geföheid | ——— |Malter 3 
4 Scheffel \ 4 Faflır * 
4 Kumpf | 4 Gejcheid — |Mateer 
S \ 
4 Vierling | 4 Mäsgen —  1Malter 3 
2 Himpten \ » Viertel 4 Metzen 
4 Sefler 4 Müsgen —  [Malter 3 
3 Moltzer — — [Malter 3 
4 Vierling | 4 Mäsgen — [Malter 3 
4 Metzen L 
6 Himpten |4 Metzen 
4 Vierling | 4 Achtel od.| -——— Meolter 3 
Gefcheid ö 
4 Viertel | 2gr.Metzen! 2 kl.oderKin- 
delbrucker 


geben nach 


Darmftädter 
Maas, 








“Ruw 


De} 
D 
* 
» 








Nürn- 























folsend wird | Erfte j 
An nachfolgenden. | serechner| Abthei- 
f lung 
Oertern nach ! 
a. 
Nürnberg — —— 2 Maler 
Oppenheim, Korn-maafs —- |Malter 4 Viernfel 
Hafer-maafp — |Malter 4gr.Simrher 
Osnabrügge — — i Himpte 
Oftfriesland — —  |Tonne 4 Verps 
Plauen — — 1 Scheffel 
Pleffa — — — ı Viertel 
Prag — — Strich 4 Viertel- 
Raftadt — — Maolter 8 Simmer 
Regenfpurg — Schaf 4 Mees 
Reicher.berg , ed T Malter 4 Simmer 
Rensburg — — Tonne 4 Himpten 
Rheinfels — — Malter 4 Sinmer 
Rhod Korn-maafs — Malter Ra 
! BHafer-mafg — Malter 2 Simmer 
Rinteln — — Malter 6 Himpten 
Ober-Rosbach, eh =; Malter SAH 
St. Goar, an ne Ti £ Malter 8 Simmer 
Schaumburg — ı Viertel 
Schleswig — — [Tonne 7 Schip 
Schleufingen — Malter 8 Achtel 
Schmalkalden und Trefurt — 1 Viertel 
Schwaben — —  |Simmer a Mafler 
Stetrin — — Promt 12 Scheffel 
Trefurt an der Wohra — — ı Viertel 
Vacha — — — Viertel 
Imi oder kur- 6 Mitlein 
Ulm — zer Seheſfel 
langer Scheff.| 8 Mitlein 


Zwote 
‚Abthei- 
lung 


in 


4 Kümpf 
4 V:ernfel 
4 Metzen 
2 Scheffel 
16 Metzen 
16 Metzen 
4 Maaffel 
4 Vierling 
4 Vierling 


4 Vierling 
4 Kumpf 
4 Immeli 


4 Metzen 
8 Mefle 


3 Dreyling 


16 Metzen 
8 Kannen 
2 Maafs- 

16 Merzen 
8 Metzen 

16 Metzen 

16 Merzen 

16 Metzen 
6 Metzen 


6 Meszen 


8 Metzen 





— U —— —— 
— — 


Dritte 
Abthei⸗ 


lung 


ım 


4 Dieshauf.\ 2 Dierhäufl. 
4 Zweyling 


‚4 Kümpf 


2 Krues 


12 Sindel 


4 Mäslein 


3 Metzen 


4 Gefcheid 


4 Gefcheid — — 
4gr.Mäslein| a kl. Masl. |Malter 


8 Gefcheid — 

4 Viersel — 

a Metzm | a Mäsgen 

4 Diethauf.| a Dieshäufl. 
— — 

4 Vierteln — 

4 Vierteln — 


Vierte 
Abthei- 
lung 





— 


Too von 
dem Maaß 
des Orts, 


Malter 


4 Zweyling \Malter 


Malter 





Malter 


Malter 


Malser 


| 


Viertel 


Vierzel 
Viertel 
Imi 


lange Scheffel 


geben nach 
Darmftädter 


161| 3 


- 7 2 

—— 

2.382. 

Baer 3 

n Dow - 
u > — 


wird Erfte! | Zwote | Dritte | Vierte | 100 von |] geben nach 


An nachfolgenden gerechnet Ko Abthei- | Abthei- | Abthei- [dem Maaßs|| Darmftädter 
ung Jung lung lung 


























N nach : \ . | des Orts ß 
Oertern pi in m in s Orts, Dahn B 
| Mak|&|S|& 
Umftadt, Korn-maafi -— Malter 4 X 4 Vierling | 4 Geſcheia —— Maelter 3 1 1|.2 
Hafer- maafs  — . 3111 
Weilburg, Korn- maafs dehel GE Sommer 12 Maai || — ee Achtel S bie : 3 3 
Hafer-maafs — 2 — 9 | 3 
Wetter und Wiffenfelde Maler | |16 Maflen“ | 8 Mäsgen —  |Malter 367| 12 
Wetzlar, Korn-maafs — _ [Achter 9 en |" 8 Gefcheid — Melter 3 233 3 - 5 
Hafer-madfs — 39 
Wien Mutb 30 Metzen | 4 Viertel 2 Achtel > 
Wisbaden Malter 4 Simmer | 4 Kumpf‘ 4 Gefcheid — Maltır 3| 2 
Wolckersdorf Malter 16 Mejlen | 8 Mäsgen — —  [Malter 159h 3| 1] 3 
Worms , Pa = —* Malter 4 Viernfel. | 4 Vierling |,4 Achtel —  [Malter S Fr 3 J 
Würtemb Schefrel 8 Simmer | 4 Vierling | 4 Achtel —  1Scheffel 155-1 2] 3 
Zeitz Ar — Scheffel 4 Sıpmaafs | 4 Metzen u 
Ziegenhain _— — ı Fiertel |16 Metzen 8 Mäsgen sun Viertel 133) 2| ı] 2 
Zweybrücken — Malter . Faß 4 Sefler 4 Mäsgen — Malter 188 —1—1 3 
Zwickau — —— jertel |16 Merzen | 8 Mösgen 
nn — 




















Verzeichniß 


dererjenigen Oerter, welche mit andern das Korn- Maaß gemein haben, 


und wo folches zu finden. 


Oerter Siehe | Oerter 
€ es 
Ballenberg, Mergenthal, Felsberg, 
Beilitein, Caſſel. Frauenlee, 
Beidenkopp, Allendorf ar der\| Freyburg, 

j | Lumda. Friedewald, 
Bingenheim, }Alsfeld. Geismar, 
Bifchofheim #7 |Mergenthal. Gemünden an 

der Tauber, der Wohra, 
Blanckenftein, |Allendorf an der||Grebenitein, 
{ Lunda. Gundelsheim, 
Boberg, Mergenthul. 
Boppart, St. Goar. Gundersblum, 
Borken, Homberg in Heff.\| Hanneck, 
Braubach, St. Goar, Hafungen, 
Bieidenbach, . |Gudensberg. Helmershahfen, 
Breidenau, Gudensberg. Heflenttein, 
Broggingen, Breifäch. Heida, 
Bürggemund, Allendorf an der \Hochheim, 
Lumda. Huttenberg, 
Carlsruh, Durlach, Jesberg, 
Carrhaus, Homberg in Hej.\\ Immenhaufen, 
Cleeberg.0d.Clei-| Wetzlar. Itter, 
berg, 
Cörnberg, * Gudensberg. "]|Kelfterbach, 
Dornberg, Darmſtadt. Königsberg, 
Eberbach, Heidelberg. Krautheim, 
Eberftadr, Mergenthal. Kurnbach, » 
Eltenheim, Breifäch. Ladenburg, 
Epftein, Mayntz, Landeck, 
Elchwege, Caflel, Lichtenau, 














Neckar. 


Siehe Oerter Siehe Oerter Siehe 
Homberg inHefj.\\ Lichtenberg, ‚,Darmiadt, Schotten, Grünberg. 
Gudensberg, Liebenau i» Hafj|Caflel. Schwartzach, „ [Mosbach am 
Hochberg. Liederbach, Francfurt. Neckar, 
Gudensberg. Lippoldsberg, ° |Cafel. Seeheim, Darmſtadt. 
Caflel. Lifsberg, Alsfeld. Hohen-Solms, |Werzlar. 
Allendorf an.der||Ludwigitein, _ Gudensberg. Sontra, Gudensberg. 

Wohra, Manheım, Heidelberg. Spangenberg, |Homberg inHe/] 
|Caflel. Marpurg, Allendorf an d; Speier,  |Birfchhorn. 
Mosbach am Lumda. ; Staufenberg, Allendorf au der 
Neckar. Merchingen, Mergenthal. Lumda. 
Worms, Mergelsheim, Mergenthal. Srein, Durlach. 
Homberg ginHe! Milrzungen, Homberg inHefl.\|Sternfels, Alsfeld. 
| Caffel. Mühlhaulen, 'Ziegenhain. Trendelburg, |Caflel. 
Caflel. Munrzenberg, , |Butzbach, + ' |jTreyla, Ziegenhain, 
Rranckenberg. Neckar -.Elfas,, Mosbach am Ulrichftein, Grünberg. 
Homberg inHejff Neckar.  ||Waldkappel, Gullensberg. 
Maynıtz. Neckar- Gemün- Heidelberg. Wallau, Darmſtadt. 
Wetzlar. den, Walshaufen, Caflel. 
|Ziegenhain, ....\|Neckar- Steineg, | Heidelberg. Wanfriede, Caflel. 
Caflel., vNeuhaus Mergenthal. Weifienftein, |Caflel. 
Allendorf an der|| Neukirchen, [Ziesenhain. Wimpfen, Mosbach am 
Linda. Nidda, Alsfeld. Neckar. 
Francfurt, Raufchenberg, |Allendorfan der||Wiflenfeld, Wetter. 
Werzlar, Lunda. Witgentein, Berleburg. 
Mergenthal. Rofenthal, Wetter. Wierzenhaufen, !Gudensberg. 
Hirfchhorn. Rotenberg, Homberg inHej]' Wolfhagen, Caflel. 
Heidelberg. Ruflfelheim, armftadt. Zierenberg, Caflel. 
Homberg in He/f|\Sabbaburg, Caflel. Zwingenberg, |Darmitadr. 
Homberz in HeffHSchontein, Ziegenhain, Zwingenbergam]|Mosbach am 


Neckar. 





Tabelle 13 wear. 


Vergleichung 
derer im Fränkifchen Kreifse üblichen Korn-Mafßsen, gegen das Nürnbergifche 
oder Anfpachifche Maafs. 


























wird Erfte [Zwotel[Dritte[das Maaßf hält an 
Nürnberger 
An nachfolgenden |gerechnet | Abthei- | Abthei- | Abthei- |des Orts, oder 
Anfpacher 
Öertern Koh lung lung lung Mai, 

f in in in olS|S|r 
neienbh, web ar 2 Fa z2>]8 
Anfpach, Her/ch.Maaß glatt Getr. \Simmer 16 Metzen | 16 Maa/s 8 Achtel 

rauh Getr. |Simmer 16 Metzen | 2 kl.Metz.| 18 Maa/s 
Stiffts-Amts Maafs glatt Getr. |Simmer 26 Metzen | 16 Maa/s — Simmer ı| 1] 84 
rauh Getr. \Simmer - \16 Metzen |26 Maafs — Simmer — [31112 
‚Amberg - — ı Viertel | 8 Metzen 
An- und Lobenhaufen /. Crailsheim. E 
Aub 2 glatt Getr.? 16 Maa/s — Malter —| 88 
——— — Malter 8 Metzen 24 Maafs * ER — 1316 
Aufkirchen, f. Rechenberg. 
Bamberg Simmer 4 Metzen — — Simmer lea 
Bayreuth, - glatte Fr. . u 4 s ı| 7| 7/4 
Alben Simmer 16 Mäslein — Simmer { er: 
Bechhofen Herried. 
Bemberg - glatt Getr. —| glr514 
— Malter 8 Metzen — — Malter BAR 


* 1 Beroltz- 


# 


An nachfolgenden 


Oertern 


Bere 
Beroltzheim glatt Getr 


raub Getr, 


Birckenfe!s - glatte Fr. 
rauhe Fr. 
Birckenfeld, Klofter glatte Fr. 
raube Fr, 
Beyersdorf - ‚glatte Fr, 
raube Fr, 
Cadolzburg - ‚glatte Fr. 
rauhe Fr. 
Caftel - ‚glatte Fr.) 
rauhe Bf 


Colmberg f£ Leutershaufen. 


Crailsheim - ‚glatte Fr. 
rauhe Fr, 
Creglingen - glatte Fr. 
rauhe Fr. 
Deberndorf Anſpach. 
Dünkelsbühl - glatte Fr. 
rauhe Fr, 
Efchenbach Korn - Maafs 


übrige Fr. 
Flachslanden / Birckenfels. 
Feuchtwangen 


a —ñ —— 


5 
f 


| 


glatte Fr. 


rauhe Fr. N: 








wird Erfte [Zwore|Dritteldas Maaßf hält an 
Nürnberger 

gerechnet | Abthei- | Abthei- | Abthei- | des Orts, oder 
1 | I Anfpacher 

nach —* ung DE Mast, 
in in in olS| SIE 
SI8[S]8 
b (| 3 Strich — — 1[15/14|2 

>| Simmer 1oMetzend 4 Strich — 1113/15 
ri-| 9| 414 

Malter ———— — — — 

Malter gMerzen! — — Malter | ve i 6 

{ —[14l11 

Simmer 8 Pierlin — — Simmer { Bi Sy 6 

Simmer 16 Metzen — — Simmer 1.112 
Simmer 20 Metzen — — Simmer I | |2 

p — 1 

>| Malter 8 Metzen | 16Dreyling — Malter | R . m 4 

Malter | 6 Viertel | 2 Metzen ar Iter ! 2) 13 

2 — alte 
16 Vi Ul-i22| 7 
d—| 81 

Malter 8 Metzen — — Malter ‘ N 5 in 

3 Seidlein — Malter 11 615 

Malter —— 34 Seidlein IE 3 —aglıa 
Simmer 16 Metzen — — Simmer 1 5) 64 

Simmer 20 Metzen — — Simmer —| 3]10 
Malter 8 Viertel | 4 Metzen — 7| 46 























wird Erfte [Zwote|Dritte]das Maaßf hält an 
Nürnberger 
An nachfolgenden |gerechnet | Abthei- | Abthei- | Abthei- | des Orts, | oder 
Anfpacher 
» » Oertern nach lung Jung * lung Maafs, 
in in in u! Si Sir 
SESIE 
Flüchlingen - Korn M. (| 3 Strich j 24116 
Dinkel M.. >| Muth ia 31 Strich — Malter 1126) 9,4 
Hafer M. | 4 Strich N 2| 2.16 
Forchheim f- Beyersdorf. 
Fürftenforft - . glatt Getr. \ [{ —|10 
ER h Malter 8 Metzen | 16 Maafs — Malter ’ Dil. 
Geraborn f. Werdeck. 
Geyern - glatt Getr. — 1 Strich — — Strich —— 38 
Giebelftedt Aub. P 
Gleiffenberg - glatte Fr. \ | (| 16Dreyling | 7] 911014 
' rauhe Fr. f Site ——— 24Dreyling Ss KA 1 —|15| 115 
Goldbach £ Crailsheim. | — 
Greding Korn - Maafs 7 Metzen — — 11—| 3|7 
Getr. Maafs >| Simmer Ute Metzen — — MNbinmmer — 5|10|7 
Hafer- Maafs | 10 Metzen | 2 Strich * —30112 
Is . — 3186 
Guntzenhauſen Er f \ Simmes 2 Metzen — — Simmer — ine 6 64 
Hailsbron Kloft. f. Anfpach. 
Hallin Schwaben f. Markertshofen. | 
Heydenheim - glatte Fr. : 1116 Strich N si f 
rauhe Fr. Simmer f 30 Strich IT Br. % —| 2] 1214 
Heydenheim, Klofter, glatte Fr. \ A| 518 ı 
Dinckel %| Malter 5 Mäß — — Malter 644 
IA 6101 


Gerfte u. Hafer 
2 Hipold- 


Erfte |IZwote|Dritteldsas Maaßs häls'an 








wird 
Nürnberger 
An nachfolgenden |gerechnet| Abthei- | Abthei- | Abthei- |des Orts, | oder 
t ' N Anfpacher 
Oertern nach ung ung ANB ’ Maoß, 
; in in in So S S|ı 
21518 
Hippoldftein = Korn M. ) [| 3 Strich i 2|—| 6 
Dinkel > | Simmer 10 Metzeng | 33 Strich — Simmer ı| 8/15 
Hafer M. ) | 4 Strich i 114|12 
Herrieden - Kern oder Korn 16 Seidlein je Malt —|15| 314 
Gerfte, Dinkel, Bes — { 30 Seidlein 2 7. { — 130/15 
Hoheneck £ Windsheim. 
Hohentrudingen, ungerwifs 2 
Infingen . A glatte Fr.? ) — 9114 
auhe PS — 72 J il { —!16) 4 
Iochsberg Colmberg. 
Kitzingen, Stadt Korn M. n Fe Malt —| 8:18 
2 ir. E Malter 8 Maa/s |16 Maafs - alter { -Iı5l a 
Kleinlanckheim Caſtel. 
Langenzen Korn M. Ka { 16 Metzen 
Hafer MS YO 1120 Merzen |! 
Leutersheuen - glatte Fr. Ei : —|10 17 
es Be 8 Aegn E’ rn { —18]16 
Marckbreis /. Uffenheim. 
Marckertshofen - glatt Getr.? 5 — 5172 
Viertel | 3 Schatz — Scheffel 
rauh Getr. — la Fr ns u 7, & 2 | 
Maynbernheim © Korn. | yyaker 8 Metzen — F —— —| 815 
übr. Getr, —[14| 1]4 
Mayndorf. /- Creglingen. 
Merckendarf /. Anfpach, 4Sechzebn- 
München  - Rocken Scheffel 6 Merzen | 4 Viertel theile — a CR IH 
Hafern 7 Metzen ! 14 Viertel 156 Mäfel — | 


» 


wird 
An nachfolgenden 


Oertern ach 





a 
Michelfeld f- Kitzingen. 


gerechnet 


Neunkirchen - glatt K. 
Gerſte Malter — 
rauh K. L 
Neuftadt an der Ayfch nr Malter { 
raub Getr, 
Nörtlingen - 


hart en 
Gerften \ | Malt 
Dinkel el 


Hafern J 
Nürnberg ß Anfpach. ; 
Obernbreitu. Ochlenfurgf Uflenheim 


Oettingen - Korn 
Gerft € \|Malter 
Dinkel 
Hafer 
Ohrnbau - - Korn — 
rauhe Fr. — 
Oftheim Rechenbers. 
Pappenheim /. Beroltzheim. 
Popfingen = glatte r% ar 
rauhe Fr. 
Prichfenftadt - glatte Rs Malter 
rauhe Fr. 


Erfte [Zwotel|Drittel|das Maaßf hält an 
- ’ Nürnberger 
Abthei- | Abthei- | Abthei- | des Orts, oder 
‚ lung lung lung ne 
: \ ! AS 
in in in o| S J I 
8 Metzen\ = 77 
8 Merzen) 16 Maafs — Malter — 13 116 
12 Metzen) LU 1201 815 
8 Metzen = 1olı 
—J9 FF cu Malser Ä — 16 & 
(| 4PViertel - I 
a Scheffe. 63 Viertel \ 4 Metzen | Malter | — * 
J — 8116 
194 Viertel) | Ur 19113 
8 Viertel — | — | I 
13 Viertel | — * 4 & 
4 Scheffel \42 Pi hereel e Fi Maler — 29] 7 * 
4 Scheffel| 5 Viertel) 11— 12/6 
ı Metze — — Metzen — a JE 
ı Metze — — Metzen — 1/14 
1 Strich ze EN 
8 Metzen — — Malter S Io * 

















An nachfolgenden 


Ocrtern 


EAN WE 
Randersacker - 


Rechenberg - 


Reinsborn /- Aub. 


Röckingen /, —— 


Roth 
- Rothenburg = 


Röttingen - 
Schernau # 
Schönberg - 


Schwabach - 


Korn |Simmer 


glatte Fr. 
rauhe Fr. 
glatte Fr. 
rauhe Fr. 
Korn 
Hafır 
glatte Fr. 
rauhe Fr. 
Korn M. 
Hafer M. 


Schwaningen f. Waflertrüdingen. 


Schwarzach /. Cattel. 


Sollnhofen /. Berolzheim. 
Stauf /. Hippoldftein u. Gredingen. 


Stephansburg /. Caftel. 


Sulz (- Feuchtwangen, Herrieden, 


Rothenburg. 


| 
| 
| 


Malter 8 Metzen — Er Malter z 6 
Malter | 8 Metzen | 16 Maafs * Malter < 2 & J 
d 13 —2 
Malter | 8 Metzen | — | al — 3 5 
r 64 I 
Simmer } 3 FA — — Simmer L [= ch 
14 Karr N “es 5 LT 17 
Simmer — — Simmer { im 8 
Veften- 














wird Erfte Zwote|Dritteldas Maaßl hält an 
& Nürnberger 
gerechnet | Abthei- | Abthei- | Abthei- | des Orts, oder 
1 Te ] Anfpacher 
nach ung ung lung Maß, 
in in in 2 x S| ı 
DBIS 
glatte Br. \ 1116 Maafs — —| 8) 611 
un m.r Malter — 16Dreyling FE Malter El 5 5 
- 1161 
glatte Br, \| palter 8 Viertel — — 163 
rauhe Fr. f 


12 Metzen 











Malter 23 
U-]24110 
Sinmer ılı 1014 








wird Erfte 
An nachfolgenden |gerechner | Abthei- | Abthei- 
lung lun 
Oertern nach ai F 
ın in 
Veftenberg /. Antpach. ü 
Uflenheim, Kaften M. glatte Fr. L — herzen en: 
rauhe Fr, J 
Waitzendorf Anſpach. 
Wallertrüdingen, Stadt M.glatteEr. i } 
a ke a Malter 8 Viertel 
Weimersheim ‚. Flüglingen. 
Werdck - - Korn i 
— Hafer # } Malter 8 Viertel 3 
Wettelsheim, gemeinM. glatte Fr. Saner 16 Strich | 1oVierling 
rauhe Fr. 30 Strich | 1oVierling 
Wiefenbach Bemberg. | | 
Wilfenbron /. Caftel. 
Windsheim birckenfels. 
Windſpach glatte Fr. J inner [| 16Metzen) 
rauhe Fr. { || 30Merzen zer 
Wiltelshofen - latt Getr. u 
: Gr — Malter. 8|Yrerling 4 Metzen 
Wultzbug - Korn M, ) | [ 34 Strich ) 
Dinkel, Gerfte, > — 1 |Merzes 34 Strich } 
Hafer N | 4 Strich 1 
Würtemberg — Scheffel 8 Simmer | 4 Vierling 


Würtzburg f Randersacker, 





Abrhei- 
lung 


Zwote |Dritteldas Maaßl| hält an 
des Orts, 


Malter 


Malter 


Malter 


Simmer 


Simmer 


4 Viertel |Malter 


2 Achtel 


— — — — — 





Malter 


Nürnberger 
oder 
Anfpacher 





h 
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